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Noch einmal „ Friedland " — Schlaglichter aus eigenem Erleben 

l іit einem Liebesgabentransport, bei dem sich auch eine groB -

Zu gıge Kleiderspende der Sсhule Neuhbfer Damm/Herr Cirpka 

befand, fuhren wir fünf Mitarbeiterinnen des Landesverbandes 
Dam burg des Jugendrotkreuzes und zwei Helfer (Fahrer) am 
2p.121• November 1958 nach Friedland. 

Wlt kamen dort in einen Hochbetrieb hinein: zwei Trans -

porte von Aussiedlern aus den polnisch verwalteten deutschen 

Astgebieten waren an den Vortagen eingetroffen und noch 
eicht ganz „durchgeschleust", ein weiterer Transport wurde 

•гWartet, wenn auch „nur" 360 Personen. Zwar klappt die Or -
ganisation und Betreuung bewunderungswtirdig, aber es gibt 
km er noch genug zu tun, auch wenn die verhält n i sm äßi g 

kleine Zahl der zur Verfügung stehenden Betreuer von den 

frühesten Morgenstunden bis spät abends auf den Beinen ist; 

den n .der Mensch bedarf des Menschen vor allem die Neu -

auko rnmlingе, wenn sie . nun endlich ihr Ziel erreicht haben. 
lßıerzu brauchte Friedland wahrlich viele, viele weitere Helfer. 

• yabs tvІrständlich wurden die Hambrger sofort in den prak-

1[ch en Einsatz eingespannt, kaum dali sie sich mit den ört -
en Verhältnissen im Lager oberflächlich vertraut gemacht 

hatten. Noch spät am Abend wurde uns von der Leiterin 

unsегeг DRK-Betreuungsstelle, 

Ь 
Fräulein Hermann, unsere Auf -

abe für den nächsten Tag zugeteilt. — Davon will ich nun 
sa l erlchten. Es handelt sich dabei nur um ein e aar Einzelschick -

e, nicht einmal die schwierigsten, aber wer Verständnis für 

die Not seiner Mitmenschen hat, wird schon zwischen den 
feilen lesen können. 

Drei alleиnstehende Jugendliche und ein etwas älterer Arm -

ąmpUtierter waren meiner Fürsorge anvertraut; ich sollte sie 
durch alle Statіonen der Registrierung — angefangen bei der 
• bc ' R eihenuntersuchung bis zum Empfang der Fahrkarten und 

• des R eiseproviants für den nächsten Tag — geleiten, und wenn 

• 0t rg, helfend und vermittelnd eingreifen. Da ist also zunächst 
e ar 17 Jahre alt — sehr blaß und schmal. Er kommt aus 

еgеІ 
hachG Düsseldоrf• War s Deine Mutter Ee einverstanden, 1 dal Dter 

d e ggrngst?" wird er behutsam gefragt. Er versteht den Sиnn 

k rag e e n u t s c h e n rFnі5 e nicht recht, ѕpгaсh -
au t, daz u uß ic die n Frage seine i n ganz kindlichen 

Worten wiederholen, und da bricht es aus іhm heraus, was sich 
Tiber das Leben in polnischer Umgebung in ihm aufgestaut hat. 
Von der Mutter erzählt er, die es mit den Polen hält, 

von kleinen Halbgeschwistern, die einen Polen zum Vater 

haben, — natürlich ist man froh gewesen Rainer loszu -

werden. Man muß schon geduldig zuhören, bis die Erregung 

des Lungen abgeklungen ist. Flehentlich bittet er, doch seinen 

Pflegebruder nachzuholen. „Er hat immer nur geweint und ge -
weint, als ich abfuhr und nun ist er ganz allein." Man sagt 

ihm, dal er sich mit dieser Bitte gleich nach seiner Ankunft 

in Düsseldorf an das dortige Rote Kreuz wenden soll. Dann 

Norbert — 20 Jahre alt — mit dem sich Rainer auf der Fahrt 

angefreundet hat und dem er nun nicht mehr von der Seite 
weicht. Bis Köln können sie am nächsten Morgen zusammen 

fahren; denn Norbert wird von seinem 17 Jahre älteren Bruder 
in Reesberg bei Bonn aufgenommen. Seиn sofort nach der An -

kunft in Friedland an den Bruder aufgegebenes Telegramm ist 

umgehend durch einen Brief mit der Aufnahme-Bestätigung 
beantwortet worden. Mir drückt man einen Zettel mit einem 

entsprechenden Vermerk für den „Länderbeauftragten" für 
Nordrhein-Westfalen in die Hand und nun kann eigentlich für 

Norbert nichts mehr schief gehen. Und doch kommt eine Panne! 

Während früher alle nach R e e s berg adressierte Post und auch 
das Telegramm am Vortage den Empfänger erreicht haben, 
stellt der Länderbeauftragte anhand seiner Unterlagen fest, dal 

es diesen Ort bei Bonn überhaupt nicht gibt und will dem 

Jungen die Einreise nach Nordrhein-Westfalen vorerst noch 
nicht gestatten. Norbert gerät völlig durcheinander und Rainer 

mit ihm; denn ohne den Freund und seine tröstliche Nähe weiter -

fahren zu müssen, verursacht ihm geradezu panische Angst. — 

In dieser heiklen Lage wird unser Fräulein Hermann wieder 

zum rettenden Engel. Sиe IhOI, obgleich sie wie immer tief in 

Arbeit steckt, alles stehen und liegen und kümmert sich um 

diesen Einzelfall mit einer Ruhe, Umsicht und Selbstverständ -

lichkeit, als ob es nichts wichtigeres gäbe. Unter Vorlage des 

umgehend beantworteten Telegramms erreicht sie zunächst, dal 

die Durchschleusung nicht unterbrochen wird; dann aber werden 
Telefon und Fernschreiber in Bewegung gesetzt und siehe da! 

— schon nach kurzer Zeit kommt ihre junge Mitarbeiterin 

atemlos dngestürzt: „Es hat sich aufgeklärt. Der Ort hellt 



nicht Reesberg sondern Roesberg — es ist alles in Ordnung." 

Die beiden Lungen sind glucklich und erleichtert und ich mit 

ihnen. Ubrigens kann Norbert auch insofern ganz zuversicht -

lich sein, da er eine abgeschlossene handwerkliche Lehre hinter 

sich hat. Was ihm fehlt wird er eben dazulernen, auch deutsch 

in Wort und Schrift. Er „will" sich selbst helfen und ist bereit 

zuzupacken, und damit bringt er schon eine wesentliche Voraus -

setzung für die Eingliederung in Deutschland mit. 

Wir sind inzwischen weiter „geschleust", und die Jungen haben 

ihr Geld erhalten: DM 50,— als Begrüßungsgabe und DM 10-,— 

als Taschengeld. Sie strahlen — DM. б0,— Westgeld! Welch ein 
Reichtum! Sie nehmen mich in die Mitte, bieten polnische Bon -

bons und Schokolade (!) an und machen Einkaufspläne. Ist es 

ein Wunder, dali die Phantasie mit ihnen durchgeht? Sie haben 
ja so viel entbehren müssen und haben so viele Wunsche. 

Rainer besitzt nicht einmal einen Mantel, geschweige denn 

einen warmen Pulli. Ich kann aber doch nicht umhin, diese 
Begeisterung ein klein wenig zu dämpfen und sie unter Hin -

weis auf die tatsächlichen Verhältnisse bei uns zur Vorsicht 

mahnen, vor allem vor unüberlegten Ratenkäufen., Vorerst 
werden sie in der Lagerkantine das Nötigste zu normalen 

Preisen erstehen können. Auch für diese Möglichkeіten hat man 

von der Verwaltung aus Vorsorge getroffen, um die unerfah -

renen Menschen aus den Ostgebieten vor gewissenlosen Ge -

schäftemachern zu schlitzen. 

Weiter geht's zum S u c h d i e n s t, der auch hier eine Be -
fragungsstelle eingerichtet hat, und jeder aus dem Osten 

Kommende wird nun befragt. Es sind ja auch heute noch so 
viele Schicksale ungeklärt und jeder kleinste Hinweis kann 

unter Umständen zu einer Aufklärung fuhren und einem immer 

noch wartenden und hoffenden Angehörigen die Gewißheit — 

sei es auch eine schmerzliche — bringen. 

Hier beim Suchdienst treffen wir auch den Armamputierten, 
der uns immer um eine Nasenlänge voraus war, wieder, und 

ihn befragt man zuerst. Er berichtet von zwei Soldatengräbern 

in der Nähe seines Heimatdorfes bei Kosel in Schlesien. Sofort 

hakt der junge Student aus Göttingen, der hier ehrenamtlich 

mitarbeitet, ein. Doch es ist eine mühevolle Kleinarbeit, von 
dem 

noch 

nicht 

große 

geradé sehr intelligenten Befragten, der überdies 

Schwierigkeiten mit der deutschen Sprache hat, 

präzise Angaben zu erhalten. Mit unserer Unterstutzung muu 
er eine Skizze von der Lage der beiden Gräber machen. Er 

kann Anschriften angeben von Menschen, die, wenigstens in 

e in e m Falle, dem unbekannten Toten die Papiere abge -

nommen haben, resp. Uber deren Verbleib berichten können. 

Er erzählt auch, dali beide Gräber stets gut gepflegt und ge -
schmeckt gewesen seien durch die deutsche Bevölkerung, oft 

unter Lebensgefahr. 

Diese Arbeit beim Suchdienst ist für mich zwar sehr aufschlull -

reich, aber leider so zeitraubend, dali ich nun meine beiden 

Lungen bei den weiteren Statіonen der „Durchschleusung" sich 
selbst überlassen muß. Fur uns Hamburger wird es höchste Zeit 

zur Abfahrt und man hat schon überall nach mir herumtele -

foniert. Ich lasse den beiden Jungen noch die Anschrift unseres 
Landesverbandes und Jugendrotkreuz da. Ob ich wohl einmal 

von ihnen höre, wie sie sich in der neuen Heimat zurechtge -

funden haben? Vielleicht haben sie ja den guten Willen zu 

schreiben, aber wenn deutsch s p r e c h en schon so schwer ist, 
wieviel schwieriger ist das Schreiben! Da darf man wohl nicht 

zuviel von ihnen erwarten. 

Wir fahren also zurück Richtung Heimat durch den naßkalten, 

nebelverhangenen Novembertag, aber in dem selbstverständ -

lichen Gefehl, daß uns daheim Sicherheit und Geborgenheit 
erwartet. Wie gut wir es doch haben gegenüber den Menschen, 

Anne Behrends 

Paul Edeling 
Gustav Herzberg 
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KV 

KV 

Hamburg-Bergedorf 

Hamburg-West 
Hamburg-Süd-Ost 

die wir nun zurücklassen! Wir sind erschüttert und aufgewühlt 
von allem, was wir in der kurzen Zeit im Lager gesehen und 

erlebt haben. Wir sind voller Bewunderung fur die Art, wre 
man nun seit Jahren diese tausend und abertausend Menschen 

die zu uns hereinströmen, in Friedland empfängt, betreut 01d 

verpflegt. Wir sahen die sauberen Unterkunftsräume, die bе 

haglich und geschmackvoll eingerichteten Gemeinschaftsräume 

mit modernen Blumenfenstern und Wandbeleuchtungen,. yııl 

Rundfunk- und Fernsehgeräten. Wir waren begeistert von d Іr l 

Fürsorge, mit der man besonders die Kleinsten betreut (Säug 
lingsheim der AWO und Kindergarten des Caritas Verbande s) 

und erlebten voller Stolz, was unser Deutsches Rotes Kreuz iID 

Lager leistet. Aber wir sind auch beschämt bei dem Gedanke n. 
daß es eigentlich immer wieder derselbe kleine Kreis von Helfer n 

und Helferinnen ist, der zur Verfügung steht. Wohl sıпd auch schon 

einzelne Hamburger Kameradinnen (z. B. vom KreisverbапΡ•' 

Hamburg-West) in Friedland gewesen; aber es wäre doch sehr 

schon, wenn sich bei uns noch mehr Helfer für längeren Ein' . 

satz finden wurden. ,Ein kurzfristiger Einsatz lohnt sich ni& 

fil] 

fut 

recht; denn man muß sich erst einmal selbst einigermallerl 
dem weiträumigen Lager zurechtfinden können, ehe man ande 

ren helfend zur Seite stehen kann. Und wir werden gebraucb t ' 

Es ist kaum zu glauben, was, an Fragen und an Wünschen a n 
eine Helferin mit dem Zeichen des Roten Kreuzes heranl e +" ', 

tragen wird, sobald sie sich blicken läßt! Uber eines mull ın 
sich allerdings von vornherein klar sein: Der Einsatz in Fried . 

Land erfordert alle Kräfte des Körpers und der Seele, auch weri 
man nur im kleinsten Rahmen, ganz von Mensch zu Menф 
helfen, trösten und aufrichten kann. Aber man nimmt die GQ.. 

wiBheit mit, dali sich Lier Einsatz gelohnt hat. 

M e y e r, Mitarbeiterin im Jugendrotkre n '; 

Geschäftsführung 

Im Jahre 1958 verliehene Auszeichnungen des 

J 

D1 

Im Laufe des Jahres 1958 konnte folgenden DRK-Angehörig ° 

das ihnen vom Präsidenten des Deutschen Roten Kreuzes vei 

liehene Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreuzes überrei 

werden: ) 

KV Hamburg-Ost 
KV Hamburg-Altona 

KV Hamburg-Bergedorf 

KV Hamburg-West 
KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-West 
KV Hamburg-Walddörfer 
KV Hamburg-Walddörfer 

Landesverband 
KV Hamburg-West 

KV Hamburg-Bergedorf 

KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-Ost 

Carl Bade 

Lina Belian 

Charlotte Elvers 
Annemarie Hüsing-Saure 

Elsa Laubinger 

Gustav Ross 

Bertha Schmidt 

Erika Stech 

Luise Tiarks 

Hans Trede 
Gretchen Urban 

Hermann Wiechers 

Dr. Wilhelm Wiedow 

für 50 Lahre Kreuz Zugehörigkeit zum Deutschen Roten 

erhielten Ehrennadeln: 
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für 40 Jahre 

Ellen Encke 
Anna Flüg 

Greta Koch 

Willy Voigt 

Bir 25 Jahre 

Adolf Franz 

Ernst Gentsch 
Thea Griebe 

Hermann Hamann 
Georg Hauschild 

Ilta Jarr 

Albert LOrs 

Hannchen Kessel 

Erich Knopf 

Paul LOhr 

Richard Mahnke 
Fritž Markowski 
Max Nagel 

Hertha Neumann 
Walter Ohms 

Dr. Johannes Rische 
Heinz Rundshagen 

Julius Schmіdt 
Peter Teilten 

Franz Tiedemann 

Heinrich Voss 

Bruno Weine 

Erika Wiechers 
Julius Wienke 

KV Hamburg-Altopa 

KV Hamburg -Aitona 

KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-West 

KV Hamburg-Harburg 

KV Hamburg-West 
KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-Harburg 
KV Hamburg-Altona 

KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-Ost 
KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-West 

KV Hamburg-Harburg 

KV Hamburg-Ost 
KV Hamburg-Ost 

KV Hamburg-Harburg 

KV Hamburg-Bergedorf 

KV 

KV 

KV 

KV 

KV 

KV 

KV 

KV 

Hamburg-Ost 

Hamburg-Harburg 

Hamburg-S0d-Ost 

Hamburg-Harburg 

Hamburg-Ost 

Hamburg-Süd-Ost 

Hamburg-Ost 

Hamburg-West 

Beginn neuer Erste-Hilfe-Lehrgänge im Landesverband am 

Dienstag, den 6. Januar 1959, um 19.30 Uhr, und 

Donnerstag, den 15. Januar 1959, um 19.30 Uhr. 

Ebenso ist ein neuer Sanitätslehrgang für aktive Helferinnen 
und Helfer der Kreisverbände vorgesehen. Es wird um Meldung 

von Teilnehmern gebeten. Ein genauer Beginn des Lehrgangs 
wird, bei genügender Beteiligung, noch mitgeteilt. 

Kurse in Säuglings -und Häuslicher Kranken -Pflege 

Die nächsten kostenlosen Kurse in Säuglings- und Häuslicher 

Krankenpflege beginnen: 

SÄUGLINGSPFLEGE 

Beginn: Montag, den 12. Januar 1959, um 19 Uhr, 

HÄUSLICHE KRANKENPFLEGE 

Beginn: Donnerstag, den B. Januar 1959, um 18.30 Uhr. 

Anmeldungen beim DRK-Landesverband Hamburg, Hamburg, 
Harvestehuder Weg 26, bei Frau Encke, 

Frauenarbeit 

Gesundheitsdienst: 

Was rastet — rostet 

Es werden folgende Lehrgänge durchgeführt: 

0 der Schulausbildung 190 Lehrgänge mit 5684 Teilnehmern 

den Betrieben und Behörden 

12 Lehrgänge 

в 
Ausbildungsvorhaben 

Ausbildung 

D ie Breitenausbildung im III. Quartal 1958/59 nahm durch die 
Mitarbeit der in der Ausbildung tätigen Kameradinnen und 

Kameraden einen erfreulichen Auftrieb. 

225 Teilnehmern mit 

Wollen S1e gesund bleiben? 

ı Kaufen Sіe sich einen Hund. Und wenn Sіe keinen halten 

können, so kaufen Sіe sich ein Fahrrad; denn Ihnen wird es 

genau so gehen wie den meisten von uns: wir sitzen zuviel! 

Hund oder Fahrrad zwingen uns dazu, uns eine kleine Zeit am 

Tage zu bewegen. Der Hund mull täglich gassigehen und das 

Fahrrad wird Sіe mehr locken als die überfüllte Straßenbahn 

oder ein überfüllter Omnibuş, wenn Sіe sich erstmal daran 
gewohnt haben. Es gibt sogar Autofahrer, die in der Garage 

zusätzlidh ein Fahrrad stehen haben, um damit spazierenzu -

fahren, wenn sie abends ihren Wagen eingestellt haben. 

Es hat sich ja langsam herumgesprochen, daß das viele Sitzen 

in mancher Hinsicht schädlich ist. Wir werden schwerer als 

uns dienlich ist. Im Durchschnitt nimmt jeder von uns zwischen 

ı 

ım Landesverband 

(Bevölkerung) 

in den Kreisverbänden 

(Bevölkerung) 

ım Landesverband 

1 Sanіtätslehrgang 

1 Betriebssanitäter-Lehrgang 

Wir erleben immer wieder, daß das Interesse an der Aus -

b lldung in Erster Hilfe zunimmt und sich immer mehr die Er -
kenntnis durchsetzt, daß jeder Erste Hilfe zu leisten in der 
L age sein müßte. 

Eineг Anregung des Landesverbandes folgend beginnen die 

нΡa mbıırger Betriebe größeren Wert auf eine erweiterte und 

bessere Ausbildung Ihrer Betriebssanitäter und Betriebshelfer 

2ц legen. Demzufolge konnte im vergangenen Quartal wieder 
eıп Lehrgang für Betriebssanitäter in der Sportschule in Wen -

tor f mit bestem Erfolg durchgeführt werden. 

5 Lehrgänge 

5 Lehrgänge 

mit 

mit 

134 Teilnehmern 

74 Teilnehmern 

23 Teilnehmern 

34 Teilnehmern 

dem zwanzigsten und vierzigsten Lebensjahr rund 15 Pfund 

zu, und danach hört diese Entwicklung durchaus nicht auf. Das 

ist für die Gesundheit eine Katastrophe. Gewiß, wir können 

dieser Gewichtszunahme nicht allein durch Bewegung entgegen -

treten. Aber das viele Sіtzen ruiniert ja auch unsern Kreislauf. 

Die richtige Durchblutung des Kbrpers unter Entlastung des 

Herzens ist am ehesten gewährleistet beim Wandern und beim 
behaglichen Radfahren. Darum also geben uns Hund oder -

Fahrrad eine Chance für unsere Gesundheit. 

Vielleicht begreifen wir das alles besser, wenn wir einen Blick 

zurückwerfen, in das vorige Jahrhundert, in eine Zeit, in der 

die Menschheit noch nicht auf den Stuhl gekommen war. Da -

mals arbeitete man km Stehpult und wanderte tOrbaß, und 

wenn man müde war, setzte man sich auf einen Stuhl und 

ruhte aus, eventuell auf einem bequemen Lehnstuhl, oder legte 

sich lang. Der Stuhl hatte nicht die zentrale Bedeutung wie 
heute. Gehen, Stehen und Liegen sind aber natürlichere Hal -

tungsfornren als das Sitzen. Nebenbei gesagt: die meisten un -

serer Stühle sind schlecht konstruiert. Das hat die Wirbelsäule 
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zu büßen, die dann Kreuzweh macht, und der Kreislauf, weil 

beispielsweise die Sіtzkante in der Knieregion die Gefäße 

drückt. 

Kurzum, wir müssen Entscheidendes tun, um aus dieser Zwangs -

lage so gut wie möglich herauszukommen. Wir müssen dafür 
sorgen, daß wir nicht rosten, weil uns das moderne Leben zum 

Rasten auf dem Bürostuhl oder auf dem Schemel zwingt. 

Aber so wichtig die Bewegung des ganzen Körpers für unsern 

Kreislauf und damit für unsere Gesundheit ist, so bedeutet dies 

noch keineswegs alles, wenn es um das Problem des allzufruhen 

Rostens geht. Wir leben großenteils in zentralgeheizten Räu -

men, wir schützen uns vor jėdem kühlen Luftzug mit behaglich 

warmer Kleidung, kurzum, wir machen es uns, was die Tem -

peratur anbelangt, recht bequem. Ich muß gestehen, dali ich es 

im Prinzip auch so halte. Aber nun ist einmal der Mensch nicht 

für ein solches Behaglichkeitsklima, das durch Heizung und 

Kleidung erreicht wird, geschaffen, und um dies auszuģleichen, 

haben die Menschen eine Maßnahme erfunden, die man Ab -

h ä r tu n g nennt. Das Wort Abhärtung schreckt viele; denn 

es ist automatisch mit dem Begriff des eiskalten Wassers ver -

bunden. Man denkt an Kinder, die schlotternd unter der kalten 

Dusche stehen, weil es die spartanischen Erziehungsmaßnahmen 

des Vaters verlangen. An diesem Kurzschlul3, der bei vielen 

Menschen auftritt, wenn sie das Wort Abhärtung hören, mag es 

liegen, daß verhältnismäßig wenig Gebrauch von richtigen Ab -

härtungsmal3nahmen gemacht wird. 

Eine gewisse Wandlung freilich mag hier für manche Menschen 

die Sauna gebracht haben, also ein Luftbad, das in enormer 

Hitze absolviert wird und das anschließend durch eine kalte 

Dusche oder einen Sprung in ein Becken mit kaltem Wasser 

gekrđnt wird. In die Sauna zu gehen ist nicht jedermanns 

Šachе, vor allen Dingen nicht bei einem geschwächten Kreis -
lauf oder bestimmten anderen Krankheiten. Fur den Kreislauf -

gesunden ist es eine wunderbare Abhärtungsmethode, die auch 

denen etwas sagen kann, die sich ihrer nicht bedienen; denn 

die Sauna treibt nicht nur das Wasser aus den Poren und senkt 

dadurch vorübergehend das Gewicht — sie härtet auch ab. Sиe 

macht widerstandsfäh ег gegen Erkältungen und allerlei an -

dere Krankheiten. Aber sie ist ein heißes Bad. Die Sauna 

zeigt, daß Abhärtung nicht nur mit kaltem Wasser erreicht 

wird. 

Vor allem die Kneippärzte waren es, die immer wieder darauf 

hingewiesen haben, man solle kein kaltes Wasser an einem 

kühlen Körper anwenden. Der Körper muß gut erwärmt sein, 

wenn der • kalte, erfrischende, wohltuende und kreislauf -

anregende Guß ihn trifft. Das ist im Prinzip nichts anderes, 

als es der Badende in der Sauna erlebt, der anschließend unter 
die kalte Dusche gehen muf•, weil er sonst erschlafft das 

Badehaus verläßt. Nach diesen Grundsätzen kann sich nun 

jeder bis zu gewissem Grade abhärten, wenn er aber eine 

Badewanne oder eine Dusche verfugt. Er soll sich eiskalt 
duschen, aber nur, wenn der Baderaum und der Körperwarm 

sind. Man darf nicht frösteln. Wer aber heiles Wasser verfugt, 

kann vorher heiß und anschließend kalt duschen — aber so 

kalt wie möglich: den Körper kann ruhig ein kleiner Schock 

treffen. Und eine Minute später wird man sрйГen, wie 

wärmend die kalte Dusche sein kann, weil der Kreislauf sofort 

angeregt wird. 

Was dabei im Körper geschieht, entspricht durchaus dem, was 

wir von einem Spaziergang erhoffen, Wir regen den Kreislauf 

an! Wir sorgen dafür, daß die feinen Blutgefäße der Haut 

gewissermaßen nicht einrosten. Sіe werden trainiert. Die 

Wärme sorgt dafür, dali sie sich erweitern, daß also viel Blut 

in der Haut vorhanden ist. Wenn dann der kalte Strahl unsern 
Körper trifft, so ziehen sich die Blutgefäße automatisch zu -

sammen, aber nur kurze Zeit, ein paar Sekunden oder eins 

halbe Minute. Dann weiten sie sich durch einen Nervenreflex 

wieder aus, neues Blut strömt ein und vermittelt uns das 

Wärmegefuhl, das wir als so erfrischend empfinden. 

Dieses Training der Blutgefäße aber ist der eigentliche Sinn 

jeglicher Abhärtung. Wenn uns nun, also uns Abgehärtete, 110-
mal aus Versehen ein allzu kühles Lüftchen trifft, oder wenn 

wir bei kaltem Winterwetter aus dem warmen Haus in dre 

Schneeluft hinaustreten, so wird der Körper leichter mit den 

Temperaturschwankungen fertig und ist auch sonst stärker 

gegen allerlei Unbill gefeit, weil ja der Kreislauf, der in Be -

wegung gehalten wird, auch die verschiedenen Abwehrsystem e 

des Körper aktiviert. 

Wenn nun jemand weder über eine Dusche noch über еіпe 

Badewanne verfügt, so kann auch er das Training der Haut' 
gefäße durchführen und dafür sorgen, daß die „Kapillaren " 

nicht einrosten. Man regt den Hautkreislauf durch T r o c k Il' 

b ü r s t e n an, also durch Reiben mit einer kräftigen Massag e " 
i 
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lпter 
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Krei; 
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D er . 
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sehri: 
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bürste. Das geschieht am besten bei offenem Fenster, voraus" 

gesetzt, daß die Nachbarn nicht zuschauen können. Dieses Hautj 

training können auch Herzkranke mit gutem Gewissen durch{ 

fuhren. Und wenn sich jemand anfällig gegen Erkältunge n 

fühlt, so soll er erst recht sich an diese Methoden gewöhnen 
Er wird sehen, dali seine Widerstandskraft gegen allerlei kleine 

Alltagsfibel wächst und daß er sich keineswegs durch das kalte 

Wasser erkältet. 

Wir sind ja alle in eine gewisse Zwangslage durch die Zivili' 
sation und durch unsern Beruf geraten. Das Hervorstechends te 

dieser Situation Ist zweifellos die sitzerıde Lebensweise oder 
die allzu einseitige Bewegung bei der Berufsarbeit und da s 

Fahı 
Zuh1 

Am 

nacht 
Und . 

Mоry 
klei•• 

k 0 nft 

künstliche Klima, in dem wir unseren Tag verbringen. Wen n 
wir nur ein paar einfache Ratschläge befolgen, so wie sie brat 

gegeben wurden, können wir den Schattenseiten dieser Alltags" 

situation bis zu einem gewissen Grade entgehen. 

Nецn 

bеıtsc 

mache 

Dr. med. Heinz Graupner 

(aus „Die Barmer Ersatzkasse ") 
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Fischkochkursns 

Um unsere Verpflegungsgruppe beim Landesverband auch auf Wir ,ąrt1 

neuzeitliche Herstellung von Fischgerichten auszurichten, nah m i r 

sie geschlossen teil an einem Lehrgang in der Fischlehrkuche •enni 
der Werbestelle des Seefischmarktes Hamburg. Es wurden W ne 

gemeinsam verschiedene nahrhafte, recht schmackhafte und mırd 

preiswerte Fischgerichte und -salate hergestellt, ergänzt dur d ̀ r ąsse 

Rohkostnahrung, die nach getaner Arbeit in frohem Krвıse Arb•i 
verzehrt wurden. 
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Alle Teilnehmerinnen waren recht zufrieden mit der Bereiche -

r ung ihres Wissens, und es wird geplant, Anfang Februar mit 

den Helferinnen der Verpflegungsgruppe noch einmal einen 
Fis chkochkursus mitzumachen, der dann auf Massenverpflegung 
eingestellt werden soll. 

l •teressierte Helferinnen der Kreisverbände können auch an 
einem Fisclıkochkursus am 22. Januar 1959 teilnehmen; Mel -

d ungen hierfür werden über die Leiterin der Frauenarbeit der 
Kr eisverbände bis zum 10. Lanuar 1959 erbeten. 

Bl ockschrfftlehrgang 

D er Blockschriftlehrgang war von den Sozialhelferinnen nur 
schwach besucht; die Notwendigkeit der Anwendung der Block -

schrift beim Registrieren scheint noch nicht allgemein ein-
9esehen zu werden! Ein mit den Sozialhelferinnen durchgeführ -

tes Planspiel im Registrieren zeigte dann, wie man ohne Block -
schrift beim Registieren nicht auskommen kann. 
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Jugendraıtkreuz 

Fahrt nach Büchen 

ZUID Empfang eines Aussiedler-Transportes 

Anz 3• Dezember 1958 war bei uns im Landesverband vorweih-
chtlicher Hochbetrieb: 600 bunte Weihnachtstüten mit Gebäck 

Sud anderen Näschereien wurden gepackt, um sie am nächsten 
Morg en in Büchen — der jetzt zur Berühmtheit gelangten 

kleinen Station an der Strecke Hamburg—Berlin — bei der An -

ku nft eines Aussiedler-Transportes als Begrüßungsgabe des 
DRK-Landesverbandes Hamburg zu verteilen. 

Neun Rotkreuz-Mitarbeiterinnen aus den verschiedenen Ar -

beitsgebieten des Landesverbandes und zwei Helfer (Fahrer) 
machten sich zu noch nachtschlafender Zeit auf den Weg und 

Wurden freundlich als willkommene Helfer von der Rotkreuz-

ı sse") k ц trеu цngsstelle in Wichen empfangen. Es blieb noch Zeit zu einer 
Tzen Eиnführuпg für uns Neulinge, gegeben von dem Leiter der 

• 
tve• 

Rotk reuzstelle, Herrn Dr. Reuter: weit mehr als 200 000 Men-

' gсhen aus dem Osten sind_ seit 1955 über Buchen nach West -
ıtschland gekommen; anfänglich kamen die Transporte fünf -

alle i 
mal 

ist 

ın 

das 

der Woche, 

Rote Kreuz 

jetzt noch 

unentwegt 

dreimal. 

zu 

Vom 

jeder 

ersten 

Tages- 

Tran s po r t an 

und Nachtzeit 
lyZe1 Zu•ı E mpfang und zur Betreuung vertreten gewesen. Können 

Wir ins überhaupt vorstellen, was das für einen immerhin recht 

kleinen Helferkreis aus Buchen und din kleinen Gemeinden der 
Umgegend bedeutet? 

D r Reuter nennt uns einige Zahlen, was so im Laufe der Jahre 
aus9 еgеben wurde an heißen Würstchen und Weilbгotscheiben, 
đn S üßigkeitėn und Rauchwaren, an frischem Obst, an Milch 

und heißem Tee; behalten kann man diese wahrhaft astronomi -
sohen Zahlen nicht. 

.h aUf •ır sitzen im Rotkreuzraum vor einer riesigen plastischen 
tiefe Rille nahm art e des eh ema li gen D eu t sc h en R e i c h es; j e e i ne 

küche rennt den von Polen besetzten Teil, die sowjetisch besetzte 
urden W пe und die Bundesrepublik voneinander, und dem Betrachter 

unå mad das Herz schwer bei dem Gedanken, welch e M ensc h en -

dur di re ssen aus dem weiträumigen Osten in unsere kleine Bundes -

dort 
' 

кг15 

Ihibi' ‚., 
lich einstomen und 

A bu t platza und r Wohnung r haben möchten• eineAnbeņe wir r sind 

ja nicht gekommen, um Probleme zu lösen, sondern um deut -

sche Menschen, die alles hinter ,sich gelassen haben und voll 

Vertrauen und voller Erwartungen zu uns kommen, an der 
ersten Station auf westdeutschem Boden zu begrüßen. Der 

Sonderzug mit 10 Wagen ist inzwischen aus Schwanhеіde, der 

Grenzstation der DDR, gemeldet, und wenige Augenblicke 

später rollt er in Büchen ein. Feierlich erklingt der Empfangs -

choral des Posaunenchors auf, wir stehen und winken, und an 

den heruntergelassenen Fenstern des Zuges drängen sich die 

Menschen winkend, rufend, weinend vor Freude! Einige finden 
schon hier Angehörige vor, die ihnen entgegengefahren sind, 

und es spielen sich erschütternde Wiedersehensszenen ab. 

Dr. Reuter und der Büchener Pastor heißen die Ankömmlinge 

herzlich willkommen, und dann kommen wir an die Reihe. Wir 

müssen uns sputen mit unserer Betreuungsarbeit: um 9.19 Uhr 

ist der Zug angekommen, um 10.35 Uhr fährt er weiter; also in 
ein wenig mehr als in einer Stunde muß alles geschafft sein. 

Wir beginnen, immer der Paßkontrolle nachgehend, von beiden 

Enden des Zuges. Alle Gaben werden bewundernd und dank -

bar, aber auch mit einer gewissen Scheu in Empfang genommen. 

Einer fallt es in Worte, was gewiß alle bewegt: „Wie macht das 

Rote Kreuz das nur! Wir sind doch nicht die Ersten und werden 

ı auch nicht die Letzten sein." 

Unsere beiden Helfer haben inzwischen die vorbereiteten Obst -

tüten und unsere Adventstüten auf einen Gepäckwagen geladen, 

fahren außen am Zug entlang und reichen diese lang entbehrten 

Sachen, die beglückt und dankbar in Empfang genommen wer -

den durch die Abteilfenster. Die Kinder schauen z. T. die Ba -

nanen recht skeptisch an. „Was ist denn das? Können wir nicht! 
Was macht man damit?" Wir müssen helfend eingreifen, und 
dann ist die Freude groß. Um die Behälter mit heißem Tee auf 

dem Bahnsteig drängen sich die Menschen, und bei der Gelegen -

heit können wir ein paar persönliche Worte mit ihnen wech -

seln. Seit dem Nachmittag des Vortages hat es nichts mehr zu 
trinken gegeben, und was man ihnen in der Zone anbot, ver -

diente — so sagen sie — nicht einmal dem Namen nach die 
Bezeichnung „Tee" oder „Kaffee". Über den Lautsprecher wird 

zum Einsteigen gemahnt; wieder klingt ein Choral auf, und 

unter Winken und Dankesrufen gleitet der Zug langsam in 
Richtung Friedland davon. 

Eine Mitarbeiterin des JRK. 

Dankbrief 

Das Jugendrotkreuz erhielt den nachstehenden Dankbrief eines 

jungen Ehepaares, aus dem wir wieder einmal ersehen, daß die 
geleistete Hilfe hochgeschätzt und anerkannt wird. 

„Gestatten Sie uns, daß wir über Sie unseren herzlichen 
Dank an die Jugendgruppe Sud-Ost richten. Durch die tat -

kräftige Hilfe dieser Mädel und Lungen wurde uns eine 

schwere Zeit wesentlich erleichtert. 

Ohne viel Aufhebens davon zu machen, stellte die Gruppe 

uns fur eine lange Zeit einen Babykorb mit Ausstattung zur 

Verfügung. Über .diese Geste haben wir uns sehr gefreut, 

zumal diese Anregung von Jugendlichen ausging und die 
Herrichtung des Korbes ausschließlich durch junge Menschen 

geschah. In einer Zeit, da jeder an sich selbst zuerst denkt, 
trachten diese jungen Leute danach, Freude und Glück zu 
spenden. 

Wer auch immer der Initiator dieser Hilfe war, ihm ist es 

gelungen, eine Gruppe von jungen Menschen fur ein Werk 

der praktischen Nächstenlиebe zu begeistern. Und ist diese 

ю 
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Begeisterung nicht eines der schönsten Erlebnisse, ist dieses 
„Gebenwollen" nicht der glücklichste Inhalt einer pädagogi -

schen Gruppenarbeit? Wir meinen, dieser innere Wert einer 

Gemeinschaft von jungen Menschen sollte nicht verborgen 

bleiben. Deshalb danken wir der Gruppe Süd-Ost und ihrem 

Berater, Herrn Jaaks, in dieser öffentlichen Form. Zunächst 

danken wir für außerordentliche materielle Hilfe, die uns 
zuteil wurde. Dann für die Liebe, mit der die Vertreter der 

Gruppe dieses Geschenk überbrachten, und nicht zuletzt 

danken wir diesen jungen Menschen für die Idee, für die 

Gedanken des Helfenwollens, die sich zweifelsohne bei der 

Vorbereitung des Babykorbes einfanden. 

Unser Dank mag etwas spät eintreffen, werden die Freunde 

der Gruppe Süd-Ost sagen. Er ist deswegen nicht minder 

aufrichtig. Dessen können Sie versichert sein. Auch wenn 

unsere Manen inzwischen lange dem Korb entwachsen ist, 

erinnern wir uns gern an den Tag, da uns die Vertreter der 

Gruppe den nett hergerichteten Korb überbrachten. 

Gerade zum Weihnachtsfest möchten wir dem Jugendrot -

kreuz; Gruppe Süd-Ost, recht herzlich danken. Nehmen Sie 

bitte unseren Dank als eine ganz kleine Weihnachtsgabe 

entgegen, und lassen Sie uns der Hoffnung Ausdruck geben, 

daß im Jahre 1959 recht viel Freude und Erfolg Ihrer Arbeit 
auf Sie wartet! 

Es grüßen Sie aufrichtig! 

gez.: Hildegard und Axel Peters 

Die Kreіsverbände berichten 

Vorstandswahl des 
DRK-Kreisverbandes Hamburg-Wandsbek 

I 
Am 29. 10. 1958 wählte der DRK-Kreisverband Hamburg-Wands -

bek durch eine o •centliche Mitgliederversammlung satzungs -

mäßig seinen neuen Kreisvorstand. 

Es wurden gewählt: 

zum 1. Vorsitzenden 

zum 2. Vorsitzenden 

zum Kreisschatzmeister 

zum Revisor 

zum Revisor 

Herr Harald Klug 

Herr Johannes Krohn 

Herr Alfred Scheel 

Frau Hedwig Cordes 

Herr Hans Rath 

Weitere Vorstandsmitglieder sind: 

Leiterin der Frauenarbeit Frau Edith Scheel 

Kreisbereitschaftsführer Herr Alfred Scheel 

Kreisjugendrotkreuzreferent Herr Harald Klug 

Als Kreisgeschäftsführer verbleibt Herr Alfred Scheel weiter 
im Amt. 

Die ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder 

Herr Amtsgerichtsrat Walter Günther und 

Herr Amtsgerichtsrat Friedrich Deike 

haben 

gestellt. 

sich als Justitiare dem Kreisverband zur Verfügung 

Als K -Beauftragter 

wurde Herr Benno Möller vorgesehen. 

Die Wahl eines Kreisarztes mußte mangels Vorschläge und 

Wahlbereitschaft zunächst auf unbestimmte Zeit zuriickgeste !l 

werden. Diese Wahl soll sobald als möglich nachgeholt werdе 5 

Weihnachtsfest 
des Kreisverbandes Hamburg-Walddörfer 

Der Kreisverband Hamburg-Walddörfer beging am 13. Deye t ' 
bir sein Weihnachtsfest in den Rahlstedter Räumen, Bargte 

heider Straße 131. Frau Schmidt als Veranstalterin des Abend` 

begrüßte die Anwesenden. 

Bei dieser Gelegenheit wurde Frau Erika Stech das Ehr• 5 

zeichen des Deutschen Roten Kreuzes vom 1. Vorsitzenden üb et '' 
reicht unter Virürdigung ihrer -langjährigen Mitarbeit. 

Sammlung im Ortsverein Alstertal 

Durch persönliche Initiative unseres Ortsvereins-Vorsitzend en ; 

Herrn E. Reimers, und des Lehrers i. R. Herrn H. Schipprna 1 • кlel: 
wurde Ende November in Fuhlsbüttel zu einer Sammlung fi 

das Lager Friedland aufgerufen. Jı 

80 Schulkиnder verteilten gedruckte Werbezettel an 9200 НаІ І аllo. 
haltungen. Fast 2000 Familien erklärten sich auf einem des, dе r I 

Rundschreiben angefügten Abschnitt bereit, Kleidungsst 0h Man ] 

und Möbel zu spenden. Das Einsammeln selbst erfolgte 

Hilfe von neun Firmen, die je einen Wagen zur Verfіi9 ] 
stellten. In der Sammelstelle — einer Schule, in der d rQ 

Klassenräume zur Verfügung gestellt waren — stapelten Sid 
e• 

die Sachen meterhoch und mußten nun erst einmal sortiert ' 

den, wozu sich freiwillige Helfer einfanden, von SchulkindeгΡ1, 

Lü 

fte 
bis zu alten Rentnern. Fast alle Sachen waren in sehr gиte1; letzt 

Zustand, einige sogar neuwertig. Fünf Tage lang wurde sortjef Juli 
und gepackt, dann konnte der erste Lastwagen mit Anhäеl Q 

— beladen mit 403 großen Paketen — nach Friedland abfaь• eґ 

Ein Uherschlag ergab folgendes: 

500 Damen- und 400 Herrenmäntel 

400 Damenkleider und 200 Herrenanzüge 

50 Kartons mit Herrenoberbekleidung 

45 Kartons mit Damen-Oberbekleidung 

50 Kartons mit Pullovern 

60 Kartons mit Herren- und 

50 Kartons mit Damen-Unterwäsche 

60 Kartons mit Kinderkleidung 

14 Kartons mit Erstlingswäsche 

• k1 

80 Säcke mit Schuhen 

außerdem Kopfbedeckungen, Bettwäsche, Gardinen, Rеф 
mäntel, Trainingsanzüge, Decken und Schals. 

Ein zweiter Lastzug wird noch folgen, ebenso die Möbe 

die bisher noch kein Platz zum Lagern vorhanden ist. 

Allgemeines 

f 

J 

Eine besinnliche Begebenheit 

Um eine bereits 80 jährige DRK-Helferin für die langjäh f • 
Treue und Einsatzbereitschaft zu ehren, wurde ihr das Elıi 
kreuz des Deutschen Roten Kreuzes verliehen. Mit DankbaгКΡ Q ' 
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und Stolz trägt sie das Ehrenzeichen, das auch zu einem Besuch 

ın die Ostzone mitgenommen werden sollte. Hast und Auf -

regung vor der Reise waren wohl daran schuld, daß der Koffer 

w eg kam und das Ehrenkreuz nicht eingepackt worden war. 
Abes wozu hat man eine Handtasche? Dort hinein wurde es, 

gut verpackt, gelegt. Wer hätte gedacht, dali ausgerechnet dies 
e1ne Mal eine strenge Kontrolle sein würde! Auch der Inhalt 

der Handtasche sollte von den Volkspolizisten geprüft werden. 

Zitternd schützte die Hand der Helferin das Kästchen, aber es 

nützte nichts. Man forderte sie auf, zu zeigen, was in dem Käst-
•hen sei. In Gottes Namen, dachte unsere Helferin. 

V or den Augen des Volkspolizisten liegt auf Samt das Ehren -
kreuz des Deutschen Röten Kreuzes. 

w as tut der Mann? Er beglückwünscht seine Besitzerin! 

Ihr in jeder Weise zu helfen und einen guten Platz im Zug zu 

sichern, war für ihn eine Selbstverständlichkeit nach diesem 

Eileben. 

zende n • 

(Aus Heimatkalender 1958. Hildesheim) 
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Kleiner blauer Luftballon segelte nach Rußland 

Jui begann in Niendorf die Reise — jet z t k am di e A n t wor t . 

Zonen und Grenzen hinweg hat ein kleiner blauer Luft -
Іaú1 Ballon das Interesse zweier Menschen an einander geweckt. In 

m de0 der Nähe von Tuta, 200 Kilometer von Moskau wartet jetzt ein 
!sstü Mann auf Nachricht aus Hamburg. 

1te •f So be 
rfüгlu 

, r dr 

12 gann es: An einem Tag im Juli dieses J a h res b e k am di e 

jährige Margret Westphal aus Niendorf einen Reklame-Luft-
:en s;d Ba11011 geschenkt. Schon einmal hatte Margret an einen solchen 

Art 111 allon ein Brieflein mit ihrer Adresse gehängt und ihn in die 

kinde f i Lüf te steigen lassen. Doch ein Finder hatte sich nie gemeldet ; 

g011 7etzt wollte sie es nochmals versuchen. Sie erzählt: „Am 20. 

sortje 
ıhän9 Q ' 
ıfahn It 

• u1i ging ich in unseren Garten. Es war gerade Vollmond, als 

ich den Ballon auf die Reise schickte. Langsam segelte er, ganz 

niedrig fliegend, in Richtung Osten. Seither habe ich überhaupt 
nicht mehr an ihn gedacht." Am Dienstag aber kam der Brief -

träger in das Haus Friedrich-Ebеrt-Straße 56 in Niendorf. Un -

gläubig fragte er dre Mutter: „Ist der Luftpostbrief wirklich für 

Ihre Tochter?" Frau Westphal staunte: „Ein Brief aus Rußland? 

Nein, nein — das ist bestimmt ein Irrtum! Wir haben doch 

keine Verwandten in Rußland." Die Adresse aber stimmte und 

so öffnete sie den Brief. 

Im fernen, weiten Rufland, über 2000 Kilometer von Hamburg 

entfernt, hatte ein Mann auf seinem Ackerfeld die Adresse der 

kleinen Margret gefunden. Und er hatte ihr geschrieben. "Hoffe 

auf Antwort", das ist der letzte Satz, den er in einwandfreiem 

Deutsch zu Papier gebracht hat. Er wird diese Antwort bekom -

men. Einen langen, langen Brief will Margret ihm schicken. 

(Entnommen dem Hamburger Abendblatt) 

Rotes Kreuz als Weihnachtsmann 

Das Deutsche Rote Kreuz ist in diesen Tagen für Tausende 

minderbemittelte Flüchtlinge und Aussiedler in Hamburg und 

Friedland „Weihnachtsmann" gewesen. 

1 100 Mäntel, 1 000 Anzüge, Kleider, Wäsche und Schuhe gab 

der Landesverband Hamburg nach Friedland, um Flüchtlinge 

und Aussiedler versorgen zu können. 

In Hamburg gab das Deutsche Rote Kreuz 1350 Weihnachts -

pakete aus, verschaffte für tausend Menschen Feuerung und 

beschenkte tausend. Alte und Kranke. Ferner wurden rund 
3 000 Flüchtlinge aus Mitteldeutschland und 700 Vertriebene 

beschenkt. Weihnachtsgaben erhielten auch Blinde und Waisen -
kinder. Außerdem verteilten die Helfer des Roten Kreuzes an 

alle von Berlin nach Fuhlsbüttеl geflogenen Flüchtlinge Weih -

nachtsgaben. 

Wußten Sie schon, daß .. . 

die jüngste Volkszählung der Liga der Rotkreuzgesellschaften 

bei .den 80 nationalen RK-Gesellschaften einen Stand von 

127 565 959 erwachsenen und jugendlichen Mitgliedern ergab? 
Die letzte, 1950 angestellte Erhebung hatte einen Mitglieder -

bestand von 92 Millionen ergeben. 

ein blindes Mitglied des Australischen Roten Kreuzes eine 

einfache Vorrichtung erfunden hat, die es Blinden ermöglicht, 

handschriftliche Briefe zu schreiben ohne dabei von der Linie 

abzukommen? Das Australische Jugendrotkreuz hat die An -

fertigung der Erfindung in großer Zahl aufgenommen, da 

schnell eine lebhafte Nachfrage entstand. 

zur Bekämpfung der Pockenepidemie in Ostpakistan 12 
nationale Rotkreuzgesellschaften, darunter das DRK, über 

5 1 / 2 Millionen Dosen Pockenimpfstoff gespendet und auf dem 

Luftwege nach Ostpakistan gesandt haben? 

* 

die Rektoren der 45 Volksschulen in Mühlheim/Ruhr die 

Kinder aufgefordert haben, die in den elterlichen Wohnungen 

herumliegenden alten Zeitungen zur Schule zu bringen, wo sie 
gesammelt und verkauft werden sollen. Es wird damit gerech -

net, dali monatlich etwa 20 Tonnen Papier zusammenkommen, 
die einen Erlös von DM 2000 bringen. Dieses Geld wollen die 

Schulen dem Deutschen Roten Kreuz zur Verfügung stellen. 
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Das Rote Kreuz hilft jedem, 

hilf auch Du 

durch Werbung von Mitgliedern!
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Das Deutsche Rote Kreuz als Hilfsgesellschaft und Wohlfahrtsverband 

D 1 e ersten Zusammenschlüsse zu Hilfsvereinigungen im Roten 

Kreuz erfolgten nach den Grundsätzen, die Henry Dunant ver -

anlagt hatten, ih der Schlacht von Solferino Hilfswillige auf -

zurufen zur Pflege von Verwundeten und Kranken im Kriege. 

Es bildeten sich nach 1864 in Deutschland die ersten Männеr -

vereine, die den Sanitätsdienst versahen, und Vaterländische 

F rauenvereine, die sich mit Pflege- und Wohlfahrtsaufgaben 
b eschäftigten. 

Diese Aufgaben wurden auch von dem Internationalen Komitee 
vom Roten Kreuz unter seinem damaligen Präsidenten Gustave 

Moynier bis zum Jahre 1910 unter genauer Begrenzung auf die 

Uraufgabe ohne Abweichungen auf andere Gebiete sehr eng 
d urchgefgihrt. 

Hei einzelnen nationalen Gesellschaften entwickelten sich aus 

rein geografischen Gegebenheiten den Ursprungsaufgaben ge -

gendber geänderte, nahezu fremde Tätigkeiten, z. B. in den 

U SA eine ganz spezielle Hilfstätigkeit bei grollen Natur -

k atastrophen, der sog. „Disaster Service", d. h. Hilfe bei Tor-
•, ̀ еаdos, Hochwasser und Waldbränden, 

`nährend des ersten Weltkrieges richtete sich die Rotkreuz -

arbeit in Deutschland besonders auf den Heeressanitätsdienst 
der Männer und den Pflegedienst in den Heereslazaretten durch 

dii Prauen aus. Danach widmete sich das Deutsche Rote Kreuz 

f ast ausschließlich Wohlfahrtsaufgaben, um im Jahre 1923 an -

e rkannter Spitzenverband der freien Wohlfahrtspflege zu 
werden. 

Der Aufgabenkatalog des Internationalen Komitees vom Roten 

Kreuz entsprach diesen Anderungen in der Entwicklung der 

nationalen Gesellschaften nicht mehr völlig. 1919 wurde daher 
die Liga der - Rotkreuzgesellschaften gegrdndet, die unter dem 

iІ berrageııden Einfluß der USA stand. Eine Vereinbarung Tiber 

d 1 e Aufgaben 
getroffen: 

Die Liga 

beider Organisationen wurde im Jahre 1928 

vertritt Friedensaufgaben, Wohlfahrtspflege, He -
bung der Volksgesundheit und ist die Welt -

gemeinschaft der Hilfe bei Naturkatastrophen. 

D as Komitee tritt ein für die Wahrung und Verbreitung der 

Genfer Abkommen und der Grundsätze des Roten 

Kreuzes und ist Vermittler zwischen den Re -

gierungen im Kriege zugunsten der Betroffenen. 
Das Deutsche Rote Kreuz wandte sich nach 1928 neben dem 

W ohlfahrtssektor wieder den konventionellen Aufgaben zu. 

Die Wohlfahrtstätigkeit wurde dem Deutschen Roten Kreuz 

seit 1933 mehr und mehr entzogen und von den durch den 

NS-Staat gegründeten Organisationen der NSV und des WHW 

übernommen. Seit 1933 mußte sich das Deutsche Rote Kreuz 
einseitig auf die Aufgaben als Einsatzorganisation und Hilfs -

gesellschaft in der Unterstützung des Heeressanitätsdienstes 

beschränken. In dieser Zeit wurde auf organisatorischem und 

einsatzmäßigem Gebiet viel geleistet. Dagegen entstand in der 

Wohlfahrtspflege eine bedenkliche Lücke im Hinblick auf die 

freie Ausiibung einer solchen Tätigkeit für die für diese Auf -

gaben sachlich und personell wie geschaffen erscheinende 

Organisation. 

Der Zusamemnbruch 1945 gab wiederum eine klare Wendung 

zur Wohlfahrts- und Fiirsorgearbeit mit nicht einheitlichen 
Vorstellungen bei den einzelnen wieder tätig werdenden und 

sich konstituierenden Gruppen. 

Die Liga der Rotkreuzgesellschaften wandte sich zu diesem 

Zeitpunkt dem Gesundheitsdienst zu, d. h, unter gesundheit -

lichen Aspekten. Not zu lindern und leidenden Völkern und 

Gruppen Hilfe zu bringen. Dabei ist beachtenswert, daß das 

Rote Kreuz international keine organisatorischen Bindungen, 

z. B. mit der UNESCO oder UNICEF, einging, sondern unter 

Abstimmung mit diesen eigene Wege ging und seine Aufgaben 

nicht mit denen dieser Organisationen vermengte. 

Diese Darstellung soll bis hierher dazu dienen, die Entwick -

lung des Deutschen Roten Kreuzes in den Rahmen der inter -

nationalen Entwicklung zu stellen. Es erhebt sich nun das 

Problem, die beiden Aufgaben einer echten Rotkreuzorganisa- . 

tien als 

Hilfsgesellschaft — Einsatzorganisation 

und Verband der Freien Wohlfahrtspflege 

organisatorisch so symmetrisch zu lenken, daß die eine die 

Sиe andere nicht stört oder ihre Erfllllung unmöglich macht. 

sollen sich gegenseitig ergänzen und sich nicht behindern. 

Als Einsatzorganisation 

wird das Deutsche Rote Kreuz, abgesehen von seiner 

allgemeinen humanitären Aufgabe, im Gesundheitsdienst, 

der Ersten Hilfe, dem Unfallhilfs und Rettungsdienst in 

der Offentlichkeit und im staatlichen Interesse tätig. 

Als Wohlfahrtsorganisation 

bewegt sich das Deutsche Rote Kreuz im freien Raum 



menschlichen Zusammenlebens, wo soziale Notsituationen 
auftreten und in einer Form der Ersten Hilfe und im 
Gesundheitsdienst geholfen werden kann. 

Die Konkurrenz der Aufgaben zwingt die Leitung zu der je -
weiligen Entscheidung, welcher der beiden sie nach den Ge -

gebenheiten der Lage das Primat erteilt. Es ist keine Frage, 

daß beide Aufgaben erfüllt werden müssen. Die erste aus dem 

Grundsatz des Roten Kreuzes und der Verpflichtung der Gen -

fer Abkommen und die zweite aus gemеinnützіgem Interesse 
als Verband, der Spenden sammelt und dazu gemäß seіner 
Satzung autorisiert ist. Das Volumen der Leistungsmöglichkeit 

wird nach den Realitäten der vorhandenen Kräfte jeweils von 
der Leitung, vom Präsidium des Deutschen Roten Kreuzes, 

über die Landesverbände zu den Kreisverbänden hinab ab -

gestimmt werden müssen. Eine nach innen und außen hin be -
friedigende Erfüllung kann nur dann gefunden werden, wenn die 

Leitung der Organisation und ihre Mitarbeiter in allen Stellen 

sinnvoll zusammenarbeiten. Es kann hier kein Unterschied zwi -

schen ehrenamtlichen und hauptamtlichen. Mitarbeitern gemacht 

werden. Das Problem ist einfach, wenn sich die Organisationen 
für die einzelnen Arbeitskreise profilierte Vertreter heran -
bilden. 

Zusammenfassend sei gesagt: Das Deutsche Rote Kreuz ist als 

Hilfsgesellschaft wie als Verband der freien Wohlfahrtspflege 
gleich wichtig in Zukunft wie auch bisher. Die herantretеndeıh 
Aufgaben sollen in der Behandlung 

die Notsituation voranstellen; 

die Erste Hilfe würde die Reihenfolge ergänzen; 
pädagogische Aufgaben sind zurückzustellen, da sie eine 

zusätzliche Verantwortung für das Deutsche Rote Kreuz 
enthalten. 

Durch personelle und organisatorische Bedingungen wird die 

Erfüllung der Aufgaben nicht sofort und in den einzelnen 

Landesverbänden und Kreisverbänden mit unterschiedlicher 
Intensität durchgeffihrt werden können. Lenken wir unsere Auf -

merksamkeit auf die augenblickliche Situation in der Aufgaben -
erfüllung des Deutschen Roten Kreuzes, dann können wir fol -

gende Reihenfolge erkennen: 

1. Die nochmalige Heimkehrerbefragung mit Hilfe der jetzt 

herausgegebenen Bildlisten des Suchdienstes als eine ernst -
hafte Verpflichtung des gesamten Deutschen Roten Kreuzes 
für die nächsten Wochen und Monate. 

Dafür sollten nicht ur die KNST-Sachbearbeiter, sondern 

auch ehrenamtliche Kräfte der m und w der Kreisverbände 
herangezogen werden. 

2. Ein Minimum an Vorbereitung für die Meisterung von 
Katastrophen-Situationen durch geeignete Ausbildung der 

Hilfskräfte und Beschaffung von Material fйr den Kata -

strophenschutzdienst, den Gesundheitsdienst in der Not -

situation und die Erste Hilfe, Fürsorge für bestimmte Per -
sonengruppen, die uns besonders anvertraut sind. 

3. Wohlfahrtsaufgaben durch die aktiven Kräfte der Kreis -

verbände, wenn dadurch die Durchführung der Aufgaben 

des Kreisverbandes als Hilfsgesellschaft nicht leidet und 

andere besser geeignete Organisations-Träger nicht beein -
trächtigt werden. 

Geschäftsführung 

Zum Sоlferino-Gedenkjahr 1959 

Die Idee Henry Dunants — Geburtsstunde des Roten Kreuzes 

Erst drei Generationen ist es her, dali das Rote Kreuz für 

Millionen von Menschen zu einem sicheren Hort der Mensch -
lichkeit und oft genug auch zu einer letzten Stätte der Begeg -

nung zwischen den Regierungen der Völker geworden ist. Ober -
wältigt und erschüttert von den Leiden der unversorgten. Ver -

wundeten und Sterbenden der Schlacht von Solferino am 

24. Juni 1859 fand ein Einsamer, der Schweizer Henry Dunant, 

zu der Idee des Roten Kreuzes. In einer an Kühnheit grenzen 

den Leidenschaft und von tiefer Religiosität erfüllt, wies dann 

wenige Jahre später Dunant den Weg, Idee und Tat zum Werk 
des Roten Kreuzes zu verschmelzen. 

Gewiß hat es auch in der neueren Geschichte schon gelegentlich 

Beispiele menschlichen Verhaltens gegenüber der Not schlecht 

hin und auch auf dem Schlachtfeld gegeben. Im Mittelalter 

ist tür manche Ritterorden das biblische Beispiel des barm 

herzigen Samariters Vorbild gewesen. Auch hat es in den 

Jahrzehnten vor der Gründung des Roten Kreuzes einzelne 

Abkommen über die Behandlung der Gefangenen, den Schutz 
der Spitäler usw. gegeben. Aber von diesen und anderen 
Vorläufern bis zur völkerrechtlich gültigen 1. Genfer Kon -

vention des Jahres 1864 ist es ein weiter Weg gewesen, ob -

wohl nicht zu verkennen ist, dali das den Gesetzen der Mensch -
lichkeit schon aufgeschlossene 18. Jahrhundert ein Wegbereiter 
für die Vervollkommnung der Menschenrechte gewesen ist. 

Über die Bedeutung der Schlacht von Solfеrino nach der mili 

tiirischen und politischen Seite ist die Geschichte längst zur 
Tagesordnung übergegangen. Die bis dahin gültige militärisdıe 

Kriegführung wurde angesichts des ersten Einsatzes moderner 

Kriegsmittel von einem neuen strategischen Denken abgelöst , 
und es erhob sich zum erstenmal das Gespenst der grollen 
Materialschlachten: Im ersten Weltkrieg an der Westfront iT 

Erdkampf, im zweiten Weltkrieg in den Luftschlachten über 

England und in den massiven Luftangriffen auf Deutschland zur ('t) 
vollendeten Perfektion gebracht. Nach der politischen Seite Ist 
die Schlacht von Sоlferino ein durchaus unnötig gewesener 

Schlußstrich für die Räumung Italiens gewesen. Die Schlacht 

von Magenta mit dem Sиeg der Franzosen über die Osterreicher 

hatte den Rückzug der Osterreicher aus Italien bereits ein -

geleitet, bei dem die Schlacht von Solferinо nur eine für beide 
Gegner sehr verlustreiche Pause bedeutet hat. Die kurz nach 

der Schlacht eingeleiteten Waffenstillstandsverhandlungen zwi -

schen Napoleon III. und dem jungen Kaiser Franz Joseph in 
Villafranca haben nicht nur die beiderseitige Erschöpfung der 

Gegner bestätigt. Auch innenpolitisch sind beide Kaiser so 

sehr von Sorgen bedrückt gewesen, dali sie alsbald nach def 
Schlacht in ihre Hauptstädte zurückgekehrt sind. 

Das Erinnerungsbuch Henry Dunants 

Und dennoch ist die Schlacht von Sоlfеrіno für die Menschlich -
keit von schicksalhafter Bedeutung gewesen durch das Da 

zwischentreten eines damals unbekannten Dritten, Henry Du -

nant, von dem die Welt erst drei Jahre später durch das Er -
scheinen seines Erinnerungsbuches an Solferino sprechen sollte. 

Ihm ist es nach den grausamen Erlebnissen auf dem Schlacht -

feld bestimmt gewesen, in der Buch der Geschichte der 
Menschlichkeit eine neue und für die Zukunft inhaltsschwere 

Seite aufzuschlagen und das Gewissen der Völker und Regie -

rungen wachzurütteln. Die von Dunant auf dem Schlachtfeld 
selbst. geleisteten und von ihm organisierten Hilfen für die 

Verwundeten und Sterbenden beider krieaführender Parteiei 
ist die Geburtsstunde der Idee des Roten Kreuzes für die 

Hilfeleistung ohne Ansehen der Rasse, der Konfession und 

der Herkunft. Die Schreckensszenen auf dem Schlachtfeld haben 
wohl, wie es aus zeitgenössischen Berichten von Teilnehmern 

ı an der Schlacht hervorgeht, das Erbarmen auf beiden Seiten 
gefunden. Und wo mangels entsprechender Vorbereitungen den' 
noch der Wille zur Hilfeleistung bestanden hat, hat er aus 

einem engherzigen Nationalismus nur den Leidenden aus den 

eigenen Reihen gegolten. Dunant schildert in seiner Erinne -

rungsschrift, welche Mühen es ihm bereitet hat, endlich die 
Freilassung gefangener österreichischer Arzte für die Ver -
sorgung der Verwundeten zu erreichen. 

Die auf den Erlebnissen von Sоlferino beruhende und 1862 

herausgekommene Erinnerungsschrift hat ihre Bedeutung bis 

in unsere Tage behalten. Einer der Kernsätze dieser Schrift 

lautet: „ . , wäre es da nicht wünschenswert, dali man diese 

Art von Kongreß benützte, um irgendeinen internationalen, 
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vertragsmäßigen und geheiligten Grundsatz festzustellen, der, 

innmal angenommen und gegenseitig anerkannt, als Basis zur 
Errichtung von Hilfsgesellschaften für Verwundete in allen 
Teilen Europas dienen würde?" 

Die vier Genfer Konventionen 

Nahezu alles, was Dunant damals in seiner Schrift in geradezu 

prophetischer Weitsicht als Forderung an die damals Mächtigen 

der Welt aufgestellt hat, hat in den heute bestehenden 82 na -

tiona]еn Rotkreuzgesellschaften, in der 1. Genfer Konvention 
von 1864 und in den nachfolgenden Ergänzungen bzw. Neu -

fassungen, zuletzt 1949, als gültiges Völkerrecht seinen Nieder -
schlag gefunden. Aus den 16 Artikeln der 1. Genfer Konvention 

Ist Inzwischen ein großes Werk geworden. Die Genfer Kon -

ventionen vom 12. August 1949 mit ihren vier Einzelabkom -

men: 1. Abkommen zur Verbesserung des Loses der Verwunde -

ten und Kranken der bewaffneten Kräfte im Feld (1. Genfer 

Konvention), — 2. Abkommen zur Verbesserung des Loses der 

Verwundeten, Kranken und Schiffbrüchigen der bewaffneten 
Kräfte zur See (2. Genfer Konvention) -- 3. Abkommen über 

dli Behandlung der Kriegsgefangenen (3. Genfer Konvention), 

— 4. Abkommen zum Schutz der Zivilbevölkerung im Kriegs -
falle (4. Genfer Konvention). 

Das Rote Kreuz als Initiator dieser Abkommen hat stets er -

klärt, daß diese nicht unveränderlich sind, sondern immer wie -
der den modernen Entwicklungen der Kriegstechnik und den 

v eränderten politischen Gegebenheiten angepaßt werden müs -

s en Aus der Initiative des Internationalen Komitees vom 

Roten Kreuz in Genf ist der XIX. Internationalen Rotkreuz -

konferenz in Neu-Delhi ein neuer Vertragsentwurf gegen den 

Atomkrieg zur Durchsetzung bei ihren Regierungen vorgelegt 
Worde n .,,, Entwurf von Regeln zur Einschränkung der Gefahren, 

denen die Zivilbevölkerung in Kriegszeiten ausgesetzt ist." 

Beispiele aus den Weltkriegen 

Für die Offentlichkeit mag die Frage nach der Einhaltung der 

Genfer Konvention gestellt sein. Aus den Erfahrungen der Ver -

gangenheit zweier Weltkriege muß unbestritten die Tatsache 

vieler Verstöße zugegeben werden. Aber nicht dieser als Miß -

erfolg zuzugebende Tatbestand ist entscheidend, sondern die 
nicht wegzuleugnende millionenfach größere Zahl der Ein -

haltun g der Abkommen. Allein diese Feststellung rechtfertigt 

nicht nur die Abkommen selbst, sondern ebenso die Hoffnung 
° pn Millionen von Menschen für einen in der Zukunft mög -

lichen Ernstfall. Zwei Beispiele, das eine kurz nach dem Ab -

schluß der ersten Genfer Konvention aus dem deutsch -

fr anzösischen Krieg 1870/71 und das andere aus dem zweiten 

Weltkrieg mögen als Regelbeispiele angeführt werden. 

Ei0 Brief des englischen Oberst Lindsay vom 24. Oktober 1870 

enthält unter anderem die folgenden Stellen: .. Die Tat -
sache, daß ich von einem preußischen Offizier durch die Linie 
der Vorposten geleitet wurde, als ich mich in eine belagerte 

Stadt begab, um dort ihren Verwundeten und kranken Fein -

den Hilfen zu bringen, konnte ich nur unter dem Schutz und 

ım Geiste der Genfer Konventionen vollziehen. Die Reise, auf 

der ich wohl ein dutzendmal die Vorposten beider Heere zu 
Passieren hatte, ist für solche Männer, die, wie ich, schon vor 
der Festsetzung der neuen, durch die Genfer Konvention ge -

s chaffenen Ordnung den Krieg erlebt hatten, eine wirklich 

ü berraschende Tatsache. 

Und der deutsche Soldat Siegfried H. berichtet von einem Er -

lebnis aus dem zweiten Weltkrieg: .. Und das Wunder ge -

есhiеht! .Jäh bricht das Feuer auf beiden Seiten ab. Plötzlich 

xst eine fast unheimliche Stиlle eingetreten. Die noch einsatz -

fähigen amerikanischen Panzer haben abgedreht, und wir er -

blicken in ungefähr 300 m Entfernung zwei amerikanische 
Sankas, auf ihren Breitseiten leuchtet in der ersten Morgen -

sonne das „Rote Kreuz auf weißem Grund Allein das Er -

scheinen dieser amerikanischen Sanitätswagen, die herbeigeeilt 

waren, uni den vielen Verwundeten zu helfen, hatte dazu ge- 

führt, dali das Feuer eingestellt wurde. Unter dem Zeichen des 

Roten Kreuzes war — wenn auch nur für eine kurze Zeit -

spanne — die Menschlichkeit Sieger Tiber den Völkermord ge -

blieben. Auch bei uns weht jetzt an einem zerfetzten Straßen -

baum eine Rоtkгeuzflаgge und kommen Sanitätswagen an -
gefahren. Auf beiden Seiten können nun die Verwundeten 
versorgt und abtтansportiert werden." 

Welchen starken Eingriff das 1. Genfer Abkommen in die 
Kriegsführung darstellt, ergibt sich aus der Tatsache des Rйск -

gangs der Zahl der an ihren Verwundungen oder Erkrankungen 

gestorbenen Soldaten. Noch im Krimkrieg 1854 bis 1856 hat man 

errechnet, daß damals 60 vom Hundert der Verwundeten ge -
storben sind. Man hat weiter festgestellt, daß das Zahlen -

verhältnis für die Kriege des 19. Jahrhunderts vor und nach 
1864 etwa bei 7: 1 liegt. Das bedeutet, daß durchschnittlich 

siebenmal mehr Verwundete und Kranke vor 1864 ihren Leiden 

erlegen sind als nachher. Dieses Zahlenverhältnis erleidet auch 

dadurch keine wesentliche Einschränkung, daß vor allem in. 

den letzten Jahrzehnten die Fortschritte der Medizin sich hier 

ebenfalls geltend gemacht haben. 

Wer möchte angesichts dieser Beispiele und Tatsachen an dem 
Wert der auf dem Schlachtfeld von Solferino geborenen Idee 

Dunants und seinem in Jahrzehnten gewachsenen Werk des 
Roten Kreuzes zweifeln? Ein Werk übrigens, gas längst йbėr 

seinen Ursprung hinaus gleiche segensreiche Tätigkeiten im 

Frieden und für den Frieden in der Welt tagtäglich in allen 
Erdteilen vollbringt. 

(Auszug aus einem Artikel von Willy Heudtlass, Pressereferent 
im DRK-Generalsekretariat, Bonn) 

Rotkreuz -Veranstaltungen zum 

Solferino -Gedenkjahr 1959 

Am 24. Juni 1959 jährt sich zum hundertstenmal der Tag der 

Schlacht von Solferino, in der sich die vereinigten Franzosen 
und Italiener den Österreichern gegenübergestanden haben. In 

Italien wird dieser Tag als nationaler Feiertag zur Erinnerung 

an den damaligen Sиeg und dessen Auswirkungen für die 

Einigung Italiens festlich begangen werden. Auf dem Schlacht -

feld von Solferino ist jedoch nicht nur eine Vorentscheidung für 
die nationalen Bestrebungen Italiens gefallen. Vielmehr ist die 

Schlacht von Solferino zugleich auch die Geburtsstunde der Idee 
des Roten Kreuzes. Hier hat der spätere Gründer des Roten 
Kreuzes, der Schweizer Henry Dunant, in der unterschiedslosen 

Hilfeleistung für die Verwundeten und Sterbenden beider Par -

teien den Grundstein zu dem heute die ganze Welt umspan -

nenden humanitären Werk des Roten Kreuzes, des Roten Halb -

monds, der Roten Sonne und des Roten Löwen gelegt. 

Die Liga der Rotkreuzgesellschaften in Genf hat daher schon 
auf der XIX. Internationalen Rotkreuzkonferenz von 1957 in 

Neu-Delhi den Auftrag erhalten, die Gedenkstunde der Welt -

gemeinschaft des Roten Kreuzes in Solferino auszugestalten. 

Der dem Italienischen Roten Kreuz erteilte Auftrag für den 

Entwurf und dii Aufstellung eines neuen Denkmals wird bis 

zum Sommer 1959 ausgeführt sein. Es wird auf einer von Zy -

pressen bewachsenen Höhe oberhalb von Solferino neben dem 
„Rocca", einem aus dem Il. Jahrhundert stammenden Wehr -

turm, aufgebaut werden. Der Entwurf sieht ein halboffenes 
Oval vor, dessen eine Seite von großen Quadersteinen be -

grenzt wird, die zusammen mit den anderen Kosten des Denk -

mals von den nationalen Rotkreuzgesellschaften gestiftet sind, 

An der Einweihung des Denkmals in Verbindung mit einer 

Feierstunde werden zahlreiche Rotkreuz-Delegationen und hohe 
Regierungsvertreter aus den europäischen und überseeischen 

Ląndern teilnehmen. 

Neben der offiziellen Gedenkstunde sind unter der Regie des 
Italienischen Roten Kreuzes zahlreiche Rahmenveranstaltungen 

vorgesehen. In mehreren nationalen Rotkreuzgesellschaften 

werden zu Beginn des Jahres 1959 Mannschaftsauscheidungs -

Wettbewerbe für den Berg- und Wasserrettungsdienst und für 
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das Jugendrotkreuz in der Ersten Hilfe durchgeftihrt. Die 

Siegermannschaften werden sich dann ín Solferino in einem 
internationalen Wettbewerb gegeniiberstehen. Das Italienische 

Rote Kreuz stellt eine grolle Zeltstadt auf, in der weit Tiber 

1000 Personen untergebracht werden können. 

Wie viele andere nationale Rotkreuzgesellschaften sieht auch 

das Deutsche Rote Kreuz eine Reihe von Veranstaltungen vor. 

Inn Anschluß an eine Feierstunde im Bundeshaus in Bonn am 

21. Juni wird für die Teilnehmer an den Wettbewerben und 

für die Helfer und Helferinnen des DRK in Autobussen eine 
Sternfahrt nach Solferino durchgeftihrt. Die Ausscheidungs -

wettbewerbe für die Feststellung der nach Solferino zu entsen -

denden Siegermannschaften finden am 21. Luui ebenfalls in 

Bonn und Umgebung statt. In allen Verbänden des DRK werden 
am Jahrestag der Schlacht von Solferino Kundgebungen ver -
anstaltet. 

Sammlungstermine für 1959 

Wir bitten, davon Kenntnis nehmen zu wollen, daB nach -

stehende Termine fier die Sammlungen der Wohlfahrtsverbände 
für 1959 abgestimmt worden sind: 

Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband . 2.— B. März 
Caritas-Verband 6-12 April 
Deutsches Miittergenesungswerk . . . 4.-10. Mai 

. . . 14.-20. Juni Deutsches Rotes Kreuz 
Innere Mission/Evang, Hilfswerk 7-13. Septemh. 

5-11. Oktober 
2 — 8 Novemb. 

Arbeiterwohlfahrt 
Deutsche Hilfsgemeinschaft 

Landesnachforschungsdienst 

Weit ist der Weg. . 

Nach kalten Wintertagen hatte ein plötzlicher Wetterumsturz 

beinahe fruhlingsmiilige Wärme gebracht. Ein frischer Wind 
fegte den letzten Schnee auf der Erde zusammen, trieb am 

L-Iimmel die Wolken geschwinde vor sich hcr, fing sich zum 
heulenden Sturm in den Wipfeln der kahlen Zweige — und 

ließ das Flugzeug aus Moskau mit einer Stunde Verspätung 
landen. 

Wir saßen in dem hellen DRK-Sanіtätsraum, dessen breites 

Fenster den Blick auf das weite Rollfeld des Hamburger Flug -
hafens frei gab und wáftteen auf zwei Männer, die nach 14 

Jahren endlich aus Rußland heimkehren sollten. 

Draußen auf dem Flugplatz landete ein Flugzeug — nein es 
war nicht das erwartete, sondern eine französische Maschine. 

Eine Treppe rollte heran und langsam entstiegen dem silber -
nen Vogel einige gutangezogene Herren und drei Damen im 

eleganten Pelzmantel, die mit dini kleinen Bus zum Flughafen -

Gebitude gebracht wurden. Dahinter tauchte ein größerer Om -
nibus auf, aus dem Menschen kletterten, die aussahen, als 

seien sie miide und wach zur gleichen Zeit, es waren Fliicht -

linge, die mit einem Flugzeug aus Berlin gekommen waren. 
Und dann entdeckten wir am Himmel die grille Maschine der 
SAS, sahen wie sie langsam zur Erde ging und einrollte. Wir 

fuhren mit dem kleinen VW-Bus des DRK-Landesverbandes 

zum Landeplatz. Oben auf der Treppe vor dem blanken Flug -

zeug standen zwei Männer — in der blauen Wattejacke hoben 

sie sich klar umrissen gegen den lichten Himmel dieses 

Januar-Nachmittages ab. Groß, schlank, blond, blauäugig und 

dreiungzwanzigjährig der eine, dahinter der andere mit dem 

stillen — beinahe ungläubigen Lächeln, dem gepflegten Bart 
und der kleineren Statur, der - einmal in Hamburg gewohnt 

hatte, der nun heimkehrte als Kranker, kaum der Sprache 

mächtig und von dem kein Angehöriger mehr lebte. Langsam, 

tastend kamen beide die Treppe herunter, unsere Hände streck -

ten sich ihnen entgegen, die sie fest umfaßten, sie nahmen das 

Grußpäckchen der Heimat von uns. Es wurde nicht viel gesagt 

in diesen ersten Minuten, die erfiillt waren von so starken 
Gefilhlen, dali sie ohne Worte blieben. 

Der grolle Junge, der ein gutes Deutsch sprach, versteckte sein 

bewegtes Gesicht immer wieder und wieder in dem kleinen 

Blumenstrauß,, den wir ihm zum Willkommen in die Hand 

gegeben hatten und stammelte ein Tiber das andere Mal. 
„Heimat, Heimat —!" 

Dann saßen wir nach schneller Erledigung aller Fall- und Zoll 

formalitäten im Auto, das uns zum Bahnhof bringen sollte — 

und da plötzlich umfaßte mich der eine, der als zehnjähriger 
Bub allein in der Weite Rußlands geblieben war, getrennt 

auf der Flucht von Vater, Mutter und Geschwistern — da 

verbarg er impulsiv seinen Kopf an meiner Schulter und zwei 

schwere Tränen rollten ihm Tiber die Wangen, seine Augen 
aber leuchteten. 

Er fuhr jetzt heim zu seinen Eltern, seinen drei Brüdern und 
vier Schwestern, von denen er vor zwei Jahren durch den 

Suchdиenst erfahren hatte, wo sie im Bundesgebiet lebten; 

nachdem 1955 Heimkehrer zum erstenmal von ihm und seinem 

Aufenthalt im russischen Lager dem Deutschen Roten Kreuz 

berichtet hatten. Von 1948 bis 1954 hatte er seine Strafe 
(10 Jahre für Kartoffeldiebstahl) im Gefängnis abbiißen müs -
sen und kein Deutscher hatte damals Verbindung mit ihm. 

Dann war er in ein Lager gekommen und nach Beendigung 
seiner Strafzeit und auf Grund vieler vieler Eingaben hatte 

man ihm endlich am Montag, dem 19. Januar 1959, gesagt: 

„Du kannst heimfahren!" 

Dann war alles so schnell gegangen: Die Deutsche Botschaft 

in Moskau hatte für ihn und seinen Kameraden, der auf Grund 
eines Gnadengesuches des Deutschen Roten Kreuzes entlassen 

ı worden war, die Flugkarten bezahlt. Am Mittwoch, dem 21. 1. 

59 morgens, um 10.45 Uhr russischer Zeit (8.45 Uhr unserer 

Zeit), waren die beiden Männer in Moskau in ein planmäßiges 

russisches Diisenflugzeug gestiegen, das Platz hat für 100 Pas -

sagiere, und ohne Aufenthalt brachte sie dieses Verkehrsmittel 

bis nach Kopenhagen, dort „Umsteigen" und am gleichen Tagi 

landeten sie nachmittags auf dem Hamburger Flughafen! 

Wir hatten Zeitungen und Zeitschriften für die Bahnfahrt 

erstanden. Der Jüngere machte seinen kleinen Pappkoffer auf, 

um sie hineinzulegen und heraus holte er — ganz stolz und 
froh -- eine große Puppe, die fast den ganzen Koffer aus -

fiillte! „Ich habe die Puppe noch in Moskau erhalten für meine 

kleine Nichte — ob sie sich wohl freut?" Ich konnte nur stumm 
nicken. 

Und jetzt saßen wir also im Auto, das uns zum Bahnhof 

brachte, zum Zug nach Friedland, der letzten Station auf diesem 
weiten Weg in die Heimat. Das Leben begann neu, nichts vor -

her zählte mehr. Der Geburtstag war nicht mehr der Tag im 

April, wie er im Paß stand, sondern das Datum von heute — 

der 21. Januar — so sagte der Mann, der seine Kinderjahre 

allein in der Weite Rußlands verlebt hatte und der jetzt als 
Mann heimkehrte. 

Zusammenarbeit beim DRK -Suchdиenst 

Eine Zusammenarbeit auf dem Gebiet des Suchdиenstes haben 

die B.otkreuz-Gesellschaften der Bundesrepublik und der Zone 
in Ost-Berlin vereinbart. 

An den Besprechungen — den ersten seit drei Jahren --

nahmen der Präsident des westdeutschen DRK, Dr. Weitz, und 

auf seiten der Zone der DRK-Präsident Dr. Ludwig teil. 

(Hamburger Abendblatt) 

Aushiidungsvorhahen 

Kurse in Säuglings- und Häuslicher Kranken-Pflege 

Die nächsten k o s t e n l o s e n Kurse in Säuglings- und Häus -

licher Krankenpflege beginnen: 

SÄUGLINGSPFLEGE 

Montag, den 23. Februar, 19 Uhr 
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HÄUSLICHE KRANKENPFLEGE 

Donnerstag, den 19. Februar, 18.30 Uhr 

(für junge Mädchen und Frauen) 

А nmeldungen beim DRK-Landesverband Hamburg, 
H arvestehudеr Weg 26, bei Frau Encke. 

Frauenarbeit 

Hamburg, 

Gesundheitsdienst: 

Milch-Gesundheit 

„Mit der weißen Milch und dem grilnen Blatt kann man 
fast jede Mangelkost zu einer vollwertigen Kost aufwerten." 

(McCollum) 

Milch ist ein Lebenselixier, das in jedem Alter wirkt. Sиe ver -

hilft dem Säugling und Kleinkind zu gutem Wachstum, sie 
kräftigt das Schulkиnd und bildet die wahre Grundlage für das 

Sc hulfгйhstйсk. Die Erkenntnis, wie wichtig die Milch für die 

Z wischenmahlzeit des Berufstätigen ist, um seine absinkende 

L eistungskurve anzuheben, setzt sich immer mehr durch und 

dufert sich schon in dem steigenden Milchabsatz der Betriebe. 

Dem alten Menschen wird in vielen Fällen die Milch zum 

4\ H auptnahrungsmittel, und bei vielen Krankheiten trägt sie zur 
Genesung bei. 

Woran liegt das nun? Die Zusammensetzung der Milch ist 

ideal • S1e enthält biologisch hochwertiges Eiweiß, das dein 

wachsenden Organismus vor allem zugute kommt und auch 
der Erhaltung des Eiweißbestandes dient. Hier sind in gleicher 

Weise Vollmilch, Mager- und Buttermilch beteiligt; in konzen -

trierterer Forт liefern uns Quark und Magerkäse dieses Ei -
weib. 

ln diätisch besonders gelagerten Fällen werden die mageren 

M ilchprodukte bevorzugt, uni mit der Fettquote nicht zu hoch 
•u liegen. Jedoch: Das Milchfett ist auch ein sehr wesentlicher 
B estandteil und qualitativ hochwertig durch die fettlöslichen 
Vitamine 

mischung 

und seine essentiellen Fettsäuren sowie die Bei -

fettähnlicher Stoffe (z. B. Lecithin). Milchfett in 

Gestalt von ungeschlagener Sahne und Butter rechnet zu den 

te1chtest verdaulichen Fetten wegen seines niedrigen Sсhmelz -

Aunktes. Das ist wiederum in der Diätetik bedeutsam. Konzen -
triertes Milchfett genießen wir auch in vollfettem Käse, der 

daher ein energie-stoffreiches Nahrungsmittel ist, d. h. dei 

f. diiflwert liegt also sehr hoch dabei. 

r ennwerte liefert auch der Milchzucker — in einem Liter Milch 
sind bereits 35 g Milchzucker enthalten! In diesen Brennwerten 
st auch der Sättigungswert beschlossen. Sehr wesentlich für 

unseren Organismus sind die Mineralstoffe der Milch. Es gibt 

kein anderes Nahrungsmittel, das uns so viel Calcium liefert 

" е Milch und Milchprodukte; Calcium ist ja nicht nur für den 
•uochenbau von Bedeutung, sondern ebensowohl für die Ner -

ve ntätigkeit als auch für die Blutzusammensetzung. Kalium, 

ein für die Zelle unentbehrlicher Bestandteil, ist in der Milch 

besonders reichlich enthalten und bildet das Gegengewicht zum 
Ko chsalzgehalt der Milch. In besonderen diätischen Fällen 

m uß der Kochsalzgehalt von 1,6 0 /o berücksichtigt werden — 
a ber hierfйг gibt es einen Ausweg: kochsalzfreies Milchpulver 

und kochsalzfreie Kondensmilch! 

W eiterhin sind Phosphor, Schwefel und Magnesium in der 

Eisen M ilch enthalten, sowie die Spurenelemente, besonders 
uud Kupfer. Phosphor ist in gleicher Weise wie das Calcium 

ans Knochenbau beteiligt, und Schwefel hat eine wichtige 

virkung auf die Leber und die Beschaffenheit der Haut; mit 

dtıs diesem Grunde ist Milch auch ein . Schönhеitsюittel! 

Wohl zu bedenken ist, daß die Mineralstoffe in Mager- sowie 

B uttermilch in vollem Umfange vorhanden und daß sie ini 

Quark ganz besonders konzentiert sind. 

Auch die Molkekuren sind altbekannt wegen ihres Mineral -

stoffgehaltes. Die fettlöslichen Vitamine der Milch, die wir 

schon andeuteten, dienen der Haut und sind wiederum für ein 

gesundes Knochenwachstum unentbehrlich. Die wasserlöslichen 

Vitamine, die in ihrem Gehalt ebenso wie die fettlöslichen 

stark von der Jahreszeit und der Fiitterung abhängen, greifen 

ı regulierend in den Zellstoffwechsel ein. 

Es ist also nicht zu viel gesagt: 

ELASTISCH UND SCHÖN! 

MILCH ERHALT GESUND, 

(Dr. med. E. Alderhoven DGE.) 

Sozialdienst: 

Besichtigung des DRK-Suchdienstes in Osdorf 

am 6. 1. 1959 

Um einen Einblick in die Arbeit des DRK-Suchdіenstes zu be -

kommen, besichtigten wir mit ca. 30 Sozіalhelferіnnen die 

Dienststellen des Suchdienstes in Osdorf. Wir fragten uns: 

Was ist Suchdienst? Das Wort klingt so niichtern; nur ein Ein -
geweihter weiß, welch ungeheure Verantwortung für unzählige 

Menschenschicksale und welche unermйdliche Kleinarbeit sich 

hinter diesem Namen verbergen. Der „Such"dienst versucht, 

Ehegatten, Eltern, Kinder, Geschwister und sonstige Verwandte 

sind Freunde wieder zusammenzuführen oder deren Verbleib 

aufzuklären. In Tausenden von Fällen war die Arbeit des 

Suchdіenstes von Erfolg gekrönt, aber nicht immer läßt sich 

der Verbleib der Verschollenen feststellen. Doch schon eine 

Nachricht, die den Angehörigen aus der Ungewißheit erlöst — 

und ist sie noch so negativ — ist besser, als gar kein Wissen 

um das Schicksal des gesuchten Menschen. Der Suchdienst in 
Osdorf befallt sich mit der Nachforschung nach Zivilver -

schleppten, Zivilgefangenen und Zivilvermihten; alle Fragen 

über Wehrmachtsangehörige werden vom Suchdіenst in Ійп -

chen 

enge 

bearbeitet. Zwischen diesen Dienststellen findet eine 

Zusammenarbeit statt, ganz besonders in der I-Ieim -

Gebiete: kehrerbefragung. Die Arbeit umfaßt drei große 
den Kindersuchdienst, die Familienzusammenfbhrung und die 

Nachforschung nach allen übrigen Zivilvermißten und ver -

schleppten Personen. 
Mit großer Umsicht wurden wir in die Aufgaben dieser drei 
Sachgebiete eиngefiihrt. Es wurde uns von Erfolgen erzählt, aber 

auch von den großen Schwierigkeiten der Arbeit, verursacht 
durch viele ungenaue Angaben und durch die Unkenntnis der 

Verhältnisse in den Suchgebieten. Nur mit Hilfe der einzelnen 

Rotkreuzgesellschaften der verschiedenen Länder kann die 

Suchaktion durchgeführt werden. 
Je länger die schicksalsschwere Zeit zuгйсkliеgt, desto schwieri -

ger werden die Ermittlungsarbeiten. Eine sehr große Rolle 

spielt die sogenannte Begegnungskartei, d. h., daß Gesuchte und 

Suchende in eine gemeinsame Kartei eingeordnet werden, um 

sich so durch die „Begegnung in der Kartei" wiederzufinden. 
Wir sahen wie unendlich schwierig es ist, eine solche Kartei 

zu führen, wie die Namen bis ins Kleinste zergliedert werden, 

um eine mdglichst genaue Einordnung durchzufйhren, und wie 

jede Karteikarte nur mit Blockschrift oder Maschinenschrift ge -

schrieben werden darf. Es werden aber auch Karteikarten ge -

führt nach Fundort, Verlustort, nach körperlichen Merkmalen, 
besonders bei Kindern, die selbst keine Angaben machen 

konnten. Auch durch die Verbffentlichung von Bildern aus der 

Fundzeit und der Jetztzeit konnten Eltern und Kinder wieder 

zusammengefйhrt werden. 
Die FamilienzusammenfOhrung erfordert eine enge Zusammen -

arbeit mit dem Lager Friedland; umfangreiche Vorarbeit muß 

für diese Transporte geleistet werden. Als kleines Beispiel hier -

fbr nnöchte ich erwähnen, daß monatlich ca. 5000 bis 6000 Beschei -

nigungen auszustellen sind — eine Arbeit, die nur bewältigt 
werden kann, wenn Tag und Nacht in drei Schichten gearbeitet 

wird. 

Auch von der mйhsamen Nachforschung nach den übrigen Zivil -

vermißten, Zivilgefangenen und -verschleppten muß noch etwas 
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gesagt werden. Hier muß man sich oft auf die Aussagen von 

Heimkehrern verlassen, die dann wieder gesichtet und nach 
einem Schema ğeordnеt, teils sogar phonetisch, die Such -

unterlagen erbringen. Oft sind die Leute unter ihrem eigenen 
Namen im Lager nicht bekannt gewesen, hatten vielleicht nur 

Spіtznamen; in diesen Fällen kann dann der Beruf des Ge -
suchten einen Nachforschungshinweis geben. 

Wir waren stark beeindruckt von den schweren Schicksalen, 

aber auch von der großen Verantwortung und von der ge -

wissenhaften Arbeit, die hier von jedem Mitarbeiter wie selbst -
verständlich geleistet wird. Man ruht nicht eher, bis das 

Letzte getan ist, um das Schicksal eines Vermißten zu klären. 
Die gesamte Arbeit konnte sich erst durch jahrelange Er -

fahrungen zu dem entwickeln, was sie heute darstellt. Der 

Einblick in die Suchdienst-Arbeit hat bei jedem von uns die 
große Wichtigkeit einer gutfunktionierenden Registrierung im 
Falle einer Katastrophe erkennen lassen. 

Vermutlich wird es zu einem späteren Zeitpunkt_ möglich sein, 
noch einmal den Suchdиenst in Osdorf zu besuchen. Meldungen 

hierfiir können schon jetzt über die Leiterin der Frauenarbeit 
der Kreisverbände erfolgen. 

Hauskrankenpflege: 

Das Spiel — eine Therapie in der Hauskrankenpflege 

Spielpflege war das Thema des ersten allmonatlichen Fortbil 
dungsabends unserer Hauskranken-Pflegerinnen im neuen Jahr. 

Zwar haben wir das „Spiel mit dem kranken Kinde" von 
einer Jugendleiterin alljährlich in unserem Programm, aber 
Erwachsenenspiel, Spiel der Eltern mit ihren Kindern, und das 
„Selbermitspíelen" war eine Neuerung. 

Zwei Vertreterinnen des Arbeitskreises „Neuzeitliche Spiel 
pflege" (Vorsitzende Frau Maria Cadmus) waren so Liebens 

wiirdig, uns in dieses Gebiet einzuführen. Es wurden uns die 
Spiele nicht nur vorgeführt, nein, die 20 Teilnehmerinnen des 

Abends mußten alle mitspielen. Es herrschte wirkliche Hoch 
stimmeng und als die Sitzung erst spät aufgehoben wurde 

war es für alle noch viel zu früh. „So etwas hat uns gefehlt" --
‚wir sind ordentlich jung geworden" — „wie fröhlich und be 

schwingt geht man nach lause" — derartige Außerungen 
hörte man von allen Seiten. 

Gehört eine derarti• Fortbildung nun tatsächlich noch zu den 

DRK-Aufgaben? 5pіė1 ist freie Betätigung von Kräften; geübte 
Kräfte schaffen Freude. Spiel ist ein Urinstinkt jeder Kreatur, 

denn jedes junge Tier spielt. Fähigkeiten entwickeln sich im 

5piе1 auf urwüchsige Art. Deshalb spielen in der Pädagogik das 

Spиe1 und seine Folgen eine große Rolle. Es ist wie nichts 

anderes geeignet, seelische und körperliche Verkrampfungen 

zu lösen, den Menschen zu lockern und zu entspannen, Soгgeu 
und Schmerzen vergessen zu lassen. Darum kann eine solche 

harmlose, gut und sinngemäß angewandte Therapie in emnaı 

Pflege ein Zaubermittel werden. Und deshalb gehört die Kennt -
nis dieses Zaubermittels auch in den Bereich der Hauskranken -
pflege. 

Nicht nur ein krankes Kind muß sinnvoll unterhalten werden; 
bei Krankheit im Hause gilt es besonders für einen reibungs -

losen. Ablauf des Tagesgeschehens und für Ruhe und Harmonie 

in nächster Umgebung des Kranken zu sorgen und evtl. eine 
lebhafte Kinderschar durch Spiele zu beschäftigen. Spielende 
Kinder sind gut untergebracht und die wildesten Flegel sind 

zähmbar, wenn sich ihr Tatendrang in einer Spiel, das Spaß 

macht, auslebt; denn nur 
sind störend. 

urgelenkte und .ungenutzte Kräfte 

Unsere wesentlichsten Hauspflege-Fälle sind: 

1. chronische Altersleiden, 

2. Nachkur nach Krankenhaus-Entlassungen, 

3. Unfälle, die bereits ärztlich versorgt sind, 

4. leichtere Alltagsinfektionen, die eine Krankenhaus -
Aufnahme nicht erfordern. 

Bei diesen Fällen sind meist keine Vollschwestern nötig, sog 

dem n nur eine Pflegerin, die mit Sorgfalt ihren Pflichten nach 

kommt. Welch' eine Erleichterung für einen ungeduldigen рд 
tienten, der das Hinschleichen der Zeit auf dem Minutenzeig er 

der Uhr verfolgt und nun durch ein Spiel Ablenkung finden 

kann. Seine Gedanken werden dann auch nicht mehr daUеrna 

um das eigene bedauernswerte Schicksal kreisen. 

Die Mittel zur Ausführung dieser neuen „alten" Spíelе sind 

auch im einfachsten Haushalt aufzutreiben, seien es Ni 
schalen, innen bunt beklebt, — Zeitschriften oder bunte Re 
klamebilder, ausgeschnitten zu Puzzle- oder Partnersuch e ' 

Spиelen — sei es die Fußrolle aus alter Konservenbüchse, Zii 

tungspapier, der von Finger zu Finger gereichte Gardinen 

ring, — ausgekochte, buntbemalte Pflaumen- und Kiгschkerl ıe ' 

Streichhölzer, Knöpfe, alles ist brauchbares Material; denn der 
Bereich der Spielmöglichkeiten ist unendlich groß, eb es nun 
Geschicklichkeits- oder Gedächtnisspiele, Wortbilder, Rätsel 
oder Zahlenspiele sind. 

Auch die Vorbereitung der Spiele ist eine vorzügliche Bescl а 
tigung in der Familie, das Basteln regt die Initiative an und dд 5 

eigene schöpferische Gestalten verbindet groß und klein. 

Letzten Endes sind die Spiele auch noch ein giinstiger Fakth ı 

in der Erziehung der Pfleglinge. Wie oft entspringen doch dıe 

unstatthaften Anforderungen an unsere Hauskranken-Hеlfеri n 
nen nur der eingewurzelten Geflogenheit, niemand mit un 

tätigen Händen sehen zu können. So erinnert sich die kranke 

Hausfrau in einer Arbeitspause der Helferin plötzlich liegen' 

gebliebener Arbeiten: „Ach, Schwester, wenn Sue nichts zu tun 
haben, wie wär's, wenn Sie mal die Vorhänge abnähmen, oder 
die Fenster putzten, oder die Schubladen aufräumten, Betten 

klopften oder Bettrahmen auswüschen?" — Alles F'orderunge t ' 

die nicht Aufgabe „Erster Hilfe" sind! Wie gut, wenn dıe 

Helferin — solche Arbeiten ablehnend — dann vorschlage n 
könnte: „Aber zu einem Spiel bin ich gern bereit. Das x,114 

Ihnen gut tun und hebt das Allgemeinbefinden." Solch Spie l 
schafft sofort guten Kontakt und Gemeinschaft mit der ganziı ı 
belegten Familie. 

1 Jugendrotkreuz 

Gesamtdeutsche Begegnung in Altenau/Oberharz 

am 26. 12. 1958 — 4. 1. 1959 

In diesem Jahr fuhr wieder eine Gruppe von uns mit 23 Teíl• 

nehmern des JRK zur gesamtdeutschen Begegnung nach a•'ć 
tenau im Oberharz. Recht munter und mit viel Erwartunge ı 
ging die Reise am 26. Dezember 58 gegen 8 Uhr morgens 1p 5 ' 
Natürlich „großer Bahnhof" — viele Eltern, Frau Meyer und Herr 
Dr. Petter, gaben uns den Abschied. In Goslar stiegen wir in 
gas romantische „Harzbähnle" um und waren gegen 15 Uhı 

in Altenau. Unser Gepäck wurde vom Hausvater abgeholt ui -

wir stiefelten los zur Heim. Nirgends lag Schnee und unser e 
Enttäuschung war zunächst einmal groß. Als wir im Heim an• 
kamen, waren auch gerade unsere Freunde aus Berlin ein• 
getroffen. Es war eine Klasse mit 20 Jungen mit ihrem Spor t ' 

lehren. Nun fehlte nur noch die Gruppe aus Niedersachsen, dıe 
jedoch erst am nächsten Tag erwartet wurde. 

Beim Abendbrot hatte ran sich etwas miteinander bekann t 

gemacht und das Singen am ersten Abend ging schon gan 1 

gut. Leider war der Tagesraum für uns 44 Personen recht kleb' 
wie sollte es erst werden, wenn noch 1.5 Niedersachsen dazu 

kommen wurden! Um 22 Uhr war Bettruhe, denn am nächster' 
Tag sollte eine Wanderung rund um Altenau gestartet werdet' 
Und — o Wunder — über Nacht hatte es geschneit! Jubе 1, 

Trubel, Heiterkeit, es ging gleich mit Skиern los. Mancher An' 
fängеr war wirklich nicht zu beneiden; fast die ganze Strecкe 

mußten die Bretter getragen werden, da der Schnėе auf dir 
Bergen doch noch nicht hoch genug lag. Die Wanderung war 
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w underschön. Manchmal konnte man mit seinen Beinen einfach 
nichts anfangen und rutschte dann auf seinen vier Buchstaben 
dн а Ziel entgegen. In der folgenden Zeit wurden mehrere 

Ausflüge unternommen: u. a. zum Torfhaus, zur Okertalsperre, 

zuu Dammhaus und nach Lerbach. Ferner eine grolle Harz -

rundfahrt, auf der wir Klausthal-Zellerfeld, die Ibenburger 
Tro pfsteinhöhlen, Bad Sachsa mit dem Märchengrund, Bad 

Grund, das Kloster Walkenried, Hohegeiß und Braunlage ken -

n enlernten. Ein Erlebnis für viele war die Zonengrenze bei 

W alkenried und Hohegeiß. Stacheldraht — Beobachtungstürme 

und auch den „Todesstreifen" (ein Sгеifeп umgepflügtes Land) 
konnten wir aus nächster Nähe betrachten. In Hohegeil3 geht 
d!е Grenze bis zur Dorfstraße heran und wir erblickten dort 

17íer Vopos mit einem Wachhund. Einer der Polizisten winkte 

Zu uns herüber. Es war ein sonderbares Gefühl — deutsche 
Menschen wie wir und trotzdem trennte uns ein Stacheldraht -

zaun und damit eine ganze Welt. 

D1e Tage, an denen wir Schnee hatten, wurden natürlich tüch -
tig ausgenutzt. Der „Idiotenhйgеl", der uns an den beiden 

Ta gen sah, kann gewiß so manche Geschichte erzählen. Zum 
Sonnenberg fuhren wir am letzten Tag, es hatte zum Ab -
schied noch einmal geschneit, und wir tummelten uns dort bis 

2 U 1 n späten Nachmittag. 

'he Abende im Heim wurden unterschiedlich gestaltet, alle 

Grippen trugen dazu bei. Die Jugendgruppen aus Niedersach -

д5en und Hamburg boten je einen bunten Abend, die Berliner 
hatten Diapositive von ihrer Stadt mitgebracht und es gab 

Problem nach der Vorfiihrung heille Diskussionen Tiber das 

Berlin. Man kann die Berliner nur bewundern. Ein „Hoffen" auf 

eine gute Lösung gibt es bej ihnen nicht; sie stehen auf dem 

Standpunkt, Berlin bleibt so frei, wie es bisher war. Natürlich 

wurde auch das Tanzen nicht vergessen und Ausgang gabs 
auch einmal. 

Am Altjahrsabend beteiligten sich viele Hände an der Aus -
schmiickung des Raumes. Es gab „Berliner" und Erdbeerbowle 

цrad allerlei nette Dinge wurden vorgetragen. Um Mitternacht 

Wurde ein von unseren Hamburger Lungen zusammengetrage -

ner Holzstoß entztindet, der trotz Nieselregens wunderschön 
brannte. Das können eben nur Lungen fertigkriegen. Bis 1.30 Uhr 

Wurde noch getanzt und dann sank alles todmüde ins Bett. 

Bei all diesem bunten Treiben fehlten natйгlіch die nächtlichen 

Geister nicht. Ich denke dabei an den „Geist von Altenau", der 

Aцdelnaß nach Hause zog. Auch der Chor der Jungen im 

Mädelhaus war nicht zu verachten; leider haben unsere Mädel 
zaın Teil aber nichts gehört, weil sie zu fest schliefen. In der 

Abs chiedsnacht hatten die Jungen sogar eine Kapelle zusam -

ne ngestellt: Blecheimer, Waschbrett und aufgeblasene Luft -
ballon s _ alle „Instrumente" machten wunderbaren Krach! 

Аllzıı schnell vergingen die Tage und der Abschied rückte 
ılnrrler näher. Unter allen Teilnehmern waren während dieser 

Zeit Freundschaften geschlossen worden. Da die Gruppen 
b a mburg und Niedersachsen sehr zeitig aufbrechen mußten, 

b rachten einige Berliner sie zum Bahnhof. In Goslar trennten 
Wir uns dann auch von der anderen Gruppe und waren wieder 
allein. Gemeinsam sahen wir uns in Goslar die Kaiserpfalz, 

den Marktplatz mit dem Dukatenmännchen und die Butter -

an; im altbekannten Brusttuch aßen wir zu Mittag und 
um 16.38 Uhr rollten wir dann wieder in Richtung Heimat. 

A ustausch von Alben 

ćln weiteres Antwortschreiben anläßlich unseres Alben-Aus -

tauschеs erreichte uns jetzt aus USA: 

In l7bersetzung 

Fräulein Uta Wissi.nger brachte uns ein Album, das sie vom 

Jugendrotkrеuz in Deutschland erhalten hatte. Wir haben 

dieses sehr interessant und unterhaltend sowie lehrreich 

gefunden und sind Ihnen sehr dankbar dafiir. Wir sind 
jetzt dabei, ein anderes Album vorzubereiten, welches wir 

Ihnen schicken werden. Es wird wohl so ungefähr zur 

Osterzeit fertig werden. 

Wir wünschen Ihnen „Ein frohes Weihnachtsfest" und „Ein 

Glückliches und erfolgreiches Neues Jahr!" 

Ergebenst 

gez.: H. C. Thompson 

Principal 

King Edward School 

Die Hreisverhände berichten 

Kreisverband Hamburg-Harburg 

Wintersport in den Harburger Bergen 

Seit eh und je sind die Harburger Berge das auserkorene 

Wintersportgebiet Hamburgs; so war es immer, so war es auch 
nach dem ersten Schneefall in diesem Winter. 

Seit dem 7. Januar zogen wintersportfreudige Menschen aller 

Altersklassen mit Rodelschlitten und Skiern, per Bahn oder 

Auto in die Schwarzen Berge. Vormittags regierte die Šchu1-

jugend, nachmittags vergnOgten sich auch Erwachsene auf den 

Rodelbahnen. Wenn auch im gesamten Gebiet der Harburger 

Berge gerodelt und skigelaufen wird, so waren doch zwei 

Bahnen die Hauptanziehungspunkte der Wintersportler: Die 

Naturbahn bei der Sennhütte und die Betonstraße, die Ver -

bindung zwischen dem Vahrenwinkelweg und der Stader 

Straße. Wie ein Magnet wirkten diese Bahnen auf die Winter -

sportbegeisterten — sind es doch d i e Rodelbahnen, die, wie 

man so sagt, richtig „hinhauen". Auf diesen Bahnen werden 

Geschwindigkeiten bis zu 60 Stundenkilometern erreicht. Ist 

es da verwunderlich, daß die verhinderten Bobweltmeister 

gerade hier rodeln müssen? Aber nicht nur „aktive" Rodler 

kamen nach Harburg, sondern auch Spaziergänger, die dann 

als Zuschauer die Bahnen umsäumten. Waren es an Werktagen 
einige hundert Zuschauer, so erreichte die Besucherzahl an den 

Wochenenden Ziffern, die jeden größeren Fußballverein vor 
Neid erblassen lassen kdnnten. Am letzten Wochenende ge -

staltete sich der Rodelbetrieb beinahe zu einem kleinen Volks -

fest; denn ein schlauer Geschäftsmann hatte dei Gedanken 
gehabt, heiße Würstchen und warme Getränke zu verkaufen 

und sein zufriedenes Gesicht am Abend ließ darauf schließen, 

daß er mit seiner Prognose Recht gehabt hatte. 

Soweit wäre alles in bester Ordnung gewesen und der Winter -

sport hätte das reinste Vergnügen sein kdnnen. Da aber jedes 

Ding bekanntlich zwei Seiten hat, kann es also in Harburg 

auch nicht anders gewesen sein. Und so sieht die Kehrseite 

der Medaille aus: 

Vielen Menschen — zum größten Teil war es die Jugend --
geniigte das simple Rodeln nicht. Nur die Bahn herunterzu -

fahren Oberließ man den Anfängern und Angstlichen. Die 
Mutigen vereinigten sich zu Rodelgemeinschaften. Da wurden 

dann bis zu sechs Schlitten hintereinander gekoppelt. Wenn 

man eng zusammenrückte fallte so eine „Bummelbahn" bis zu 

20 „Reisende". Mit viel Schwung rast solcher Schlittenzug zu 

Tal. Trillerpfeifen, Mehrtonhdrner, ausrangierte Autohupen, 
Johlen und Schreien geben die musikalische Untermalung. 
Zwar schleudern die letzten Schlitten von einer Bahnkante 

zur andern und ab und zu erwischt es einen Zuschauer, der zu 

dicht an der Bahnkante stand, aber wen stört das? In den 

meisten Fällen geht ja alles gut. Wenn aber so eine „Bummel -

bahn" entgleist und in die Zuschauer rast oder wenn so eine 

ganze Meute mit den vielen Schlitten umkippt und die nächste 
„Bummelbahn" in die von der Bahn krabbelnden und stolpern -

den Reisenden der entgleisten Bahn fährt, ist oft für einige 
der Beteiligten der Wintersporte erstmal zu Ende. Zwar haben 

die meisten außer dem Schrecken nur Platz- oder Schürfwun -

den und blaue Flecken davongetragen, es gab aber auch Fälle, 
bei denen die Verletzten die Bahn aus eigener Kraft nicht 

mehr verlassen konnten. 
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gesagt.werden. Hier muß man sich oft auf die Aussagen von 
Heimkehrern verlassen, die dann wieder gesichtet und nach 

einem Sdıema geordnet, teils sogar phonetisch, die Such -
unterlagen erbringen. Oft sind die Leute unter ihrem eigenen 

Namen im Lager nicht bekannt gewesen, hatten vielleicht nur 

Spitznamen; in diesen Fällen kann dann der Beruf des Ge -
suchten einen Nachforschungshinweis geben. 

Wir waren stark beeindruckt von den schweren Schicksalen, 

aber auch von der großen Verantwortung und von der ge -

wissenhaften Arbeit, die hier von jedem Mitarbeiter wie selbst -

verständlich geleistet wird. Man ruht nicht eher, bis das 
Letzte getan ist, um das Schicksal eines Vermißten zu klären. 

Die gesamte Arbeit konnte sich erst durch jahrelange Er -
fahrungen zu dem entwickeln, was sie heute darstellt. Der 
Einblick in die Suchdienst-Arbeit hat bei jedem von uns die 

große Wichtigkeit einer gutfunktionierenden Registrierung im 
Falle einer Katastrophe erkennen lassen. 

Vermutlich wird es zu einem späteren Zeitpunkt . möglich sein, 
noch einmal den Suchdienst in Osdorf zu besuchen. Meldungen 

hierftir können schon jetzt über die Leiterin der Frauenarbeit 
der Kreisverbände erfolgen. 

Hauskrankenpflege: 

Das Spiel — eine Therapie in der Hauskrankenpflege 

Spielpflege war das Thema des ersten allmonatlichen Fortbil -

dungsabends unserer Hauskranken-Pflegerinnen im neuen Jahr. 
Zwar haben wir das „Spiel mit dem kranken Kinde" von 

einer Jugendleiterin alljährlich in unserem Programm, aber 

Erwachsenenspiel, Spіе1 der Eltern mit ihren Kindern, und das 
„Selbеrmitspielen" war eine Neuerung. 

Zwei Vertreterinnen des Arbeitskreises „Neuzeitliche Spiel -

pflege" (Vorsitzende Frau Maria Cadmus) waren so liebens -
windig, uns in dieses Gebiet einzuführen. Es wurden uns die 

SpиеІe nicht nur vorgeführt, nein, die 20 Teilnehmerinnen des 
Abends mußten alle mitspielen. Es herrschte wirkliche Hoch -

stimmung und als die Sіtzung erst spät aufgehoben wurde, 
war es für alle noch viel zu früh. „So etwas hat uns gefehlt" —• 

„wir sind ordentlich jung geworden" — „wie fröhlich und be -
schwingt geht man nach Hause" — derartige Außerungen 
hörte man von allen Seiten. 

Gehört eine derartige Fortbildung nun tatsächlich noch zu den 
DRK-Aufgaben? Spiel ist freie Betätigung von Kräften; geübte 

Kräfte schaffen Freude. Spiel ist ein Urinstinkt jeder Kreatur, 

denn jedes junge Tier spielt. Fähigkeiten entwickeln sich im 
Spiel auf urwüchsige Art. Deshalb spielen in der Pädagogik das 

Spiel und seine Folgen eine große Rolle. Es ist wie nichts 

anderes geeignet, seelische und körperliche Verkrampfungen 

zu lösen, den Menschen zu lockern und zu entspannen, Sorgen 

und Schmerzen vergessen zu lassen. Darum kann eine solche 

harmlose, gut und sinngemäß angewandte Therapie in eineı 

Pflege ein Zaubermittel werden. Und deshalb gehört die Kennt -
nis dieses Zaubermittels auch in den Bereich der Hauskranken -
pflege. 

Nicht nur ein krankes Kind roll sinnvoll unterhalten werden; 

bei Krankheit im Hause gilt es besonders fier einen reibungs -
losen Ablauf des Tagesgeschehens und für Ruhe und Harmonie 
in nächster Umgehung des Kranken zu sorgen und evtl. eine 

lebhafte Kinderschar durch Spiele zu beschäftigen. Spielende 

Kinder sind gut untergebracht und die wildesten Flegel sind 
zähmbar, wenn sich ihr Tatendrang in einem Spiel, das Spaß 

macht, auslebt; denn nur urigelenkte und .ungenutzte Kräfte 
sind störend. 

Unsere wesentlichsten Hauspflege-Fälle sind: 

1. chronische Altersleiden, 
2. Nachkur nach Krankenhaus-Entlassungen, 

3. Unfälle, die bereits ärztlich versorgt sind, 
4. leichtere Alltagsinfektionen, die eine Krankenhaus -

Aufnahme nicht erfordern. 

—6 

Bei diesen Fällen sind meist keine Vollschwestern nötig, son• 

deri nur eine Pflegerin, die mit Sorgfalt ihren Pflichten nach 
kommt. Welch' eine Erleichterung für einen ungeduldigen pa 
tienten, der das Hinschleichen der Zeit auf dem Mиnutenzeíб Іг 

der Uhr verfolgt und nun durch ein Spiel Ablenkung finden 

kann. Seine Gedanken werden dann auch nicht mehr dauernd 
um das eigene bedauernswerte Schicksal kreisen. 

Die Mittel zur Ausführung dieser neuen „alten" Spiele sind 

auch im einfachsten Haushalt aufzutreiben, seien es Naß 
schalen, innen bunt beklebt, — Zeitschriften oder bunte Re 

klamebilder, ausgeschnitten zu Puzzle- oder Partnersuch e " 

Spielen — sei es die Fußrolle aus alter Konservenbüchse, Zeı 
tungspapier, der von Finger zu Finger gereichte Gardinen• 

ring, — ausgekochte, buntbemalte Pflaumen- und Kirschkern e 

Streichhölzer, Knöpfe, alles ist brauchbares Material; denn der 

Bereich der Spielmöglichkeiten ist unendlich groll, ob es nu n 
Geschicklichkeits- oder Gedächtnisspiele, Wortbilder, Rätsel 

oder Zahlenspiele sind. 

Auch die Vorbereitung der Spiele ist eine vorziigliche Beschab 

tigung in der Familie, das Basteln regt die Initiative an und da s 

eigene schöpferische Gestalten verbindet groß und klein. 

Letzten Endes sind die Spiele auch noch ein günstiger Faktor 

in der Erziehung der Pfleglinge. Wie oft entspringen doch dis 
unstatthaften Anforderungen an unsere Hauskranken-Helferirr Di 

nen nur der eingewurzelten Geflogenheit, niemand mit un" 

tätigen Händen sehen zu können. So erinnert sich die kranke 

Hausfrau in einer Arbeitspause der Helferin plötzlich liegen' 

gebliebener Arbeiten: „Ach, Schwester, wenn Sie nichts zu tun 

haben, wie wär's, wenn Sie mal die Vorhänge abnähmen, odi; 

'•seı 

hą 

die Fenster putzten, oder die Schubladen aufräumten, Betten 

klopften oder Bettrahmen auswüschen?" — Alles Forderungen 

die nicht Aufgabe „Erster Hilfe" sind! Wie gut, wenn dil 

Helferin — solche Arbeiten ablehnend — dann vorschlagen 

kennte: „Aber zu einem Spiel bin ich gern bereit. Das wirf 
Ihnen gut tun und hebt das Allgemeinbefinden." Solch Spie l 

schafft sofort guten Kontakt und Gemeinschaft mit der ganzеı ı 
belegten Familie. 

ьг 

lugendrolkreuz Wr 

81 

Ge 

Gesamtdeutsche Begegnung in Altenau/Oberharz 

am 26. 12. 1958 — 4. 1. 1959 

Ii. 
•i 
Zuı 

In diesem Jahr fuhr wieder eine Gruppe von uns mit 23 Teil .АE 
nehmern des JRK zur gesamtdeutschen Begegnung nach Al'r•гпΡF 
tenau im Oberharz. Recht munter und mit viel Erwartungег bi 

ging die Reise ani 26. Dezember 58 gegen 8 Uhr morgens 105' 

Natürlich „großer Bahnhof" — viele Eltern, Frau Meyer und Herr 
Dr. Petter, gaben uns den Abschied. In Goslar stiegen wir •n 

das romantische „Harzbähnle" um und waren gegen 15 Uhr 

in Altenau. Unser Gepäck wurde vom Hausvater abgeholt und 

wir stiefelten los zum Heim. Nirgends lag Schnee und unsегІ 

Enttäuschung war zunächst einmal groß. Als wir im Heim an' 
kamen, waren auch gerade unsere Freunde aus Berlin iiI] 

getroffen. Es war eine Klasse mit 20 Jungen mit ihrem Sport 

lehrer. Nun fehlte nur noch die Gruppe aus Niedersachsen, dis 
jedoch erst am nächsten Tag erwartet wurde. 

1 

Beim Abendbrot hatte man sich etwas miteinander bekannt 
gemacht und das Singen am ersten Abend ging schon gan i 

gut. Leider war der Tagesraum für uns 44 Personen recht klein , 
wie sollte es erst werden, wenn noch 15 Niedersachsen dar] 

kommen wurden! Um 22 Uhr war Bettruhe, denn am nächsten 

Tag sollte eine Wanderung rund um Altenau gestartet werden 

Und — o Wunder — Ober Nacht hatte es geschneit! Jubel , 
Trubel, Heiterkeit, es ging gleich mit Skiern los. Mancher A1 

fänger war wirklich nicht zu beneiden; fast die ganze Strecke 
mußten die Bretter getragen werden, da der Schnee auf den 

Bergen doch noch nicht hoch genug lag. Die Wanderung war 
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W underschön. Manchmal konnte man mit seinen Beinen einfach 

nichts anfangen und rutschte dann auf seinen vier Buchstaben 

dem Ziel entgegen. In der folgenden Zeit wurden mehrere 
Ausflüge unternommen: u. a. zum Torfhaus, zur Okertalsperre, 

Zurr Dammhaus und nach Lerbach. Ferner eine grolle Harz -

r undfahrt, auf der wir Klausthal-Zellerfeld, die Ibenburger 

Tr opfsteinhöhlen, Bad Sachsa mit dem Märchengrund, Bad 

Grund, das Kloster Walkenried, Hohegeill und Braunlage ken -

n enlernten. Ein Erlebnis für viele war die Zonengrenze bei 
Walkenried und Hohegeill. Stacheldraht — Beobachtungstürme 

und auch den „Todesstreifen" (ein Sreifеn umgepflügtes Land) 

konnten wir aus nächster Nähe betrachten. In Hohegeill geht 
die Grenze bis zur Dorfstraße heran und wir erblickten dort 

"11r Vopos mit einem Wachhund. Einer der Polizisten winkte 
Zц uns herüber. Es war ein sonderbares Gefühl — deutsche 

Menschen wie wir und trotzdem trennte uns ein Stacheldraht -
ZauпΡ und damit eine ganze Welt. 

D •e Tage, an denen wir Schnee hatten, wurden natürlich tdch -

tig ausgenutzt. Der „Idiotenhügel", der uns an den beiden 
T agen sah, kann gewiß so manche Geschichte erzählen. Zum 
S onnenberg fuhren wir am letzten Tag, es hatte zum Ab -

schied noch einmal geschneit, und wir tummelten uns dort bis 
Zurп -späten Nachmittag. 

D1 e Abende im Heim wurden unterschiedlich gestaltet, alle 
G ruppen trugen dazu bei. Die Jugendgruppen aus Niedersach-

., SeпΡ und Hamburg boten je einen bunten Abend, die Berliner 

hatten Diapositive von ihrer Stadt mitgebracht und es gab 
Problem пΡаch der Vorführung heiße Diskussionen über das 

Berlin • Man kann die Berliner nur bewundern. Ein „Hoffen" auf 

eine gute Lösung gibt es bei ihnen nicht; sie stehen auf dem 
Standpunkt, Berlin bleibt so frei, wie es bisher war. Natürlich 

Wurde auch das Tanzen nicht vergessen und Ausgang gabs 
auch einmal. 

Aırı Altjahrsabend beteiligten sich viele Hände an der Aus -

sc hmiickung des Raumes. Es gab „Berliner" und Erdbeerbowle 

und allerlei nette Dinge wurden vorgetragen. Um Mitternacht 

wurde ein von unseren Hamburger Jungen zusammengetrage -

n er Holzstoß entzündet, der trotz Nieselregens wunderschön 

brannte. Das können eben nur Jungen fertigkriegen. Bis 1.30 Uhr 

Wurde noch getanzt und dann sank alles todmüde ins Bett. 

B1l all diesem bunten Treiben fehlten natürlich die nächtlichen 

Geister nicht. Ich denke dabei an den „Geist von Altenau der 

budelndß nach Hause zog. Auch der Chor der Jungen im 

1аdelhaus war nicht zu verachten; leider haben unsere Mädel 

Zum Teil aber nichts gehört, weil sie zu fest schliefen. In der 

Ab schiedsnacht hatten die Jungen sogar eine Kapelle zusam-

( е ngeste]1t: Blecheimer, Waschbrett und aufgeblasene Luft -

hallons -- alle „Instrumente" machten wunderbaren Krach! 

Allzu schnell vergingen die Tage und der Abschied nickte 

l lпΡmer nhher. Unter allen Teilnehmern waren während dieser 

Zeit Freundschaften geschlossen worden. Da die Gruppen 

hiarnburg und Niedersachsen sehr zeitig aufbrechen mußten, 

Wachten einige Berliner sie zum Bahnhof. In Goslar trennten 
Wir uns dann auch von der anderen Gruppe und waren wieder 
allein. Gemeinsam sahen wir uns in Goslar die Kaiserpfalz, 

de17 Marktplatz mit dem Dukatenmännchen und die Butter -

hanne an; im altbekannten Brusttuch aßen wir zu Mittag und 
0m 16.38 Uhr rollten wir dann wieder in Richtung Heimat. 

Austausch von Alben 

Eln weiteres Antwortschreiben anläßlich unseres Alben-Aus -
lausches erreichte uns jetzt aus USA: 

ln Übersetzung 

Fräulein Uta Wissinger brachte uns ein Album, das sie vom 

lugеndrotkrеuz in Deutschland erhalten hatte. Wir haben 

dieses sehr interessant und unterhaltend sowie lehrreich 

gefunden und sind Ihnen sehr dankbar dafür. Wir sind 

jetzt dabei, ein anderes Album vorzubereiten, welches wir 

Ihnen schicken werden. Es wird wohl so ungefähr zur 

Osterzeit fertig werden. 

Wir wünschen Ihnen „Ein frohes Weihnachtsfest" und „Ein 

Glückliches und erfolgreiches Neues Jahr!" 

Ergebenst 

gez.: H. C. Thompson 

Principal 

King Edward School 

Die kreisverhände berichten 

Kreisverband Hamburg-Harburg 

Wintersport in den Harburger Sergen 

Se1t eh und je sind die Harburger Berge das auserkorene 

Wintersportgebiet Hamburgs; so war es immer, so war es auch 
nach dem ersten Schneefall in diesem Winter. 

Seit dem 7. Januar zogen wintersportfreudige Menschen aller 

Altersklassen mit Rodelschlitten und Skiern, per Bahn oder 

Auto in die Schwarzen Berge. Vormittags regierte die Šchul -

jugend, nachmittags vergnügten sich auch Erwachsene auf den 

Rodelbahnen. Wenn auch im gesamten Gebiet der Harburger 

Berge gerodelt und skigelaufen wird, so waren doch zwei 

Bahnen die Hauptanziehungspunkte der Wintersportler: Die 

Naturbahn bei der Sennhütte und die Betonstraße, die Ver -

bindung zwischen dem Vahrenwinkelweg und der Stadеr 

Straße. Wie ein Magnet wirkten diese Bahnen auf die Winter -

sportbegeisterten — sind es doch d i e Rodelbahnen, die, wie 

man so sagt, richtig „hinhauen". Auf diesen Bahnen werden 

Geschwindigkeiten bis zu 60 Stundenkilometern erreicht. Ist 

es da verwunderlich, daß die verhinderten Bobweltmeister 

gerade hier rodeln müssen? Aber nicht nur „aktive" Rodler 

kamen nach Harburg, sondern auch Spaziergänger, die dann 
als Zuschauer die Bahnen umsäumten. Waren es an Werktagen 

einige hundert Zuschauer, so erreichte die Besucherzahl an den 

Wochenenden Ziffern, die jeden größeren Fußballverein vor 
Neid erblassen lassen könnten. Am letzten Wochenende ge -

staltete sich der Rodelbetrieb beinahe zu einem kleinen Volks -

fest; denn ein schlauer Geschäftsmann hatte den Gedanken 

gehabt, heille Würstchen und warme Getränke zu verkaufen 

und sein zufriedenes Gesicht am Abend ließ darauf schließen, 

daß er mit seiner Prognose Recht gehabt hatte. 

Soweit wäre alles in bester Ordnung gewesen und der Winter -

sport hätte das reinste Vergnügen sein können. Da aber jedes 

Ding bekanntlich zwei Seiten hat, kann es also in Harburg 

auch nicht anders gewesen sein. Und so sieht die Kehrseite 

der Medaille aus: 

Vielen Menschen — zum größten Teil war es die Lugend --

genügte das simple Rodeln nicht. Nur die Bahn herunterzu- 

fahren überließ man den Anfängern und Angstlichen. Die 
Mutigen vereinigten sich zu Rodelgemeinschaften. Da wurden 

dann bis zu sechs Schlitten hintereinander gekoppelt. Wenn 

man eng zusammenrückte faßte so eine „Bummelbahn" bis zu 
20 „Reisende". Mit viel Schwung rast solcher Schlittenzug zu 

Tal. Trillerpfeifen, Mehrtonhdrner, ausrangierte Autohupen, 
Johlen und Schreien geben die musikalische Untermalung. 
Zwar schleudern die letzten Schlitten von einer Bahnkante 

zur andern und ab und zu erwischt es einen Zuschauer, der zu 

dicht an der Bahnkante stand, aber wen stört das? In den 

meisten Fällen geht ja alles gut. Wenn aber so eine „Bummel -

bahn" entgleist und in die Zuschauer rast oder wenn so eine 

ganze Meute mit den vielen Schlitten umkippt und die nächste 

„Bummelbahn" in die von der Bahn krabbelnden und stolpern -

den Reisenden der entgleisten Bahn fährt, ist oft für einige 

der Beteiligten der Wintersport erstmal zu Ende. Zwar haben 

die meisten außer dem Schrecken nur Platz- oder Schiirfwun -

den und blaue Flecken davongetragen, es gab aber auch Fälle, 

bei denen die Verletzten die Bahn aus eigener Kraft nicht 

mehr verlassen konnten. 

ı 
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Zum Glück wissen die Harburger Bereitschaften um die Ge -

fährlichkeit der Rodelbahn und auch die Disziplinlosigkeit der 

meist jugendlichen Wagehälse ist ihnen bekannt. So war die 

Rodelbahn an jedem Wochentage mit einigen Helfern und dem 
DRK-eigenen Krankentransportwagen besetzt. An den Wochen -

enden aber war „Großkampftag" für alles, was Tracht und 

Uniform trug und sich irgendwie freimachen konnte. Da dachte 

niemand daran, daß dies der freie Sonntag war. Kalte Füße 

und das Fehlen eines Wintermantels waren bald vergessen. 

Es war gewiß nicht leicht, immer allen Anforderungen gerecht 
zu werden; so bereitete der Wachdienst an Wochentagen be -

sondere Schwierigkeiten. Wenn auch die Kameraden nachts 
ihrer Arbeit nachgingen und vormittags mit nur einigen Stun -

den Schlaf auskommen mußten, nachmittags, wenn auf der 

Bahn Hochbetrieb herrschte, waren sie zur Stelle, um bei 
Unfällen helfen zu können. Doch dardber wollen wir hier nicht 

reden, dafür haben sich die Männer und Frauen des Roten 

Kreuzes dem Dienst am Nächsten verschrieben. 

Leider zeigten aber auch viele Wintersportler wenig Ver -

ständnis für unsere Arbeit, störten die Helfer bei den Hilfe -
leistungen und machten dem Wagen nur ungern und wider -

willig Platz. Es sei aber betont, dali es sich hierbei um Typen 

handelte, die sich gar nicht anders benehmen können, sei es 
nun beim Rodeln oder bei anderen Gelegenheiten. 

Dankenswerterweise war die Presse sehr von unserer Arbea 

angetan und gab uns die nötige Unterstützung, indem sie über 

die Zustände auf den Rodelbahnen und unseren Einsatz dort 

berichtete. Die Wirkung war auch zu merken, denn wir haben 
beobachtet, deli Jugendliche, die nicht „spurten", von anderen 

.Zugendlichen zurechtgewiesen oder gar von der Bahn entfernt 
worden sind. 

Dank des Tauwetters haben wir nun eine Atempause, die wir 

dazu nützen, das Einsatzmaterial und den Wagen zu fiber -
holen, damit alles klar ist, wenn die Stunde es von un; 

fordert. Und an dieser Stelle ein kurzer Uberblick über das 
Ergebnis der Einsätze: Elf Verletzte wurden von unserm Wagen 

— ohne die Transporte der Unfallwagen, bei denen wir vorher 
Erste 1-Elfe geleistet haben — in das Krankenhaus gefahren 

und in vielen Fällen wurde bei kleineren Verletzungen Erste 

Hilfe geleistet. Von Hilfeleistungen an ramponierten Schlіtten 

soll hier nicht die Rede sein, aber auch damit — sowie auch 
mit zerrissenen Hosen — kam man zu uns, und wir leisteten 
auch darin „Erste Hilfe". 

Zu erwähnen wäre noch, dali die Zusammenarbeit mit den 
Männern des Arbeiter-Samariter-Bundes eine sehr gute war. 

Todesfall 

Der Kreisverband Harburg gibt zu seinem tiefsten Bedauern 
bekannt, daß der langjährige Bereitschaftsarzt der DRK-Bereit -
schaft Neuhof, 

am 
Dr. med. Friedrich 

18. Januar verstorben ist. 
v. d. Ohe 

Wir verlieren in ihm einen immer hilfsbereiten aufopfernden 

Menschen, dessen Andenken wir hoch in Ehren halten werden. 

AIlgеmeines 

Dankbrief 

Von den Hamburgischen Elektrizitätswerken erhielten wir 
nachstehenden Dankbrief: 

Für Ihre Mithilfe auf der Weihnachtsfeier für erwerbslose 

Schwerstbeschädigte am 18. Dezember 1958 in unserem 
Betriebsheim Alsterdorf möchte ich Ihnen den allerherzlich -
sten Dank aussprechen. Sіe haben durch Ihre liebenswiirdi -

gen Helfer eine Anzahl von zum Teil gehunfähigen Schwerst -

beschädigten mit Kraftfahrzeugen aus ihren Wohnungen 
abholen lassen und nach Beendigung der Feier diese wieder 

in ihre Heime zuriicktransportiert. 

Auch whhrend der Feier im Betriebsheim haben sich die 

DRK-Helfer um das Wohlergehen der Schweıstbeschädigte n 
in nettester Weise bemfiht. 

Durch die Vermittlung Ihres Fräulein J u s t i n, welche be i 

uns im Betrieb beschäftigt ist, haben Sie sich, wie in deıı 
Vorjahren, sofort bereit erklärt, uns helfend zur Seite zu 

stehen, wofiir wir Ihnen nicht genug danken können. 

Ich möchte Ihnen ein „Gutes und Gliickliches Neues Jahr 
wdnschen und daß S1e weiterhin die Kraft besitzen, Ihr 

segensreiches Werk fortführen zu können. 

Mit herzlichen Grollen 

Ihr 

gez.: Gustav Pdhls 
Hamburg, den 30. Dezember 1958, 

Wußten Sie schon, daß . . 

die Fingernägel in 60 Lebensjahren — würden sie weder 

beschnitten noch abgenutzt — ca. 3 Meter lang wären? 

der menschliche Körper 108 Muskeln in Tätigkeit setzen 
muß, um einen einzigen Schritt zu machen? 

auf eine Million Geburten nur einmal Vierlinge und au f 

hundert Millionen Geburten nur einmal Fünflinge kommen? 

k 

jeder zehnte Erdenbiirger an Malaria leidet und noch einfl+ 

Million Menschen jährlich an dieser Krankheit sterben? 

j 

•ı 

die tiefste Temperatur der Erdoberfläche von einer russi' 

schon. Arktisstation mit minus 83 Grad gemessen wurde? 

der Dachs der treueste Gatte ist, da er mit der Аus' 
erwählten sein ganzes Leben — das sind etwa 
zusammenbleibt? 

15 Jahre 

Wahl eines Landesbereitschaftsführcrs 

Auf der Sіtzung der Kreisb'erei.tschaftsfiihrer vom 12. Januar 

1958 wurde von allen Anwesenden der Bereitschaftsfiihrer 

Edgar Reimer 

einstimmig 
gewählt. 

zum stellvertretenden Landesbereitschaftsfiihre l 

Warnmeldung 

Mit Schreiben vorn 
vor einem 

13. 1. 1959 warnt das Generalsekretariat \ 

DRK-Helfer Heinrich Nienhaus 

geb. B. 4. 1928 in Epel. j 
Nienhaus ist unter Mitnahme des Dienstausweises, einer Miıtze 

langen Hose und Armbinde von seinem letzten Wohnort, Kirch' 

berg-Jagst, Krs. Crailsheim, Neue Straße 216, spurlos ver. 

sehwunden. Es besteht der Verdacht, dali Unregelmälligkeiteh l 
begangen wurden. 

ı Bei seinem Auftauchen bitten 
zu benachrichtigen. 

wir sofort den Landesverband 

Ungültigkeitserkl ärung 

Der DRK-Dienstausweis Nr. 0145 vom 1. 4. 1952 des Gruppen' 
fiihrers 

Heinrich Fricke 
Krs.Vb. Hamburg-West, ist verlorengegangen und wird hie 
mit für ungiiltig erklärt. 

Bekanntgabe 

Der Lehrgang „Fiirsorge im K -Fall" muß auf Anfang März ver -

schoben werden. 
gegeben. 

Der neue Termin wird rechtzeitig bekannt' 

I 

І 

t 

8 — 

е 

С 

С 



___ MITTEILUNGEN 
__ 

DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 
LANDESVERВAND HAMBURG E.V. 

MÄRZ 1 9 5 9 

gider 

izin 

auf 

Uıпе%4 

Inhaltsverzeichnis 

Ärztetagung beim DRK-Landesverband 
Hamburg 

Abschluß der Familienzusammenfйh-

rung aus den polnisch verwalteten 
Gebieten und aus Polen 

Zeitungsaufruf 
DRK-Kindererholungsheim Wittdün 

auf Amrum 

Kindertransporte in die Schweiz 

Jugenderholung 

Besichtigung des „Alster-Mildswerks" 
Lehrgang „Fiirsorge im K -Fall" 

Ufbungen auf dem Flughafengelände 

Jugendrotkreuz-Wochenendlehrgang 
Zeltlager 1959 
75 Jahre Kreisverband Hamburg-West 
Probealarm des Kreisverbandes 
Hamburg-Harburg 

Nachruf 

Lehrgang in Sanitätsаusbіldung 

N achschulungslehrgang 
Erholungskur für Mutter kdrperbehin-

derter Kinder 

S ozialseminar des DRK in Hagen in Milch — warum besonders am. 
Westfalen Arbeitsplatz? 

Ungültigkeitserklärung 
Wußten Sиe schon, daß .. . 

Ärzte -Tagung beim DRK-Landesverband Hamburg 
DRK-Bundesarzt Dr. Buurman berichtet über das DRK-Hospital in Pusan/Korea 

ıssі . 

•цв• 

гиа 

ггег 

Am 14. Februar 1959 fand beim DRK-Landesverband Hamburg 

eise Ärzte-Tagung in Anwesenheit von Ministerialdirektor e. D. 

Bundesarzt Dr. Buurman statt. 

L агІdesarzt Dr. Woelke begrüßte die Tagungsteilnehmer und 
bat Herrn Dr. Buurman, der als Leiter einer vierköpfigen 
D elegation, die im Auftrage des DRK-Präsidiums eine fIber -

prufung der angeblichen Mißstände im deutschen Rotkreuz -
Hospital in Pusan vorgenommen hat, Tiber seine Eindrücke und 

Er fahrungen in Pusan zu berichten. Seine umfassenden und 

au sführlichen Darstellungen machten deutlich, daß die Zurfick-

•eısung der gegen das Hospital gerichteten Angriffe und die 
Ri chtigstellung der auf Sensatиonen abzielenden Verzerrungen 
r° den Verlautbarungen der Presse durch das DRK-Präsidium 

ıri Bonn nötig war. Das Präsidium hat am 23. Januar 1959 auf 

einer Sitzung folgende Entschließung gefaßt: 

„D as Präsidium des Deutschen Roten Kreuzes hat sich in seiner 
G -, •,, Sit zur g vom 23. Januar mit dem Bericht des Bundesarztes des 

rial ı/ DRK Ministerialdirektor a. D. Dr. Buurman, und der Prhsiden -

des Verbandes Deutscher Mutterhäuser vom Roten Kreuz, 

j 
Ge neraloberin von Oertzen, iibes das deutsche Korea-Hospital 
еrгІgehend befaßt. In seiner einstimmig gefaßten Entschlielung 

tze , 

rch 
T er 

ite1' 

spricht das Präsidium des DRK der Leitung, den Arzten, den 

Sсhwestern und dem übrigen Personal des Hospitals seinen 
D ank fier die in 5 Jahren geleistete segensreiche Arbeit aus. 

Die Leistungen sind um so höher zu bewerten, als sie an-

ans 

9esichts einer unvorstellbaren Not der Bevölkerung und unter 

den schwierigsten Umweltverhältnissen vollbracht worden sind. 
Dıe südkoreanische Regierung sowie zahlreiche andere Per -

sо I 5 lidıkeiten im fernen Osten haben diese Arbeit uneinge -
schränkt anerkannt. Umsomehr bedauert das Präsidium des 

en' 

DRK die in der Öffentlichkeit erhobenen Angriffe gegen das 

D RK Hospital, die die tatsächlichen Erfolge herabmindern und 
die schwierigen Verhältnisse am Sitz des Hospitals unberick -
s rchtigt lassen. 

ief Mrt der am 31. März dieses Jahres vorgesehenen Schlіeßung 

ег 

.nt 

d es Hospitals wird einem angesichts der dort bestehenden 
außerm Umstände im Frühjahr vorigen Jahres vom Chefarzt 

des Hospitals, Prof. Dr. Huwcr, übermittelten Vorschlag ent -

sprochen, nachdem auch die sidkoreanische Regierung wieder -
holt um Rtickgabe des schulgebäudes, in dem das Hospital 

untergebracht ist, gebeten hat. Besprechungen, diese segens -
reiche Arbeit in Sйdkorea fortzusetzen, sind im Gange." 

Neben der offiziellen Stellungnahme des DRK-Präsidiums 

protestierten Arzte und Persönlichkeiten des In- und Auslan -

des gegen die diffamierenden Anschuldigungen, die das An -
sehen des DRK-Hospitals und der dort tätigen Arzte schwer 

und unverantwortlich geschädigt haben. 

Wie die Arbeit der deutschen Arzte in Pusan von Arzt.en an -
derer europäischer - Nationen beurteilt wird, zeigt der Brief 

des Engländers Roderick Langford -Rae, Administrator der bri -

tischen weltweiten Organisation „The Save The Children Fund -

Patronage Her Majesty The Queen", den wir der Zeitung 

„Christ und Welt" vom 12. 2. 1959 entnahmen. Er schreibt an 
das Auswärtige Amt in Bonn: 

„Einige deutsche Zeitungsartikel Tiber das Deutsche Hospital 
in Pusan sind mir soeben bеkánnt geworden. Da „The Savе 

The Children Fund" seit einigen Jahren eng mit dem 

Deutschen Hospital zusammenarbeitet, halte ich es für 

richtig, Ihnen meine Ansicht zu diesen Veröffentlichungen 

mitzuteilen. 

Ich traf Dr. R. (den Arzt, der die Anschuldigungen gegen 

das Deutsche Hospital erhoben hat, am Abend seiner An -
kunft in Pusan, doch habe ich ilin seit seiner Entlassung 

aus der Deutschen Hospital nach knapp zehn Tagen nicht 

mehr gesehen. Mir scheint, daß zehn Tage eine kaum aus-, 
reichende Zeit sind, um ein solches Urteil — ein derart 

empörendes und beleidigendes Urteil — abgeben zu kön -
nen. In einem Wort: Ich glaube, dali Dr. R. gar nicht wußte, 

wovon er redet. Ich bjn selbst Katholik. .. und darf daher 

für mich in Anspruch nehmen, die gleichen moralischen 
Grundsätze zu vertreten wie Dr. R. Ich kenne den Chefarzt 
und die Angehörigen des Deutschren Hospitals sehr gut und 

wurde Dr. R.'s Vorwurf der Immoralität nicht nur verleum -

derisch (slanderous), sondern phantastisch und geradezu 

grotesk nennen. Man mull schon einige Zeit in einem Land 
wie Korea gelebt haben und die Leute kennen, die hier 

arbeiten, bevor man solche Beschuldigungen losläßt. Das 

bereits nach zehn Tagen zu tun ist eine Unverschämtheit 
(impertinence). Diese Beschuldigung dann aber öffentlich zu 



verbreiten, (broadcast) ist — um 

hbchst unverantwortlich. 

es milde auszudriicken — 

Was nun den 

so 

behaupteten- Nazismus 

darf gesagt werden, 

unter den Deutschen 

hier angeht, dali wir — als Eng -

länder, von denen einige während des letzten Krieges als 

Soldaten dagegen kämpften — sowohl in der Lage wie auch 

willens sind, jede Regung solcher Art sogleich wahrzu -

nehmen. Ich muß aber bekennen, daß die einzigen Tenden -

zen, die wir im Deutschen Hospital entdecken konnten, die 

altmodischen der christlichen Nächstenliebe und des guten 

Willens gegen alle Menschen sind. 

Wir und viele andere Ausländer haben nur Höflichkeit und 

freundliches Entgegenkommen von dem Chefarzt und den 

fíbrigen Hospitalangehörigen erfahren, šowohl im dienst -

lichen wie im außerdienstlichen Verkehr. Unsere Arzte 

waren stets aufs tiefste beeindruckt von dem beruflichen 

Können und den Leistungen des Hospitals (unter Arbeits -

bedingungen, die alles andere als ideal waren) und wir emp -

finden nichts als Dankbarkeit für jede Hilfe, die wir zu 

allen Zeiten im Deutschen Hospital erfahren haben. Auch 

jeder andere Arzt, den ich in Pusan getroffen habe, hat die 

gleichen Erfahrungen gemacht und teilt meine Meinung. 

Ich machte zum Schluß klarstellen, dali wir genügend Urteils -

kraft besitzen, um unsere Freundschaft für den Chefarzt und 

seine Leute, unsere Bewertung der geleisteten Arbeit in 

fünf Lahren in keiner Weise beeinflussen zu lassen. Diese 

Leistung hatte ein Niveau, mit dem sich wenige andere 

messen können. Wenn ich dies sage, dann weiß ich, dali ich 

nur die Meinung aller anderen Hilfsorganisationen in Pusan 

wiedergebe — der westlichen wie der koreanischen. Die 

Koreaner sehen die Schlіeßung des Deutschen Hospitals als 

ein Unglück für Pusan an. Wir sind der gleichen Meinung." 

Im weiteren Verlauf der Tagung referierte Dr. Orth Tiber die 

geplante 

bereiche 

Errichtung einer Blutspende-Zentrale der Landes -

Schleswig-Holstein und Hamburg, die voraussichtlich 

am 1. Oktober d. J. eröffnet werden soll. 

Ferner wurden die Arzte gebeten, an den Kurzkursen für DRK -

Ärzte „Ausbildung im Strahlenschutz" am 24. und 25. April 

teilzunehmen. 
ı 

Die Vorbereitungen des DRK bei der Erstellung von, Einsatz -

gruppen im zivilen Luftschutz werden in Kürze abgeschlossen 

sein. Die Bundesregierung hat alle Vorbereitungsmaßnahmen 

zum Aufbau des zivilen Luftschutzes an die Landesregierungen 

delegiert und somit die Möglichkeit geschaffen, mit dem orga -

nisatorischen Aufbau auf Landesebene in Zusammenarbeit mit 

dem DRK, dem Johanniter-Orden und dem Malteser-Orden zu 

beginnen. 

landesnachforschungsdienst 

Abschluß der Familienzusammenfiihrung aus den polnisch 

verwalteten Gebieten und aus Polen 

Der DRK-Suchdиenst in Osdorf erhielt vom Polnischen Roten 

Kreuz ein Schreiben vom 23. 1. 1959 mit folgendem Wortlaut: 

„Ich bestätige den Empfang Ihres Briefes vom 28. 11. 1958 

und möchte zunächst die Griinde für die Verspätung in der 

Obersendung der Antwort erklären. Es lag mir daran, in 

der Antwort konkrete Erklärungen zu geben, die auch die 

Folgerungen aus dem Endabschnitt der Familienzusammen -

fiihrungs-Aktion berücksichtigen. 

Heute kann ich Ihnen mitteilen, dali die Familienzusammen -

fiihrungs-Aktion gegen Mitte Februar d. J. beendet wird. 

Es ist mdglich, dali im Verlauf der Massenausreisen im Rah -

men der Familienzusammenfйhrungs-Aktion, von der in den 

letzten Jahren über 200 000 Personen erfaßt wurden, spora" 

dische Fälle von Personen, die sich um die Famihenzušam 

menfiihrung bemühen und die auch den von der Familien 

zusammenfйi гung gestellten Anforderungen entsprechei 

individuell e unerledigt bleiben. Diese Fälle werden auf 

Weise erledigt und die betreffenden Personen werden nach 

Erledigung ihrer Angelegenheiten durch die zuständigeП 

polnischen Behörden zu ihren Familien in die Bundesrеpt 

blik Deutschland ausreisen ddrfen." 

Hierdurch entspricht das Polnische Rote Kreuz unserer Bitte 

und sichert zu, dali auch die Restgruppe der noch in den 

polnisch verwalteten Gebieten und in Polen befindlichen Deut 

schen, die zwecks FamiiienzusammenfOhrung in die Bundes 

republik einreisen wollen, die Genehmigung zur Ausre1se 

erhalten werden. 

Ausbildungsvorhaben 

Lehrgang in Sanitätsausbildung 

Ein neuer Lehrgang in Sanitätsausbildung (12 Doppelstunden) 

beginnt am 

Donnerstag, dem 12. März 1959 um 19.30 Uhr 

im DRK-Landesverband Hamburg. 

Meldungen werden über die Kreisverbände erbeten. 

Frauenarbeit 

Nachschulungslehrgang 

Sozialseminar des DRK in Hagen in Westfalen 

Das DRK beabsichtigt, Anfang April 1959 in Hagen/Westfalen 

im Gebäude der Verwaltungsschule seine „Höhere Fachschule ı für soziale Arbeit" mit dem ersten Kursus zur Ausbildung von 

Sozialarbeitern und Sozialarbeiterinnen zu eröffnen. 

L 
Am 28. Februar 1959 findet für die Leiterinnen der Frauen 

arbeit ein Nachschulungslehrgang statt. 

In diesem Jahre ist das „Elsa Brandstrdmhaus" als Tagungsort 1' 

gewählt worden. 

Außer den verschiedenen Themen, die die Arbeit der Frauen 

betreffen ist eine allgemeine Aussprache geplant, an der auch 

geladene Gäste teilnehmen werden. 

W 

Aufgabe des Semіnars ist die Ausbildung von Fachkräften für 

alle Zweige der Sozialarbeit. 

Arbeitsbereiche, die für die späteren Anstellungen in Aussicht 

stehen, sind das Deutsche Rote Kreuz mit seinen vielfältigen 

Einrichtungen und Arbeitsmöglichkeiten, die Arbeitsgemein' 

schaft „Jugend in Heim und Werk", ferner die sonstigen Ver 

bände der freien Wohlfahrtspflege sowie die Träger der bffent' 

liehen Fürsorge (Gesundheitsämter, Jugėnd- - und Sozialämter , 

Gewerbeaufsichtsämter, Kriminalpolizei.) 

Die Ausbildung bereitet u. a. auf folgende Arbeitsgebiete vor 

Familienfürsorge, Jugendpflege, Jugendsozialarbeit, Erziehungs' 

fiirsorge, Heimerziehung, Bewährungshilfe sowie Werkfйгsorge 

— Die Arbeit des Semіnars wird auf christlicher Grundlage 

- г -



getreu den humanitären Grundsätzen des Roten Kreuzes er -
folgen. 

Es wird gebeten, im Bereich eines jeden Kreisverbandes auf 

diese Schule hinzuweisen und dafür zu werben. Nähere Aus -
kunft erteilt die Abt. Iw des Landesverbandes. 

Zeitungsaufruf 

In der Zeitung „Die Welt" vom 7. 2. 1959 erschien folgender 
Aufruf: 

„Das Deutsche Rote Kreuz ruft zu einem sozialpflegerischen 
und hauswirtschaftlichen Nothilfe-Jahr der weiblichen Lu -

gend zur Entlastung der Krankenschwestern auf. Die Hilfe -
leistung erfolgt gegen ein Entgelt bei Gewährung von Be -

köstigung und Arbeitsschutzkleidung und Übernahme der 
Soziallasten. 

Arbeitsmöglichkeiten bestehen in Krankenhäusern, Kinder -

krankenhäusern, Genesungsheimen, Altersheimen und Kin -

derheimen des Deutschen Roten Kreuzes. 

Anfragen können ab sofort an das Deutsche Rote Kreuz, 
Schwesternschaft Rheingrafenstein e. V., Bad Kreuznach, 
Rheingrafenstraße 37 gerichtet werden." 

Hierzu möchte die Abteilung Iw des Landesverbandes bemer -

ken, daß es sich um einen Modellfall .handelt, der nach Aus -

kunft der DRK-Schwesternschaft Hamburg bisher nur in Bad 
Kreuznach durchgeführt wird. 

Kindererholungspf lege 

DRK-Kindererholungsheim Wittdün auf Amrum 

Es ist dem Landesverband Hamburg gelungen, für die Zeit vom 

2. 7.-11. B. 1950 5 Plätze 

und vom 
14. 8.-22. 9. 1959 5 Plätze 

im DRK-Kindererholungsheim Wittdün zu bekommen. 

Das Aufnahmealter ist für Mädchen 6-14 Jahre, für Jungen 

6 -13 Jahre. 

Die Kurkosten betragen DM 6,50 pro Kind und Tag. 

Sie schließen folgende Sonderleistungen ein: 

Arztliche Überwachung und Betreuung (drei gründliche 

Untersuchungen der Kinder, tägliche Kontrollbesuche des 
Diät, Arztes); ärztlich verordnete Sonderkost (Schonkost, 

Zusatzernährung bei Untergewicht); Durchführung gymna -

stischer Verordnungen (allgemeine pflegerische Gymnastik 
für alle Kinder, Krankengymnastik bei Haltungsschäden, 

Fußschäden usw.) 

In der Hauptsaison beträgt die Kurtaxe DM 4,—. 

Rechtzeitige Anmeldungen werden von der Abtl. Iw des Lan -
desverbandes erbeten. 

Kindertransport in die Schweтz 

Der Landesverband Hamburg wird während der Sommer -

ferien einen Kindertransport Hamburg—Basel (und zuriick) 

durchfuhren, wenn bis zum 15. Mai 1959 genügend Anmeldun -
gen vorliegen. 

Bei diesem Transport handelt es sich um Kinder, die von 

Schweizer Gasteltern eingeladen werden. 

Jugenderholung 

Wie alljährlich können wir auch in diesem Sommer in Zusam -

menarbeit mit der DHG und der Schulbehörde 200 Kinder ver -
schicken. 

Die Kreisverbände haben inzwischen die erforderlidien Formrı 

lare mit den dazugehörigen Mеrkblättern erhalten; es wird 
gebeten, den Termin 5. März 1959 unbedingt einzuhalten, damit 

die DHG rechtzeitig in den Besitz der Karteikarten gelangt. 

Müttererholungswerk 

Erholungskur für Mütter körperbehinderter Kinder 

Es ist geplant, Mutter körperbehinderter Kinder nach Pfingsten 
zu einer dreiwöchigen Erholungskur in das Elsa-Brändstrdm -
haus zu schicken. 

Die Belegung der Kur geschieht in Zusammenarbeit mit der 

Körperbehinderten-Fürsorge der Behörden. Sollten in gen Kreis -
verbänden auch Mutter bekannt sein, die hierfür in Frage 
kommen, wird um Anmeldung bei der Abt. Iw des Landesver -
bandes gebeten. 

Gesundheitsdienst: 

Milch — warum besonders am Arbeitsplatz? 

Mit dem Fortschreiten der Technisierung steigert sich Zwangs -

läufig auch unser Lebenstempo! Der Lärm, das Hasten und 
Eilen sind uns bereits so zur gefährlichen Gewohnheit gewor -

den, daß wir kaum noch darauf achten. Wer denkt schon heute 
noch an die Erhaltung seiner Gesundheit, die sein höchstes 
Gut darstellt? 

Wer von uns nimmt sich heute noch die Zeit zu einem geruh -
samen Frühstück? In aller Eile, oft sogar - im Stehen, nehmen 

wir unser Frühstück ein und eilen in оberfiillten Straßеnbahnen, 

per Moped oder Fahrrad im lärmenden Straßenverkehr, Tag ffir 
Tag zur Arbeitsstätte. Meist kommen wir bereits abgehetzt 

am Arbeitsplatz an, obwohl wir wissen, daß das heutige Be -
rufsleben höchste Anforderungen an uns stellt. Mißstimmung 

und Arger, vorzeitige Ermüdung und Krankheitserscheinungen 
sind die Folge. 

Betriebsleiter und Betriebsräte schenken deshalb der Gesund -

heit ihrer Mitarbeiter besondere Aufmerksamkeit. Sie wissen, 

daß nur derjenige auf die Dauer den hohen Anforderungen im 
Berufsleben gewachsen bleibt, der auch danach lebt, d. h. der 
seinem Körper und besonders seinen Nerven rechtzeitig die 
Nähr- und Aufbaustoffe zuführt, die sie täglich in hohem Maße 
verbrauchen. 

Das beste Nahrungsmittel mit dem höchsten biologischen Wert 
ist die Milch! Schon der regelmäßige tägliche Verzehr von 
einem halben Liter Milch am Arbeitsplatz bringt den notwendi -

gen Ausgleich. Wichtig ist, daß wir die Milch bereits zum Früh -

stuck einnehmen, da sie eine vorzeitige Ermüdung verhindert 
und das Gefühl des Wohlbehagens gibt. 

Die Natur hat uns in der Milch ein Nahrungsmittel und Ge -

tränk gegeben, in dem in harmonischer Zusammensetzung alle 
Nähr-Wirk- und Schutzstoffe zur Erhaltung unserer Gesund -

heit und Arbeitskraft enthalten sind. 

Der bekannte Ernährungswissenschaftler Prof. Dr. A. Schweі -
gart sagt u. a.: „Die Natur selbst hat den Beweis erbracht, daß 

die Milch alle Nahrungs- und Vitalstoffe enthält, welche der 
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Organismus notwendig hat oder welche in ihm mit Hilfe der 

zugefuhrten Nahrungs- und Wirkstoffe aufgebaut werden 

können!" 

Betriebsleiter und Betriebsräte setzen sich deshalb dafür ein, 

ihren Mitarbeitern den Verzehr von Milch während der Früh -

stuckspause oder am Arbeitsplatz zu ermöglichen. Aus dieser 

Erkenntnis wird von vielen Betrieben die Milch zum Verzehr 

am Arbeitsplatz bezuschußt oder sogar kostenlos ausgegeben. 

Am gesundheitsgefährdeten Arbeitsplatz direkt darf selbstver -

ständlich nicht gegessen oder getrunken werden, da durch den 

Verzehr von Nahrungsmitteln oder Getränken am gesund -

heitsgefährdeten Arbeitsplatz der Einzelne die betreffenden 

giftigen Stoffe bzw. Dämpfe in sich aufnimmt, die der Körper 

wieder abstoßen muß. 

Eine jegliche Vergiftung ist eine Frage der Aufnahme durch 

den Menschen und zugleich der Hygiene und Sauberkeіt des 

Einzelnen! Nach ablegen der Arbeitsjacke, waschen und bar -

sten der Hände, evtl. auch spülen des Mundes, ist in hellen, 

gut gelüfteten Räumen jeder Verzehr von Nahrungsmitteln und 

Getränken bedenkenlos. 

Die Trinkmilch in Flaschen oder verlorenen Packungen, in 

unseren Meiereien automatisch abgefiillt und verschlossen, bie -

tet uns höchste gleichbleibende Qualität und Hygiene; sie unter -

liegt auch einer ständigen amtlichen Kontrolle. 

Wir massen wieder gesunder und natiirlicher leben, denn 

unsere Gesundheit ist unsere Arbeitskraft! 

Deshalb дет beste Rat: 

MILCH FUR DIE GESUNDHEIT! 

Bedienen wir uns dieses Wunders der Schöpfung! 

„Vorbeugen ist besser als Heilen!" 

(Hamburger Milch-Werbeausschuß) 

Sozialdienst : 

Besichtigung des "Alster-Milchwerks" 

Mit etwa 40 Sozialhellé r Y nnen besichtigten wir das „Alster -

Milchwerk" der Groß-Hamburger Milcheinfuhrgenossenschaft. 

Von den rund 70 Meiereien (im Umkreis von 50 km von Ham -

burg), die dem „Alster-Milchwerk" angeschlossen sind, werden 

täglich 150 000 Liter Milch in Flaschen oder Tetra-Packungen als 

Frischmilch, Sauermilch oder Kakaotrank abgefüllt. Während 

des Arbeitsvorganges kommt die Milch mit der menschlichen 

Hand nicht in Beruhrung; sie wird bis zum Verladen nur ma -

schinell bearbeitet. 

Nachdem die Milch im Laboratorium auf Sauberkeіt, Frische, 

Fettgehalt und spezifisches Gewicht hin geprüft ist und allen 

Anforderungen entspricht, wird sie zum Abfallen freigegeben. 

Der Verarbeitungsprozeß schließt Reinigung, Erhitzung, Küh -

lung und das Abfallen ein. Die Flaschen werden im Betrieb 

mit Maschinen gespült, gründlichst gereinigt und erst dann 

maschinell gefallt. Nach vorherigem automatischen Verschluß 
kommen die Flaschen sofort in den Kühlraum. In einer Stunde 

werden 8000 Flaschen gefallt, gewaschen, kontrolliert und ver -

schlossen. Tagsüber lagert die Milch im Kühlraum und wird 

nachts an den Einzelhandel verteilt. 

Auch das Abfallen in Tetrapackungen geschieht auf maschinel -

lem Wege. Es gibt zwei Arten Tetrapackungen: Eine Packung 

ist paraffiniert und die Milch hält sich darin gut frisch, ist aber 

zum Erwärmen nicht geeignet. Die. eckige Tetrapackung da -

gegen ist voi innen mit einem Kunststoff aberzogen; hierin 

kann die Milch erwärmt werden. , 

Lehrgang "Fürsorge im K -Fall" 

Der Lehrgang „Firsorge im K -Fall" findet nunmehr am 2. und 

3. März statt; Einladungen erfolgen direkt an die Helferinnen. 

Am 20. April findet ein Fortbildungsabend für Fürsorge- und 

Sozialhelferиnnen statt; Einladungen erfolgen direkt an die 

Helferinnen. 

Mäunerarbeit 

Übungen auf dem Flughafengelande 

In Zusammenarbeit mit der Deutschen Lufthansa wurde der 

Fachgruppe „Transportdienst" (Fahrbereitschaft des Landesver -

bandes) die Möglichkeit geboten, in der Halle der Deutschen 

Luftwerft an Flugzeugen der verschiedensten Typen — Con 

vair, Viscount, DC 3 und Superconstellаtion — Ubungen durch 

zuführen, die den Zweck hatten, den Krankentransport aus dem 

Flugzeug heraus zu vereinfachen und zweckmäßiger zu gestal -

ten. 

Krankentransporte aus dem Flugzeug kommen des öfteren vor; 

wer dies schon einmal mitgemacht hat, kennt die Schwierig -

keiten, die sich dort ergeben. Hier konnte sich jeder selbst 

einmal ein Bild von der oft schwierigen Arbeit machen und 

lernen, mit welchen Handgriffen die „Bergung" einfacher durch 

geführt werden kann. 

Im Anschluß an die Ubung wurde eine Fiihrung durch die 

Triebwerk-Werkstatt vorgenommen, bei der Gelegenheit ge -

geben war, bei verschiedenen Maschinen einen Blick in das 

Heiligtum — die Pilotenkanzel — zu werfen. 

Alle Beteiligten waren von dęn Übungsabenden begeistert. Es 

ist zu hoffen, dali sich diese Spezialausbildung bei den nbchsten 

Transporten gunstig auswirken wird. 

lugendrotkreuz 

Jugendrotkreuz-Wochenendlehrgang 

Am 7. und B. Februar fand in der neuen .Tugendherberge in 

Harburg, Maretstraße, ein Jugendrotkreuz-Wochenendlehrgang 

statt, an dem 34 Jugendliche teilnahmen. Es wurden folgende 

Themen behandelt: 

a) Gestaltung geselliger Gruppenabende. 

b) Im Hinblick auf das Jubiläumsjahr des Roten Kreuzes: 

„Aus der Geschichte des Roten Kreuzes und Jugendrot -

kreuzes " (mit Filmvorfuhrung). 

In Arbeitsgemeinschaften wurde das Thema erarbeitet: „Was 

können wir selbst tun, urn die Rotkreuz-Idee zu verwirkli -

chen?" — Anschließėnd fand hierzu eine lebhafte Diskussion 

statt. 

Zeltlager 1959 

Far jede der drei vorgesehenen Lagerperioden vom 9. 7. bis 

19. B. 1959 hat das Jugendrotkreuz Hamburg je eine dänische, 

eine norwegische und eine finnische JRK-Gruppe von 10 Ju -

gendlichen eingeladen. 

Im Anschluß an das Zeltlager werden die jungen Ausländer 

nóch einige Tage bei Hamburger Familien zu Gast sein 

Gelegenheit haben, unsere Stadt kennenzulernen. 

und 
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Die Kreisverbände berichten 

Kreisverband Hamburg-West 

к Jahre Kreisverband Hamburg-West 

Der Kreisverband Hamburg-West feierte am B. Februar 1959 
Sein 75jähriges Jubiläum. Er stellt die älteste DRK-Gruppe in 
der Hansestadt dar, die sich bei ihrer Gründung „Hamburger 

Colonne des rothen Kreuzes" nannte. 

‚ D 1 e Tradition, die hier gepflegt wird, verpflichtet uns, auch 
w eiterhin im gleichen Geist zu arbeiten." So sagte der Landes -

ver bandspräsident des Deutschen Roten Kreuzes, Gesandter 
а . D. Dr. Hans Thomsen, in einer Feierstunde anläßlich dieses 
Jubiläums. In seiner Ansprache im Haus des Kreisverbandes 
ın der Sedaпstraße forderte Dr. Thomsen vor allem die Jugend 
auf, sich dieser Gemeinschaft der Nächstenliebe anzuschließen. 

Vorher hatte Kreisverbandsarzt Dr. Hans Lüders die Geschichte 
des Kreisverbandes gewürdigt. 

Іn Anwesenheit zahlreicher prominenter Gäste zeichnete Dr. 
T homsen den Ersten Vorsitzenden des Kreisverbandes Ham -

b urg West, Heinrich Buck, mit dem Ehrenzeichen des Roten 
Kreuzes aus. Die Ehrennadel für 50jährige Mitgliedschaft er -

о • 
ıiеlt August Holst. Mit Blumen und Jubiläumsgeschenken 
brachten Vertreter von Behörden, Vereinen und Verbänden 

thm Verbundenheit mit dem Kreisverband West zum Aus -
druck . 

Kreisverband Hamburg-Harburg 

P robealarm des Kreisverbands Hamburg-Harburg 

D e• Abschluß eines Gruppenführerlehrganges am Sonnabend, 
dem 14. Februar ds. Js., wurde zur Veranlassung genommen, 

einen Probealarm der Kreisbereitschaft durchzuführen. Von dem 
Vorhaben war nur der 1. Vorsitzende, der Kreisbereitschaftsfdh -

rer und die Heimleiterin unterrichtet worden. Eine vertrauliche 
Meldung wurde an den Landesverband Hamburg weitergeleitet. 

Die Bеreіtschaftsführer und die Bereіtschaftsführerin wurden 
unter dem Vorwand geladen, an der Abschlußbesprechung ges 

Cr uppenführerlehrganges teilzunehmen. Die Alarmierung sollte 
mit möglichst geringen Unkosten durchgeführt werden. Um 

17.45 Uhr wurde in Gegenwart des K -Beauftragten des Landes-

°erbandes Hamburg und eines Lehrbeauftragten des DRK-Prä-

,• Udrums in Bonn den 5 Bereitschaftsführern und der Beréit-
'•} r'chaftsfüherin um 17.45 Uhr folgender schriftlicher Alarmbefehl 

üb ergeben: 

DRK-Bereitschaft (Name der Bereitschaft) ist am Sonn -

abend dem 14. Februar 1959 um l&15 Uhr wie nachstehend zu 
al armieren: 

ь 
г 

Alarm des DRK-Kreisverbandes Hamburg-Harburg 

Alle aktiven Mitglieder des DRK-Kreisverbandes Harburg ha -

b en sich sofort im DRK-Kreishaus, Harburg, Maretstraße 73 in 

U niform bzw. Tracht mit persönlicher Sanitätsausrüstung zum 
Einsatz zu melden. Es sind nur eigene Fahrzeuge oder die 

St ädtischen Verkehrsmittel zu benutzen. 

Dı e z. Zt. im Arbeitsprozeß stehenden Mitglieder sind nicht zu 

al armieren. Einsatzkräfte, die nicht bis 20.00 Uhr eintreffen kön -
nen sind nicht mehr erforderlich." 

Je dem Einsatzführer wurde eine gesonderte Alarmierungsstelle 

zu gewiesen, so daß er pünktlich um 18.15 Uhr den Alarm aus-

1o Sen konnte. Der Alarmbefehl war für alle überraschend, 
W urde aber mit Gelassenheit und Ruhe aufgenommen. Für den 
• l ar•mierungsstab mit seinen Gästen kam 
SAannung, die jedoch bald ihr Ende fand. 

jetzt eine Zeit der 

ı Bereits um 18.30 Uhr trafen 1 Führer, 1 Unterführer, 2 Helfer 

und 1 Helferin der Bereitschaft Moorburg ein. $o ging es in 

schneller Reihenfolge weiter, so dali um 18.45 Uhr = 12; 19.00 

Uhr = 25; 19.15 Uhr = 35; 19.30 Uhr = 58; 19.45 Uhr = 69; 
20.00 Uhr = 75 Einsatzkräfte zur Verfügung standen. Es wurden 

einzelne Trupps gebildet, um im Rahmen des Lehrganges unter 
Führung der Gruppenführer-Anwärter gestellte Gruppenauf -
gaben zu lösen. 

Es ergab sich für die verschiedenen Einheiten nachstehende Be -
teiligung: 

Unterführer 

m w 
— — 

4 — 

— 1 
1 — 

1 1 
2 — 
4 1 

Einheit 

Kreisverband 

Harburg (m) 

Harburg (w) 
Moorburg 

Neugraben 
Neuhof 
Wilhelmsbg. 

Führer 

m w 
2 1 

2 — 

— 1 
2 — 

1 
1 
1 

Helfer 

m w 

Ge- °/° d. Ist -

samt stärke 

22 

10 

43 
47 

42 

37 

9 

З 
15 

4 

10 

8 

25 

10 
г 
1 

2 

2 

5 

6 

5 

З 

14 

Gesamt: 9 2 12 3 37 12 75 (58 m u. 

17 w) 

Das außerordentlich gute Ergebnis zeigte, daß in einem Kata -

strophenfall unter Auswertung der Erkenntnisse des Probe -

alarms und bei Nichtberücksichtigung der Kostenfrage für Lohn -

ausfall, Verkehrsmittel u. dgl, eine noch größere Beteiligung 

und noch bessere Zeiten erzielt werden können. Anschließend 
dankte der 1. Vorsitzende, Senator Höhlein, mit herzlichen 
Worten für die Einsatzbereitschaft. Der Kreisbereitschaftsführer 
erklärte abschließend, daß in absehbarer Zeit kein weiterer 

Probealarm vorgesehen sei, daß aber andererseits das DRK 

für den Ernstfall immer einsatzbereit sein müsse. 

Allgemeines 

Nachruf 

Vom DRK-Landesverband Westfalen-Lippe erreichte uns die 

nachstehende Todesanzeige: 

In tiefer Trauer geben wir Kenntnis von dem Ableben unse -
res hochverehrten Präsidenten 

Herrn Landeshauptmann a. D. Dr. h. c. 

BERNHARD SALZMANN 

Träger - des Eisernen Kreuzes I. Klasse, des Großen Bundes -
verdienstkreuzes mit Stern, des DRK-Ehrenzeichens in Gold 

und des Verdienstkreuzes des Niederländischen Roten Kreu -
zes. 

Mehr als ein Jahrzehnt wirkte der Verstorbene im Deut -
schen Roten Kreuz. 

In glücklicher Weise vereinigte er Energie und Geisteskraft 
mit erfahrungsreichem Wissen und Können und einem klu -

gen Weitblick für unsere Aufgaben. Die Liebe zu seiner 

westfälisch-lippischen Heimat und die Aufgeschlossenheit, 

für alle sozialen Belange krönten sein Lebenswerk iıı der 
Tätigkeit im Deutschen Roten Kreuz. 
Der Entschlafene bleibt uns das leuchtende Vorbild eines 

edlen und aufrechten deutschen Mannes, eines guten Kame -
raden. 

Wir werden dem Dahingeschiedenen ein dankbares und ver -

ehrungsvolles Andenken bewahren. 

DEUTSCHES ROTES KREUZ 

LANDESVERBAND WESTFALEN-LIPPE 

Vizepräsidentin 
Else Weecks 

Staatssekretär z. D. 
Gerhard Bothur 

Vizepräsident 
Münster (Westf.), den 11. Februar 1959 
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Uiigiiltigkeitserkkігuпg ... das Murmeltier den absoluten Rekord im Winterschlaf hält? 

Der Dienstausweis Nr. 1234 für 

FRAU SELMA PALM 

geb. 5. 12. 1903 

Kreisverbaid Hamburg-West 

wird hiermit für ungültig erklärt. 

Es wurde ein neuer Ausweis Nr. 1866 ausgestellt. 

.. der Zitterrochen 

24 Volt austeilt? 

. man 
kann? 

in London 

ėin Fisch ist, der 

jetzt Hunde bis 

elektrische Schläge von 

zu DM 12 000 vеrsicher• 

Wußten Sie schon, daß ... 

der Kölner Zoo ein Ferienheim für seine Tiere angelegt hat, 
wo sie sich von den ... Menschen erholen können? 

... Krokodile sehr zuverlässige Wetterpropheten sind, da S 1e 

ihren Nestbau genau eine Woche vor dem Einsetzen der Regem 
zeit beginnen? 

rund 8600 Vogelarten bekannt sind? 
.. , eine Biene rund fiinfmillionenmal Blüten 

bis sie ein Kilo Honig beisammen hat? 

aufsuchen mu13, 

í Wie helfe ich dem 

Deutschen Roten Kreuz? 

Durch Werbung von Mitgliedern! 

ı
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Tr ansportdfenst" 
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kе11 Belastung , sondern 
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bek an der Autobahn 
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Rotes Kreuz fn aller Welt 
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Jeder 

weiß, 

Mensch 

daß es 

in der Bundesrepublik 

heute leichter ;ist, eine 

Urlaubsreise nach Italien oder einen Wo -

chenendausflug in eine nordische Haupt -

stadt oder nach Paris und Briissel zu 

Ost -unternehmen, als nach Pommern, 

preußen oder Schlesien zu reisen. Jour -

nalisten und Westdeutsche, die ihre in 
diesen Gebieten lebenden Verwandten 

ДП5 АиІГС IкRCUZ 
Die Wege scheinen versperrt, Verwandte 

zu besuchen, alte Freunde zu sprechen, 
Menschen aufzusuchen, die mit uns zu -

sammen auf der gleichen Schulbank saßen. 
Menschen, die einem froher täglich be -
gegneten, die man täglich und stundlich 

ansprechen konnte, die man fragen 
konnte, wenn man etwas erfahren wollte; 

denen man ein freundliches und teil -
nehmendes Wort gab zum Geburtstag, 

zum Jubiläum am Arbeitsplatz, zur Kon -
firmation des Kindes, zum Tode der 
Mutter. Menschen, die einfach immer er -

reichbar waren, wenn man Lust hatte, 
mit ihnen zusammen zu sein, sei es zur 
Kirmes im Dorfe oder sei es zum Schot -

zenumzug in der Stadt, zu einer Veran -
staltung der Innung oder nach dem Got -

tesdienst am Sonntag, auf dem Wege 
nach Hause. 

Manch einer unter uns, der hier in der 

Bundesrepublik Deutschland beheimatet 

ist oder seine zweite Heimat gefunden 

hat, möchte in Gedanken wenigstens 
einen Weg beschreiten, der ihn in Städte 

und Dörfer fuhrt, in denen er einmal 

weilte, in denen еi-І еuпде aus seinen 

Wanderjahren wußte, die er bereiste und 
in denen er einmal schöne und fröhliche 

Urlaubstage verbrachte. Und dann 
kommt ihm vielleicht der zaghafte Ge -
danke: Du möchtest doch eigentlich ein -

mal ganz gerne wissen, wie es jetzt 
dort aussieht. Dort — woher neulich die 

Aussiedlerfamilie kam, die jetzt um die 
Ecke wohnt, und deren Sohn mit un -

sere Fritz zusammen in die Klasse geht. 

Dort — wo doch immer noch deutsche 

Landsleute wohnen, nach allem, was man 
so hört. Dort — wo es bis zum Jahre 

1945 genau so zuging wie hier bei uns. 
Ja, und dann kommt die große Ratlosig -
keit, die Frage nach dem „wie". Selbst 

wenn man wollte, wie mußte man es 
wohl machen, wie fände man den Weg, 
wie ist die Verbindung? 

Viele von denen, die „droben" wohnen, 
die ihre I-Ieimat noch nicht verließen und 
sie auch nicht verlassen wollen oder 

können, die ihrer täglichen Arbeit dort 

nachgehen und am Abend in die Familie 
zuriickkehren, die dann mit der Frau den 
Tag, der verflossen ist, und den, der 
kommt, durchsprechen und sich Sorgen 

•I 
besucht 

dort zu 

haben, und 

uns kamen, 

Besucher, 

haben oft 

die von 

Tiber die 
Schwierigkeiten berichtet, die zu iiber -
winden waren, bis die Reise zustande 

kam. Aber wer weiß Genaues, wer weil 

ganz sicher, wie es wirklich ist? Wer 

könnte — auf Anhieb — sagen, wo Bruk -

ken Tiber die Flüsse Oder und Neiße 

fuhren? 
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machen um ihre Kinder und um ihre 

alten Eltern — viele dieser deutschen 

Landsleute lassen ihre Gedanken ebenso 
zu uns hierher wandern und möchten so 

manches mit uns besprechen dürfen von 

dem, was sie bedruckt; dann versuchen 
sie einen Weg zu uns zu finden und 

schreiben an das Deutsche Rote Kreuz. 
Das ist für alle die Stelle, zu der sie 

Vertrauen haben. Dort laden sie so vieles 
ab, was sie bedruckt und hoffen, daß 

man ihnen hilft. Ihre äußeren und inne -

ren Sorgen geben sie dem Deutschen 
Roten Kreuz bekannt und sie sind fest 

davon uberzeugt, dali es der richtige Weg 
ist, den sie benutzen. Da schreibt z. B. 

ein junges Mädchen aus Schlesien: 

„Ich wende mich an das Rote Kreuz, denn 

ich befinde mich in dringender Not. Ich 

selber bin eine Waise und habe zwei 

bil.ire Personen, denen ich eine Stutze 
sein will in ihrem Alter, denn sie haben 

mich aufgenommen und erzogen und ga -
ben mir alles, was sie mir geben konn -
ten. Aber jetzt sind sie alt und kränk -

lich und daher muß ich ihnen helfen. 

Habe in diesem Jahr die Pflegerinnen -
schule beendet, zähle 18 Jahre und ver -

dienen tue ich bis jetzt noch nichts.. Ich 

werde erst anfangen zu arbeiten, aber 
wir verdienen nur so viel, daß es for 

eine Person kaum ausreicht. Daher wen -
de ich mich um Hilfe zum Roten Kreuz. 

ich befinde mich in guten Händen, aber 
leider sind wir sehr arm. Ich weiß, daß 

iıh Deutschland Leute wohnen, die gern 

helfen werden; ich habe die Hoffnung, 
dali meine Bitte erhört wird. Ich bin 

eine Kriegswaise, meine Eltern sind im 
Kriege von Bomben erschlagen worden. 

Ich habe noch eine Bitte: Wenn es mög -
lich wäre, bitte ich um eine Adresse von 
einem Mädel in meinem Alter, ich möchte 

gern eine nette Freundin in Deutschland 
haben. 

Ich bedurfte dringend: Schuhe zum Win -
ter• einen Pullover, Handschuhe, wollene 

Unterwäsche, Mantel, Regenmantel und 
ein bißchen Süßigkeiten! Ich glaube, daß 

das Päckchen zu Weihnachten eintrifft, 
daher bitte ich um Süßigkeiten. 

Es wartet auf Ihre Antwort und sendet 
viele herzliche Große 

— 2 — 

7Ü юtiїдCкS I 
Und eine Mutter aus Pommern schreib 

„Nun ist der Winter bald wieder da und 

ich bin nicht in der Lage, mir ein paar 
warme Sachen zu kaufen. Darum wende 

ich mich an das Deutsche Rote Kreuz. 

Viel Vertrauen spricht aus diesen Zeilen 
„Da ich gehört habe, daß vom Roten 

Kreuz vielen Menschen geholfen wird , 

so wende ich mich mit einer Bitte an 

das Rote Kreuz. Vor sieben Jahren bin 

ich Witwe geworden und bekomme nur 

eine kleine Rente. Mit meinen 75 Jahren 
bin ich nicht imstande, mir noch etwas 

zuzuverdienen. Mein Sohn von 45 Jahren 

hat auch seine Familie und kann mich 

nicht einmal mit einer Kleinigkeit unter• 

stutzen. So habe ich eine große Bitte, ob 

das Rote Kreuz mir mit einer Liebesgab e 
zur Hilfe kommen wurde. 

In der Hoffnung, daß mich das Ro te 

Kreuz nicht lange warten läßt, schließe 

ich die Zeilen ..... 

Ungezählte solcher Briefe gehen bei uns 

ein, und es finden sich erfreulich viel в 

Menschen, die bereit sind, nicht nur di e 

materiellen Wunsche zu befriedigen, son -
dere auch die menschlichen Kontakte Zu 
verbessern. Pakete und Briefe schaffen 
eine lebendige Verbindung zwischen 

Menschen „huben" und „d.ruben", nach• 

haltiger und dauernder als eine gell' 

gentliche Reise. 

Und dann kommen die dankbaren Ant' 

werten: 

• 

„Liebe Frau . . . ! Möchte meinen herz• q 

ć] 
a 
F 

liehen Dank aussprechen für Ihren sn 
lieben Brief, den wir gerade empfangen 
haben. Mein Mann kam eben von der 

Schicht, da kam die 10jährige Maria mit jd 

dem Brief, mit Tränen in den Augen• s 
Gerade an ihrem Geburtstag kam der \ u 

Brief. Mein Mann hat nach Verlesen des ' 

Briefes schon gar nicht mehr sein Mittag 
gegessen, so freute er sich. O, wie dank' 

f . 

d 

bar sind wir Ihnen, daß sіe uns eise d 
Hilfe gewähren werden. So wollen h^ı r 

den Tag der Ankunft abwarten und gleich 
darüber Bescheid geben. Wir freuen ипΡs 

9 
a 

schon sehr darauf und recht herzlichen 

Dank im voraus . . . . . . I 

Oder: 

„Sehr geehrte Frau ... ! Fur Ihren Brief 

nehmen Sie meinen besten Dank entge' 

gen! Es war eine sehr große Freude, nicht 
nur fur mich, sondern fur die ganze 

Familie, denn hier freut man sich übet 
das kleinste Lebenszeichen, das man er' 

hält und erst recht Tiber Geschenke 

Denn bereits mit Ihrem Brief, in dem 

Sie mir schrieben, daß Sie uns ein Paket 
schicken, haben Sie mir ein liebes G1' 

schenk gemacht. Es ist ein Zeichen, daß 

man uns hier noch nicht vergessen hat.. 

r 
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Nochmals meinen besten Dank und ich 
würde mich über ein paar Zeilen von 

Ihnen wieder sehr freuen. Mit den besten 
Wünschen und Grüßen verbleibt Ihre 
d ankbare,,.° 

Diese beiden Schreiben, die auf Briefe 

eingingen, in denen Pakete erst ange -
kündigt waren, zeigen deutlich, welche 

herzliche Freude den Empfängern damit 

bereitet wurde. Fast bedeuten sie für 
den Empfänger noch mehr als der Inhalt 
der angekündigten Sendungen. Auf diese 

Weise sind bereits viele Verbindungen 
geschaffen worden, die nach der ersten 

F ühlungnahme zu einem ganz festen ge -
genseitigen Verhältnis führten und für 
die Helfer hier bei uns im Lande zu 

einer Quelle wirklicher innerer Freude 
wurden. 

D11 polnischen Behörden haben diese 
m enschlichen Kontakte und Hilfen schon 

seit fahren erleichtert, indem sie die 
früher hohen Zollsätze herabsetzten und 

darüber hinaus die Möglichkeit schufen, 
dali der Zoll vom Absender anstatt vom 

E mpfänger bezahlt wird. Wenn z. В. je -

mand gern helfen will Not zu lindern, 
ohne sich der Mühe des Packens von 
P aketen unterziehen zu müssen, kann 

er sich des sogenannten PKO-Verfahrens 
bedienen. Uber die Bank Polska Kasa 

Priarki kann man A.ufträge auf Lieferung 

V on 
a uch 

Lebensmittel-Standardpaketen wie 
aller auf einzelne Gebrauchsguter 

Art, vom Anzugstoff und den Schuhen 

hls hin zum Winterkohlen-Vorrat, zu ei -
nem Fahrrad, einer Brautausstattung für 

Empfänger in Polen bestellen. Diese Bank 
u nterhält in Warschau und einigen 

größeren Städten Lager von Gebrauchs -

gütern, Lebens- und Genußmitteln die 
a uf Bestellung aus dem Ausland an in 

Polen lebende Personen ausgeliefert wer -
den. Es sind Waren bester Qualität, sie 

slnd sorgsam ausgesucht und verpackt 

u nd werden den Empfängern völlig zoll -
fre1 geliefert. Allein das ist ein Vorteil, 

der gar nicht hoch genug eingeschätzt 
werden kann. In vielen Fällen könnten 

dle Empfänger sonst die schönen Pakete 

nicht einlösen, weil sie selbst den gerin -
gen Zollsatz nur unter zu hohen Opfern 
a ufzubringen vermöchten, 

Darum sollte auch dieser Weg benutzt 

w erden. Er führt über die Firma „ALI -
NIE• Handelsgesellschaft m. b. H. in 

M ünchen, Löwengrube 10. Diese Firma, 
el n deutsches Unternehmen, ist die von 
der PKO-Bank in Warschau für die Bun -

de srepublik einzig autorisierte Stelle zur 
Annahme solcher Aufträge. Von ihr 

k ann jeder Interessierte Auskünfte und 
P rospekte erhalten. 

Damit ist .der Katalog der Wünsche, die 

an das DRK gerichtet werden, aber noch 

l angst nicht erschöpft. Dafür einige Bei -
spiele: 

„Wir sind Deutsche, sprechen mit den 
Kindern selbstverständlich deutsch zu 

Hause. Sie müssen doch aber zur Schule, 
wo nur polnischer Unterricht erteilt wird. 

Ich frage deshalb höflich an, ob es Ihnen 

nicht möglich wäre, mir für meine beiden 
Kinder, sieben und acht Jahre alt, ir -

gendwelche Lesebücher oder dergleichen 
zum Erlernen der deutschen Sprache und 

Fortbildung zuzuschicken." 

„Wo könnte ich mich hinwenden, um 

ein Lesebuch oder ein Märchenbuch zu 

erhalten? Wende mich hiermit an das 
Deutsche Rote Kreuz mit dieser Bitte. 

Meine Tochter, die schon bald 6 Jahre 

wird, möchte ich gerne deutsch lehren, 
lesen und schreiben. Somit wende ich 

mich hiermit mit der grollen Bitte an Sie, 

mir ein solches zu vermitteln. Möchte 

bemerken, dali ein gebrauchtes Buch den -
selben Zweck erfüllt. Es grüßt aus Schle -

sien..." 

„Es gibt genug Elend auf der Welt, und 

auch das Deutsche Rote Kreuz weiß da -
von, hilft auch soweit es kann. Aber 

sollte es nicht jemand finden, der mir 
ein paar Bücher schicken kann? Ich wäre 

ihm sehr dankbar. Mich besuchen hier 

auch zwei Kriegsinvaliden, die noch nicht, 
wie ich, ans Bett gebunden sind. Die 

zwei Kameraden würden teilhaben an 

dem Lesematerial. Sollte mein Wunsch 
nicht erfüllbar sein, dann bitte nehmen 
S1e es mir nicht übel, wenn ich Ihre Zeit 

zu sehr in Anspruch nehme und verzei -

hen Sie mir. Denken Sie sich in meine 
Lage, mir bleibt kein anderer Weg als 

das Deutsche Rote Kreuz ... ' 

Bitte nehmen Sie mir nicht übel, wenn 

ich Ihre Zeit in Anspruch nehme? Kein 

anderer Weg? Gott sei Dank fanden sich 
Wege, uni diesen Wünschen Erfüllung zu 

geben. Das DRK fand Menschen, die sich 

bereit erklärten, gern mitzuhelfen, wo es 
an Helfern fehlte, üm die Deutschen 

„drüben" nicht allein zu lassen mit ihren 

Wünschen um ein gedrucktes deutsches 
Wort. Viele junge und alte Menschen, 

Schüler, Hausfrauen, Angestellte, Rentner 
helfen mit. Sie erbitten und erhalten An -

schriften solcher Landsleute, die sich et -
was zum Lesen wünschen. 

Herzliche Freundschaften kamen auf die -
sem Wege zustande, die heute längst, 

nicht mehr der Hinweise und der Anlei -
tung durch das DRK bedürfen. Verbin -

dungen wurden geschaffen, die gar nicht 
mehr wegzudenken sind und die für die 

Deutschen „drüben" so viel bedeuten wie 

das Salz zum täglichen Brot. So schreibt 
z. B. eine junge Schülerin aus Danzig an 

ihre neue Brieffreundin: 

„Liebe unbekannte Marianne! Dein Brief 
hat uns sehr angenehm überrascht, aber 

auch gleichzeitig in große Neugierde ver -
setzt. Wir sind so glücklich, ein deut -

sches Mädel gefunden zu haben, mit dem 

wir uns unterhalten werden. Wir leben 
hier unter Menschen, die uns zwar wohl -

gesinnt sind, aber dennoch nicht unsere 
Sprache sprechen. Vorläufig wollen wir 
uns aber einmal vorstellen: Ich heiße 

Christa, bin 18 Jahre alt und Abiturien -

tin einer Oberschule; meine Schwester ist 

15 Jahre alt und Schülerin einer Ober -
schule. Wenn wir weiter Nachricht von 
Dir bekommen werden, dann kannst Du 

versichert sein, auch prompt Antwort zu 
bekommen. Für die Zeitschrift danken 
wir Dir recht herzlich, sie hat uns sehr 

gefallen." 

In einem anderen Dankbrief hellt es: 

„Am Wochenwechsel brachte meine Frau. 
mir eine Zeitschrift und eine Karte in 

den Garten. Sie sagte, wen hast Du denn 

da in Deutschland? Ich war sehr erstaunt, 
eine unbekannte Adresse zu lesen. Wie 

ich aus der Karte ersehe, soll ich Ihr 
Patenkind sein. Nun, nach meinen Feh -
lern im Schreiben werden Sie bestimmt 

sagen, das ist ja noch ein Kind. Es ist 

aber so, daß man lange Jahre hindurch 
keine Feder zur Hand nahm und so wird 

man ungeschickt. Meine Hände sind von 
der vielen harten Arbeit etwas klobig 

geworden. Nun bin ich zuerst aber mal 
sehr neugierig, wie Sie meine Adresse 

erfahren haben. Vom Roten Kreuz? Sind 

wir also doch nicht vergessene Men -

schen! Recht herzlich danke ich Ihnen 
für gen Kartengruß und für die schöne 

Zeitschrift. 
Ihr Patenkind..." 

Viele Briefe und Kartengrüße solcher und 
ähnlicher Art, ausgetauscht zwischen 

Menschen, die sich auf diese Art kennen -

gelernt haben, gehen seit fahren schon 

hin und her, über die Grenzen hinweg — 

Briicken von Mensch zu Mensch. Und die -

jenigen, die sie einmal beschritten, fin -
den, daß die Brücken, die ihnen das 

Deutsche Rote Kreuz gern und immer 

wieder zeigen will, ganz gut begehbar 

sind. Wie tröstlich ist es für unsere Deut -
schen draußen, ihre Nöte und Sorgen 

beim Deutschen Roten Kreuz abladen 
zu können. Und wie tröstlich für sie, zu 
wissen, daß das Deutsche Rote Kreuz 
auch immer wieder die Menschen findet, 

die notwendig sind, um die Verbindung 
aufzunehmen und aufrecht zu erhalten 

in all den vielen, vielen Fällen, in de -

nen das dem Deutschen Roten Kreuz 
selbst einfach nicht möglich ist. Briefe, 

Karten, liebevoll von der Hand des 
Spenders selbst gepackte Pakete und 

solche, die über „PKO" laufen, dazu Mo -

dehefte, Bficher, Zeitschriften, vor allem 
aber immer wieder gute Worte aus 

einem frohen Herzen — das sind die 

Brücken, die vom Deutschen Roten Kreuz 
gewiesen werden können, die zusätz -

lichen, die nicht gesperrten Brücken, die 
„Patenschafts-Brücken". 

(Aus DRK-ZENTRALORGAN) 



WELTGESUNDHEITSTAG 1959 
Alljährlіch wird der Weltgesundheitstag, 

der Gründungstag der Weltgesundheits -
Organisation, festlich begangen; in die -

sem Jahr am 3. April 1959 unter dem 
Leitwort 

„FROHE MENSCHEN IN UNSERER ZEIT" 

Gemeinsinn und Selbstverantwortung 
im Dienst der psychischen Gesundheit 

Die Formulierung des Themas greift weit 

über den Zuständigkeitsbereich des Arz -
tes hin aus und ist dazu angetan, in alle 
Lebenbereiche anregend und positiv aus -

zustrahlen. Das Thema soll weiterwirken 
Ober diesen Tag hinaus. Es ist besonders 

dazu geeignet, innerhalb des Roten Kreu -
zes als einer Vereinigung der tätigen 

Hilfe für den Nächsten, Verbreitung zu 

finden und von dort aus auch in weite 
Kreise der Bevölkerung Eingang zu fin -
den. 

Im vorigen Jahre blickte die Weltge -

sundheitsorganisation (WHO) auf eine 

10jährige segensreiche Tätіgkeіt zurOck. 
Ihre Aufgabe ist es, in Zusammenarbeit 

mit den regionalen Gesundheıi±sbehbr -
den die gesundheitliche Situation auf der 
ganzen 

beratend 

Welt 

und 

zu Oberwachen und dort 

wo helfend einzugreifen, 

die örtlichen Mbglichkeiten alleine nicht 

ausreichen, um gesundheitliche Gefah -
ren zu bannen. Mitteilungen, die sie her -

ausgibt, orientieren die Verantwortlichen 
auf 
die 

der ganzen Welt. Sie ermöglichen 
Maßnahmen Einleitung besonderer 

z. B. zur VerhOtung oder Eindämmung 

von Infektionskrankheiten. Spezіalisten 
und Praktiker auf dem gesundheitlichen 
Sektor werden angeregt, ihre Forschun -

gen in bestimmten Richtungen zu inten -
sivieren und ihre Kerırifnisse und Fähig -

keiten gegebenenfalls auf dem Weg 

Ober die Beratungsstellen der WHO fier 
die einzelnen Gebiete zur Verfiigung zu 

stellen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
Probleme, die angegangen werden mis -

sen, sehr verschiedenartig sind. Der Ka -

talog der zu bekämpfenden Krankheiten 

reicht von Malaria, Cholera, Pocken, 
schweren Wurmerkrankungen, Tuberku -

lose, Lepra, Krebs und vielen anderen 
bis zur asiatischen Grippe und zur Kin -

derlähmung. Probleme der Uber- ипд Un -
terernährung sind ebenso aktuell wie 
gesundheitliche Schäden durch kbrper -
liche Uberlastung oder Obertriebene kbr -

perliche Untätigkeit des modernen Men -

schen. Die sogenannten „Zivilisations -
krankheiten" werden gleichermaßen Ober -

wacht wie gesundheitliche Schäden, die 

aus der zivilisatorischen Unerschlossen -
heit entstehen. Geburteniiberschuli und 

Uberbevblkerung sind ebenso beachtliche 
Probleme wie die Oberhdhte sbuglings -
und MOttersterblichkeit an anderer Stelle. 
Auch den Fragen der radioaktiven Strah -

lung gilt die Aufmerksamkeit der WHO. 
Wenn auch nicht alle diese Anliegen für 

uns gleich wichtig sind, so besitzen sie 

doch fier die gesamte Menschheit eine 

nicht zu unterschätzende Bedeutung. 

Die Vielfalt der Aufgaben, zusammen 

mit der Differenziertheit der Methoden, 

die bei der Struktur der einzelnen Vbl -

ker anzuwenden sind, könnten zu einer 

Zersplitterung fuhren, wenn die Welt -

gesundheits-Organisation nicht aus An -
leli ihres GrOndungstages ein besonderes 
Leitwort Ober die Arbeit jedes Jahres 

setzen wiirde, das zumindest in abge -
wandelter Form fier die gesamte Mensch -
heit giiltig ist. 

Das Rote Kreuz, das auf internationaler 

Ebene eine enge Arbeitsgemeinschaft mit 

der WHO verbindet, hat vielfältige Mbg -
lichkeiten ihre Bestrebungen auch in der 
Bundesrepublik im Sinne des für diese 

gewählten Leitwortes fier den Weltge -

sundheitstag 1959 zu unterstiitzen. 
Letzten Endes ist es das Ziel des Welt -

gesundheitstages, fier das laufende Jahr 
die Aktivität aller zur Mitarbeit Willi -
gen anzuregen und nicht alleine mit ei -
ner Kundgebung, einer Schlagzeile in der 

Tagespresse oder einem einmaligen 

schnell verhallenden Appell an die 
Öffentlichkeit zu treten. 

Gemeinsinn und Selbstverantwortung 

sollen in den Dienst der Förderung der 

seelischen Gesundheit gestellt werden. 
Ohne Kostenaufwand, ohne organisato -

rische Mehrarbeit, nur mit ein wenig 

Uberlegung und gutem Willen kann 
jedes Rotkreuzmitglied, ob jung oder alt, 
hier mithelfen. 

BemOhen wir uns alle von heute ab, so -
lange bewußt um noch mehr Freundlich -

keit und Hilfsbereitschaft für jeden un -
serer Mitmenschen, bis uns diese wieder 

zu einer unbewußt geObten Selbstver -

ständlichkeit werden. So können wir da -
zu beitragen, dali es mehr „Frohe Men -
schen in unserer Zeit" gibt. 

Frohe Menschen werden leichter mit den 

Nöten des Alltags fertig und sind weni -
ger anfällig für Nervosität, Vorurteile, 

Unbeherrschtheit und Lebensangst, die 

häufig Anlafi der seelischen Not unserer 
Zeit, der mangelnden Geborgenheit und 
Unsicherheit sind. 
Sollte es uns nicht leicht fallen, diesem 

Aufruf zu folgen? Haben wir doch gerade 
in der Rotkreuzarbeit immer wieder die 
Erfahrung gemacht, daß Anderen helfen, 

fier Andere da sein und ihnen eine 
schwere Lage durch eine kleine Freude 

erleichtern, auch das eigene Leben berei -

chert und uns selbst zu neuen Leistungen 
befähigt. 

7500 Hausfrauen verunglücken im 
Jahr tödlich! 
St0ndlfch ereignen sich drei Ungliicks -

fälle mit tödlichem Ausgang in der Bun -
desrepublik — einer im Straßenverkehr, 

einer auf dem Arbeitsplatz und einer im 
Ilatrshalt.! 

Möge der Weltgesundheitstag für 511 5 

nur der äußere AnlaB, sein, etwas zu 
tun, was eigentlich unsere ständige 

selbstverständliche Pflicht ist: 

MENSCHEN FREUDE ZU BRINGEN. 

Betreuungsdienst im Flughafen 
Hamburg-Fuhlsbüttel 

(zu unserem Titelbild) 

Seit Jahren unterhält der DRK-Landes 
Flughafen Ham 
Grenzйbergang 5 " 

verband Hamburg im 
eine burg-Fuhlsbüttel 

und Unfallhilfsstelle. Alle dort ankom 
menden Fliichtlinge und Umsiedler wer 

den bei Bedarf durch unsere Helferinnen 

betreut. Im vergangenen Jahr wurdet 

13.516 Personen nach Hamburg einge -

flogen, um von hier aus in die verschie 
denen Aufnahmelager der Bundesrepu' 

blik weitergeleitet zu werden. 

Die Unfallhilfsstelle leistete in 1.184 Fäl 

len Erste Hilfe an Passagieren und dem 
Begleitpersonal der internationalen Flug' 
linien. 35 aus der UdSSR kommend e 

Heimkehrer — zum Teil Schwerkranke 
— wurden von hier aus mit Unterstift 

zung des DRK иn ihre Heimatorte wel" 

tergeleitet. 

Der Berliner Senator fier Jugend und 

Sport verschickt alljährlich Berliner Kin -
der zur Erholung nach Norwegen, Däne' 

mark und Schweden. Während eines 
kurzen Aufenthaltes im Flughafen Ham• 

burg werden die Kinder durch das DRK 

liebevoll betreut. Im letzten Jahr waren 
es 1.565 Kinder, die Ober Hamburg in 

die Gastländer flogen. 

Kurse in Säuglings-und Häuslicher 
Krankenpflege 
Die nächsten k o s t e n l o s e n Kurse in 

Säuglings- und Häuslicher Krankenpflege 
beginnen: 

SAUGLINGSPFLEGE: 

23. April 1959 um 19 Uhr 

und 

HÄUSLICHE KRANKENPFLEGE: 
23. -I- 24. April 1959 um 19.30 Uhr 

Anmeldungen beim DRK-Landesverband 
Hamburg, Hamburg 13, Harvestehuder -
weg 26. 

30 000 Heimkehrer noch vermißt 
Schon 10 000 Heimkehrer wurden in Ham 

burg von den Helfern des Deutschen 
Roten Kreuzes mit Hilfe der neuen Bild 

suchlisten befragt. An Hand der Photos 
wußte durchweg jeder vierte Heimkehrer 
etwas Ober einen vermißten Kameraden 

seiner froheren Einheit zu berichten. Ins -

gesamt 30 000 Hiamburger werden noch 
vermißt. 

Gegenwärtig wird beim DRK geprift, ob 

diese Angaben neu sind oder dem Nach -

forschungsdienst schon bekannt waren. 

Die Befragung wird noch einige JahrI 
dauern, da man die Bildlisten erst einem 

sehr kleinen Teil der Heimkehrer vor -

legen konnte, 
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D1 e Befragung ehemaliger Wehrmachts-
519еh6riger nach ihren vermißten Kame -

raden mit Hilfe von Bildlisten scheint 

Positiv zu verlaufen. Nach den bisheri -
gen Erfahrungen erinnerte sich jeder 

vierte Befragte angesichts der Lichtbilder 

der Vermißten an Einzelheiten. 

Es waren meist nur Momentaufnahmen 

aus dem Inferno einer Schlacht, von einer 
kurzen Begegnung in Gefangenenlagern. 

Aber die Helfer des Deutschen Roten 
Kreuzes schätzen keine Information ge -

ring ein, sei sie auch noch so bruchstück -

hatt • Siė wissen von friiheren Befragun -
gen her, daß eine kleine Einzelheit oft -

m als zur Klärung eines Vermißtenschick-

`аІs führt. Sіe kann der letzte Stein in 
d em Mosaik von Hinweisen über einen 

Vermißten sein, der das Bild lesbar 
macht und zu einer Gewißheіt fuhrt. In 

den meisten Fällen ist diese Gewißheit 

f ür die Angehörigen leider nur eine To -
de srıachricht. 

Durch Befragen der Heimgekehrten ge -
lang es dem Nachforschungsdienst des 
Deutschen Roten Kreuzes bisher, die 

Schicksale von 200 Đ00 Vermißten aufzu -
klären, Aber von 1,2 Millionen deutschen 

Soldaten weiß man 14 Jahre nach Kriegs -

ende immer noch nichts. Von diesem 
Heer der Vermißten machte das DRK 
noch SO viel Schicksale aufklären wie 

irgend möglich. Die Befragung der Heim-
(Іekelirten mit Bildlisten der Vermißten 

s t nun die letzte Chance. 

Zwei Befragungen nach Vermißten sind 
diesem letzten Versuch vorangegangen. 

Dle erste begann erst zwei Jahre nach 

j•.. dom Kriege, da die Erlaubnis der Besat-
$1ı r zu ngsmächtе nicht friiher zu erlangen 

War• Damals fragte der Suchdиenst ehe -
тali 9e Soldaten ganz allgemein nach 

dem, was sie über Vermißte wußten. 
Auf Grund einer zweiten Vermißtenre -

gistrier 0 n g vor neun Jahren erarbeitete 
der DRK-Nachforschungsdienst Vermiß -

tenlisten, die nach Einheiten der Wehr -
Тacht geordnet waren. Bei dieser schon 

viel erfolgreicheren Befragung sagten die 
fеfragtеlı immer wieder: „Ja, wenn ich 

ßilde7 von den Vermißten sehen könnte! 
An Namen. erinnere ich mich kaum noch." 
D eshalb wandte sich das Deutsche Rote 
Kreuz an die Angehörigen der Vermiß -

te n. bat um Lichtbilder und stellte 120 
große bebilderte Bände mit Vermißten -
listen zusammen. Die Hälfte dieser Listen 
mit 634 000 Vermißten aus 24 000 Wehr -

ma chtseinheíten liegen jetzt bei den ört-
1ıChe1 DRK-Stellen. Die Helfer des Deut -

sdıen Roten Kreuzes bemühen sich, diese 
Listen allen ehemaligen Soldaten vorzu -

le gen, soweit ihre Anschriften bekannt 

sind. Sie bitten jeden von ihnen, in die 

DRK-Dienststellen zu kommen. Sie su -
chen sie auch daheim auf, wenn es ge -

wünscht wird. Von der Bereitwilligkeit 
der ehemaligen Soldaten, ihren vermißten 

Kameraden einen letzten Dienst zu er -

weisen, hängt es ab, wie viele VermiB -
tenschicksale jetzt noch geklärt werden 

können. Es ist die letzte Möglіchkeit. 

Einsatz 
im Lager Friedland 

Abteilung Iw möchte allen an der Mit -
hilfe „Einsatz Friedland" Beteiligten das 

Sclrreiben der Leiterin der Frauenarbeit 

vorn Landesverband Niedersachsen — 

Frau Dr. Hering-Hessel — zur Kenntnis 
bringen: 

„Durch die Einsatzfreudigkeit von Helfe -

rinnen aus dem Bereich Ihres Landes -

verbandes, die uns zusammmen mit Hel -

ferinnen aus unseren Kreisverbänden ge -

holfen haben, war es möglich, die Auf -

gaben, die uns bei der Betreuung von 

I -Ieiınkehrern und Rücksiedlern gestellt 

wurden, zu erfiillen. Insbesondere ist der 

Friedland-Einsatz für viele unserer Mit -

arbeiterinnen zu einem festen Begriff 

geworden. Die Hilfsbereitschaft war so 

groß, daß wir nie uni helfende Hände 

verlegen waren. 

Um so mehr bedauern wir es, daß die 

Verhandlungen Tiber den Rücktransport 

weiterer Rücksiedler zwischen dem Pol -

nischen und dem Deutschen Roten Kreuz 

noch nicht zum Abschluß gekommen sind 

und wir mit dem Eintreffen von Trans -

porten vorerst nicht rechnen können. Wir 

ınöchten Sie daher bitten, allen Helferin -

nen, die im Friedland-Einsatz gestanden 

haben, unseren allerherzlichsten Dank 

für ihre Einsatzbereitschaft und Arbeits -

freudigkeit auszusprechen. Auch Ihnen 

danken wir verbindlichst, daß Sиe es im -

mer wieder ermOglicht haben, Helferin -

nen nach Friedland zu senden. 

Wir hoffen zuversichtlich, daß eines Ta -

ges wieder Transporte in Friedland ein -

treffen werden und sind sicher, daß auch 

die Helferinnen des dortigen Landesver -

bandes wieder bereit sind, nach Fried -

land zu fahren und bedürftigen Men -

schen zu helfen. Wir werden uns dann 

gern wieder an Sіe wenden." 

Abteilung Iw schließt sich dem Dank an 
und wird die Kreisverbände sofort ver -

ständigen, wenn Hilfe für Friedland be -
nötigt wird. 

Die Wahl ist schwer 
„Nach Ostern kommt mein Junge zur 
Schule, aber noch habe ich für ihn keine 
Schuhe!" Das waren die Worte einer 

alleinstehenden Mutter zu ihrer Familien -
fürsorgerin. 

Die Fürsorgerin konnte nicht helfen, aber 
sie wußte einen Weg. 

Ein Telefongespräch mit der Betreuungs -

abteilung des DRK bringt die Lösung. 
Ein Termin wurde abgesprochen. 

Am n Mittwoch um 
und Sohn bei uns. 

9 Uhr waren Mutter 

Feier probierte an. 

„Die passen, — aber die passen auch — 

und die auch!" — sagte Peter. 

Nun darf er wählen, und das ist schwer 
— sehr schwer, denn mit diesen Schuhen 

muu er ja den ersten Weg zur Schule 

machen. 

Er läßt sich bei der Wahl Zeit,. und wir 

haben Verständnis dafiir und „würdigen 

den Ernst der Stunde". 

Jetzt ist es geschehen. 

„Diese möchte ich haben!" 

„Warum gerade diese?" 

„Die sind so schön fest und schwer, da -

mit kann man gut Tore schießen!" 

Wir schauen uns verstehend an 

uns 

und 

mit danken dem Knirps, daß er 

seiner Unbefangenheit Freude 

* 

schenkte. 

Ersfe Hilfe isi wichiis ! 
Deshalb besuchen Sie die k o s t e n-

1 o s en Kurse „ERSTE HILFE" im Deut -

schen Roten Kreuz, Landesverband Ham -

burg, Hamburg 13, Harvestehuderweg 26. 
Telefonische Anmeldung über 44 28 51. 
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Fahrübung der Fachgruppe 

„Transportdienst" 
Am Sonntag, den B. 3. 1959 herrschte 
auf dem Gelände des Landesverbandes 

reger Betrieb. Der Leiter der Fachgruppe 

Transportdienst 
aufgefordert, 

Durchführung 

hatte seine Kameraden 
sich um 8 Uhr zwecks 

einer „Fahrübung nach 

Fiihrungshandzeichen mit kleinen Einla -
gen" im Landesverband einzufinden. 21 

Angehörige der Fahrbereitschaft gingen 
gleich mit Eifer an die Vorbereitungen. 

Nachdem jeder einen wellen Schutzаn -

zug 
kurze 

übergezogen 
Einweisung 

hatte, erfolgte eine 
durch den Fachgrup -

penleiter. 

Um 8.30 Uhr starteten die beiden Schieds -

richter, während die erste Gruppe um 

8.50 Uhr nach Marschbefehl den ersten 
Kontrollpunkt ansteuerte. Die zweite 

Gruppe wurde 15 Minuten später in 
Marsch gesetzt. Während am ersten Kon -

trollpunkt vornehmlich Zeitkontrolle und 

Beachtung der Fiihrungshandzeichen wich -
tig waren, wartete der zweite Kontroll -
punkt bereits mit einer „Einlage" auf. 

Hier mußte an sämtlichen Fahrzeugen 
ein Radwechsel vorgenommen werden. 

Nachdem die Gruppen beide Kontroll -

punkte passiert hatten, wurden sie auf 

ihrer Fahrt zum Sammelplatz nochmals 

mit einigen „Einlagen" überrascht. 
(Schneeketten anlegen, Zündkerzenwech -
sel usw.) 

Schlиefilich mußte noch eine aufgeweichte 

Spezialstrecke bewältigt werden, die be -

sondere Anforderungen an die Geschick -
lichkeit der Fahrer stellte. Die letzte 
„Einlage" fand woh•-den größten An -

Erste-Hilfe-Ausbildung 
für gehörlose Kraftfahrer 
In der Gehdrlosenschule in Hamburg 

wurde ein Lehrgang „Erster Hilfe" für 

eine Vereinigung der gehörlosen Kraft -
fahrer durchgeführt. Ausbilder war der 

Gehörlosen-Oberlehrer, Herr Starcke, der 

sich in dankenswerter Weise für diese 
Ausbildung zur Verfiigung gestellt hatte. 

Die Prüfung wurde durch Herrn Dr. 
Brachmann in Anwesenheit eines Ver -

treters des Landesverbandes vorgenom -

men. Die Prüfenden waren tief beein -
druckt von der Hilfsbereitschaft, der Auf -

nahmewilligkeit und vor allem der Lei - 

klang. Sie bestand aus einem Eintopf -

essen, das allen Teilnehmern dem Appe -
tit nach zu urteilen ausgezeichnet 

schmeckte. 

Nach dieser Pause setzte die gesamte 
Kolonne — bestehend aus 9 Fahrzeugen 

— unter strenger Einhaltung der Fiih -
rungshandzeichen die Fahrt fort und traf 

ohne besondere Zwischenfälle gegen 14 

Uhr wieder beim Landersverband ein. 

In einer abschließenden Diskussion wur -
den die wichtigsten Phasen der Fahr -

iibung besprochen; alle Teilnehmer wa -
ren der Ansicht, dalI Ubungen dieser Art 

öfters durchgeführt werden sollten. 

stung dieser körperlich so behinderten 

Menschen. Der Unterricht war durch 

Herrn Dr. Stracke so erfolgreich vermit -

telt, daß die Prüfung mit ausgezeichneten 
Ergebnissen abgeschlossen werden konn -
te. Herr Dr. Brachmann dankte den Teil -

nehmern für ihr Interesse und ihre auf -

geschlossene Mitarbeit. Der Vertreter 

des Landesverbandes fand ebenso aner -
kennende Worte und bedankte sich be -

sonders bei Herrn Starcke für die aus -
gezeichnete Ausbildungsleistung. 

Den Kursusteilnehmern konnte die volle 

Ausbildung gegeben werden wie sie un -
sere Richtlinien für nichtbehinderte Men -

schen vorschreiben. 

Unfallhilfsstelle des DRK-Kreisverbandes Hamburg -
Wandsbek an der Autobahn Hamburg — Lübeck 

Der Kreisverband Wandsbek übernahm 
im Frühjahr 1958 den Auftrag, eine Un -

fallhilfsstelle an der Autobahn Ham -
burg-Lübeck auszurüsten und zu beset -

zen. Es war vorauszusehen, daß zunächst 
viele Schwierigkeiten überwunden wer -

den mußten. Der ehrenamtliche Einsatz 

der Helferinnen und Helfer im Sonntags- 

dienst war unerläßlich für das Gelingen 
des Vorhabens. Der Krankenwagen und 

das Sanitätszelt wurden von Sonnabend 

14 Uhr bis Sonntag 22 Uhr jede Woche 

besetzt. Der Unfalldienst, durch eigene 
Initiative des Kreisverbandes ins Leben 

gerufen, wurde von zahlreichen Auto -

fahrern, von Polizeiangehörigen und den 

Helfern des ADAC freudig begrüßt. 
Besondere Schwierigkeiten entstanden 

durch die überaus schlechte Nachrichten 

übermittlung. Die Bereitschaft wurde 
häufig nur durch vorbeikommende Kraft -

fahrer über Ungliicksfälle informiert und 
war daher nicht immer in der Lage, ohne 

Zeitverlust am Unfallort zu erscheinen' 
Für einen reibungslosen Ablauf von 
Hilfsmaßnahmen wird es notwendig sein, 

die DRK-Hilfsstelle, die bisher auf der 
Abfahrt Bargteheide stationiert war, wie 
ter in Richtung Hamburg zu verlegen' 

Nachweislich kommen die meisten Uff' 

fälle bei Stapelfeld/Ahrensburg vor. Anf 
der Autobahn-Ausfahrt Oldesloe ist be -
reits eine DRK-Unfallhilfsstelle des DRK 

Schleswig-Holstein stationiert, 

Sofern die .Autobahn-Fernsprechleitung 

in diesem Jahr noch nicht einsatzbereh t 
ist, wäre zu prüfen, ob in Zukunft 

ein Funksprechgerät eingesetzt werden 
könnte. 

Dankbŗie¢ 
Ein Heimkehrer-Ehepaar aus der UdSSR , 
das vor kurzem bei seinen Angehörigen 

in Bergedorf eingetroffen ist, sandte uns 

den nachstehenden Dankesbrief: 

„Sehr geehrte Damen und Herren! 

In der Anlage überreiche ich Ihnen die 

an meinen Sohn Wilhelm gerichtete Mit -

teilung, daß an meine Adresse in der 
UdSSR ein weiteres Paket vom DRK ab' 

gesandt worden ist. Hierdurch möchte ich 

Sіe nun persönlich in Kenntnis setzen 
daß ich das vorstehend genannte Paket 

kurz vor unserer Abreise aus der UdSSR 

erhalten habe. Nun bin ich mit meiner 
Ehefrau Katrine (Käthe) am 10. 2. d. J 

von Petreliai, UdSSR, nach der Bundes -

republik abgereist und am 13. 2, in Fried -
land eingetroffen. Am 17, 2. sind wir 

beide zu unsern Angehörigen nach Ham' 

burg-Bergedorf gekommen. Die große Un' 
gewilЗheit, Angst, Schrecken und alles 

Warten hat nun ein Ende und wir beide 
freuen uns sehr, dali uns noch ein Wie -

dersehen beschieden wurde. 

Die Paketbetreuung und die grolle Mobe 

des DRK, uns die Ausreise zu ermög' 
liehen, hat unserer Hoffnung immer aufs 

Neue neuen Mut und Kraft verliehen' 
Ich möchte daher mit diesen wenigen 

Zeilen für Ihre so grolle Mühe, die Sie 
an uns beiden und vielen anderen Lands -

leuten getan haben, von ganzem Herzu 

Dank sagen. Der Eindruck und die Lei -

stung des DRK ist im Auslande unaus' 
sprechlich groll und wir sind stolz auf 

unser DRK. Ich wünsche Ihnen allėn für 
Ihre unеггйdlichе Arbeit weiterhin alle 5 

Gute und Gottes Segen." 

Mit freundlichen Gгйlleп 

gez. Loh. Klimkeit. 
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Referat von Dr. Dege, Münster 

wenn ich dieses Thema als Ergebnis eini -

ger Uberlegungen gleichsam als sachliche 

F eststellung betrachte und anerkenne, so 
sind dazu einige erklärende Bemerkun -
gen notwendig, die meine schulischen 

V erhältnisse betreffen, insbesondere in 
der Zeit als ich sie übernahm. 

Meine Schule hat kein eigenes Gebäude, 
keinen eigenen Schulhof, zu wenig Leh -

ler und durch Krankheiten der Lehrer 

hei zu vermeidende Stundenausfälle. 

Der Schulhof ,ist beängstigend überfüllt, 
dadurch hä.ufteıı sich die Unfälle; unter 

den Kindern herrschte eine Diktatur der 
Großen über die Kleinen und Schwachen. 
las waren und sind Tathestä.nde, die 

sicher für andere Schulen auch zutreffen, 
hit denen wir Lehrer uns aber nicht nur 

abfјıhdeıh dürfen, sondern die wir weit-

9hhend ahändern müssen. Wir brauchen 

Hilfe, und sie muß von der Jugend selbst 
k omıneхı. Bei der Suche nach einem An -

satzpumkt für die Hilfsmöglichkeit durch 

clıi Kinder wurde ich auf das Jugendrot -
kreuz aufmerksam und bediente mich sei -

І ІГ. Ich gestehe alo ganz offen, daß mir 
die Rotkreuzarbeit in der Schule zunächst 
N othelfer sein sollte. So ist es zu ver -

stehen, daß mir meine Ausführungen ech -

te s Anliegen sind und keinesfalls ein 
Hobby das ich vertreten und begründen 

möchte. Fйr ein Hobby innerhalb der 
Sсhularbеit lassen sich wegen der kurz 
аn gеdеuteteıh Schwиerıgkeiten weder Zeit 

n oс'h Kraft erübrigen. 

zunächst ließ ich meine B. Klasse — 
•äddheхı und Jungen — in Erster Hilfe 
ausbilden, Inzwischen bin ich dazu über -

B е gапgеп die Erste-Hilfe-Ausbildung be-

d- 
ir 
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reits in den 7. Klassen anzusetzen, weil 

dadurch der Nutzen für die Schule natür- 

І«h größer Ist als bei den Entlassungs -
S chülern, die ja nurmehr kurzfristig in 

der Schule verbleiben. Dazu verwandte п 
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iclh Stunden des Naturkundeunterrichts. 

Als sehr willkommenes Ergebnis dieser 
Ausbildung zeigten sich balg folgende 
konkrete Effekte: Wir hatten Helfer bei 

der Aufsicht auf dem Schulhof, bei Wan -

de rungen und bei Sportveranstaltungen. 
Dıe Lehngänge in Häuslicher Kranken -
Pflege schlossen sich an und boten eine 

scbulisch vorzügliche Kombination von 
N аturkuıhde, Hauswirtschaft, Ernähr , ungs -

tahre waren echter lebenspraktischer Un -
te•richt 

Sentliche 

иnд erfüllten daher eine we -

Forderung an die moderne 

Sdıulе. Das Echo bei den Eltern war er -
freuliclh positiv; denn die erworbenen 
K enntnisse fanden größtenteils prak -

tische Nutzanwendung in den elterlichen 

H aushaltungen, später sogar in den Lehr -
betrieben. 

lm Einzelnen konnte deutlich bemerkt 

Werden daß durch die Ausbildung bei 

den Schülern die Achtung vor dem ei -

genen Körper wuchs, daß demzufolge 

sehr viel mehr auf die Pflege des .Kdr -
pers geachtet wurde, daß die Aufmerk -

samkeit aber auch der Gesundheit des 
Mitschülers galt, den die Altesten nun 

nicht mehr beherrschten, sondern im gu -
ten Sinne führten, sei es bei den Uber -

gängen über die verkehrsreichen Straßen, 

sei es aber auch beim Start in der Schule 
überhaupt. So konnten sich neben dem 
Vermitteln praktischer Fähigkeiten und 

Fertigkeiten wesentliche Grundzüge so -

zialen, staatsbürgerlichen Verhaltens ent -
wickeln. 

Wie schon angedeutet, strahlten diese 
positiven Merkmale bis ins Berufsleben 

aus. Ein Lehrherr fragte mich beispiels -

weise, ob ich ihm nicht wieder einen 
vom Roten Kreuz , ausgebildeten Jungen 

vermitteln könne. Solche seien viel vor -
sichtiger und wüßten auch sofort, was zu 

tun sei, wenn einmal etwas passiere. 

Mit dem Einbau der LRK-Arbeit kamen 
wir zwangsweise dazu, uns vertiefte Ge -

danken über die allgemeinen mitmensch -
lichen Beziehungen zu machen. Dabei er -

gab sich die Frage, wie die Jugend zu 

diesem fundamentalen Problem steht. 
Wieder will ich mich auf die Erfahrun -
gen in meinem eigenen Schulbezirk be -

schränken, der jedoch in vieler Hinsicht 

typisch für unsere Stadt- und auch viele 
Landschulen ist. 

Die Eltern meiner Schüler waren fast 
alle ausgebombt, etwa 3&/ sind Flücht -

linge oder Vertriebene, die den begreif -
lichen Wunsch haben, ihre eigene Exi -

stenz und vor allem ihre Wohnungen neu 

auf- und auszubauen. Dazu sollen heut -
zutage selbstverständlich auch Kühl -

schrank, Fernsehgerät und Spaniеnreisе 

ini eigenen Wagen gehören. Der Vater 
-- in vielen Familien h bit er — arbeitet 

ständig angespannt, die Mutter saison -

weise ebenfalls, so daß etwa 40-70° /0 
„Schlüsselkinder" tagsüber ganz auf sich 

selbst gestellt sind. Bei den Kindern ist 

natürlich der Gedanke des „Nutzerwerbs" 
ebenso ausgeprägt wie bei den Eltern. 
Auch für sie gilt die Devise: „Was kriege 

ich dafür, wenn ich irgendwo arbeite, ir -

gendwo helfe?" Notfalls bedient man sich 

des „corriger fa fortune" in den Kauf -
häusern, auf den Märkten, auf den Fel -
dern.. . 

Was soll und kann hier getan werden, 

um die ethischen Ideen des Christentums 

(„Liebe Deinen Nächsten") oder des Lu -

gendrotkreuzes (tätige Nächstenliebe, Er -

ziehung zum sozial-verantwortlichen Han -
deln) zu verwirklichen? Leider dringt die 

Berührung mit literarischen Vorbildern 

und bei den Abschlußklasseru sogar mit 

der Heiligen Schrift zu wenig in die 
'riefe, Hier ist ein massiver Anstoß Vor- 

aussetzung, eine brutale Berührung mit 

den Härten der jetzigen, der sickt- und 

greifbaren Umwelt notwendig. 

Dieser Anstoß kam auch, aber nicht etwa 

von den Lehrern oder vom DRK, er kanı 

von der Lugėnd selbst. Die Jungen grün -

deten nämlidh die „Kummerkasten AG." 

mit dem Willen, ihre Hilfsbereitschaft 
nicht nur anzubieten, sondern -auch unter 

Beweis zu stellen. Zunächst einmal ar -

beitete diese „Kummerkasten AG." und 

hatte sich Tiber Auftragsmangel nicht zu 
beklagen. Leider nullte ich nach einiger 

Zeit dieses Vorhaben vorläufig einstel -
len, denn es wurde mißbraucht, haupt -
sächlich von Erwachsenen, die die Jungen 
пbcrfоrdeгteп. Zu gegebener Zeit, wenn 

ich ırıit meiner Schule ein eigenes Haus 

habe, werden wir sie wieder gründen. 
Aber mit der „Kшrınierkasten AG" war 

das Eisgebrochen. In der Schule rührte 

sich ein soziales Leben, wie wir es zu -

vor nicht kannten. Ein „Alt-Leute-Klub" 

bildete sich, die Paketaktion für Bewoh -
ner der SBZ wurde ebenso zur Selbst -

verständlichkeit, wie die Faltschachtel -

aktionen des Jugendrotkreuzes für Un -
garn oder Korea. Die „Brockensammlung" 

für Bethel hat sich inzwischen zu einer 

re'gehnäiligen M-aßnahme entwickelt, bei 
der Schüler und Eltern in gleicher Bereit -
schaft nhitlielferh. Dabei ist es ganz von 

selbst gekommen, dali sich audi die Kin -
der an der eigenen Schule gegenseitig 

unterstitzen. Das soziale Gewissen wurde 

geweckt und zwar bei Schülern und El -

tern. Das ist ja das Erstaunliche, daß die 

Eltern in jeder Beziehung diese Maßnah -
tneıı unterstützen, 

Auf diese Weise besserte sich also auch 
das mitmenschliche Verhallen zwischen 
den Kindern. Ich glaube deswegen aber 

kaum, daß nun die Kinder unserer Schule 

besser geworden wären als diejenigen 
anderer S-'•еgen weiß aber, daß alle 
diese Bemiibungen dazu gefülırt haben, 

daß die mitmenschlichen Bezüge durch 

die tätige Berührung mit der Umwelt 
auch in die rein privaten Gedankengänge 

der Kinder Eingang gefunden haben. 
Schaffen so etwas nur die Bestrebungen. 

des Roten Kreuzes? Es wäre Hochmut,. 

dies anzunehmen. Aber die Tätigkeit des 
Jugendrotkreuzes gab uns die fruchtba -

ren Berührungspunkte zur tätigen Näch -
stenliebe. Und daraus ergaben sich eine 
ethische Vertiefung unserer Schul-arbеit, 

Linderung eine tätige Mithilfe bei der 
der Not des Nächsten, eine Unterstützung 

im täglichen Kleinkram der Schule und 

damit insgesamt eine Erziehung zum 

staatsbürgerlichen Handeln und danach 

auch Denken. So war für 

Schule 

uns die Rot -

kreuzarbeit in der keine Be -
lastung,sondern ganz ausgesprochen eine 

Hilfe, eine Bereicherung und Vertiefung 

der Schularbeit. 

— 7 — 
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In der letzten Juniwoche dieses Jahres 

wird, zur „Hundertjahresfeier der Geburt 

der Rotkreuz-Idee", das Solfеrino-Monu -
ment feierlich eingeweiht werden. Das zu -

Ehren Henry Dunants errichtete Denkmal 

besteht aus Gеstеіnsblёckеn, die von den 

Rotkreuzgesellschaften aller Länder der 
Erde nach Norditalien geschickt wurden. 

Das Denkmal entsteht auf einem Hitgel, 

der das historische Schlachtfeld von So1-
ferino fiberblickt und noch Spuren dieser 
Schlacht trägt. Eine Zypressenallee fuhrt 

zum Hiiget hinauf. Gekrönt wird das So1-
ferino-Monument von einem 2 1 / 2 Meter 

hohen Rotkreuz-Symbol, das bis weithin 

ins Po-Tal sichtbar ist. 

ж 

Das Rote Kreuz Australiens hat einen 

regelmäßigen Flugliniendienst für die 

Tiber das weite Land verstreuten Kli -
niken und Unfallstellen eingerichtet, um 

diese regelmäßig mit Blut und Blutplas -

ma für Ubertragungszwecke zu versor -
gen. Die Blutsendungen werden vom 

Flugzeug mit Fallschirm abgeworfen. — 

Das System wurde ursprtinglich nur für 
den Katastropheneinsatz geschaffen, be -

währte sich , aber hervorragend, daß es 
sich nun zur ständigen Einrichtung ent -

wickelte. Zu Australiens eifrigsten Blut -

spendern gehören iibrigens die amerika -
nischen Seeleute, die amerikanische Hä- 

ІLLЕІ WERT 
ihr Seemannsblut für Spendenzwecke zur 

Verfbgung stellen. 
ж 

Unter den in Schwedens weiten Forsten 

tätigen Waldarbeitern ereignen sich jähr -
lich 14 000 Unfälle, die mangels soforti -

ger sachgemäßer Behandlung häufig tdd -
lich verlaufen oder zu Dauerschäden fiih -

ren. Das Schwedische Rote Kreuz bildet 

deshalb in Spezialkursen Waldarbeiter 
in der Ersten Hilfe aus. 

ж 

Das jiingste Mitglied des Roten Kreuzes 
ist ohne Zweifel der kleine José Janvier 

Benitez Arthous, der kiirz,lich in .der 

in Rotkreuzklinik „Vactoria Eugenia" 

Sevilla das Licht der Welt erblickte. Seine 
Eltern ließen ihn sofort als Mitglied des 
Spanischen Roten Kreuzes einschreiben 

ж 

Die Stadt Ogden Weiden in Utah!USA 
iibernahm klirzlich die Patenschaft für die 

Stadt Hof in Bayern. Als Freundschaft s 
gabe fibersandten die Schulkinder Ogdens 

im Februar 1950 tausend Geschenk 
schachteln des Amerikanischen Jugend 

rotkreuzes an das JR.K in Hof. 

+ О ЕGгd DC•G®3 PßL•44• 
Dem Bericht Tiber ein schweres Verkehrs- 46jährige gelähmte Frau, die eben ınfi 

ungliick, bei dem ein Vier-Tonnen-Last- einem Schnellzug aus Tangermtinde im 

wagen 

raste, 

in eine 

bei 

Menschengruppe hinein- Hauptbahnhof eingetroffen war, zum EP' 

pendorfer Krankenhaus fahren, In dиesem die grtinem Licht Tiber 
wir 

den 
fol- Zebrastreifen ging, entnehmen Augenblick 

Bahnpolizei 

klingelte das 

und 

Telefon. 

meldete, 

Die 

genden Auszug: rief an Was 

I 
fen anlaufen und bei dieser Gelegenheit 

Nachruf 

Der Leiter der Buchhaltung und des Rechnungswesens des 

Landesverbandes 

Herr HANS ECKSTEIN 

ist am 19. März 1959 plötzlich an einem Herzschlag verstorben. 

Er hatte sich entschlossen, am 1. April wegen Erreichung 

der Altersgrenze in den wohlverdienten Ruhestand zu treten und 

wurde nun unerwartet mitten aus seiner erfolgreichen Tätigkeit, 

für die ihm der Landesverband Hamburg höchsten Dank schuldet, 

herausgerissen. 
Wir verlieren in ihm einen unserer tüchtigsten Mitarbeiter 

und werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Dr. Hans Thomsen 

Präsident 

sich droben auf der andern Seite de s 

Bahnhofs ereignet hatte." 

Hildegard Schröder zögerte keine Se' 

kunde. Ihr erster 
Im 

Griff galt dem Ver -
bandskasten. nächsten Augenblic k 

sali sie im Krankenwagen und raste mit 

Blaulicht um den Hauptbahnhof herum 

zur Unfallstelle. 

• .. Erste Hilfe für die Verletzten gab es 

durch das entschlossene Handeln der 48 

Jahre alten ehrenamtlichen Helferin des 
Deutschen Roten Kreuzes, die auf der 

Sanitätswache im Hauptbahnhof ihren 
Dienst versah. Frau Hildegard Schröder 

berichtete dem Hamburg-er Abendblatt: 

„Zufällig stand hier bei meiner Sanitäts -
wache ein Krankenwagen. Er sollte eine 
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AUS DEM INHALT 

Erste Hilfe für Jedermann 

kirIa.,La zare t t 

\gesdllossen 

D as Rote Kreuz auch auf 

den Landungsbrgcken 

J аpa1 ehrte 

Wilhelm Kempff 

Da nksdıreiben 

Weltges ufl dh i it s t ag am 

•- April 1959 

Dıe Genfer Konvention 

"Раi1 Zenkег' 

•• `Mi1 c } ıkochlehrgang zur 

Verwertung von Milch 

und Mildaprodukten 

So zialseminar des 

D e 1 Schen Rotes Kreuzes 

A us der Arbeit der 

Kr eisverbände 

Erste Hilfe in derSaпitäts -

Wadıе auf den Landungs -

b rdten 

1 afe1s 

des Hamburger 

`14Їnahme: Eichhorn — Foto press 

DEUTSCHES ROTES KREUZ 
MITTEILUN GSBLATT 

DES LANDESVERBANDES HAMBURG E.V. 
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ERSTE HILFE FÜR JEDERMANN 

і 

Drei Menschen wurden schwer und zwei weitere leicht verletzt, als am Sonntagabend 
beim Kanalplatz in Hamburg-Harburg ein Motorrad auf einen PKW prallte. Dieter 

Sch. (19), Hildegard L. (16), Jutta K. (18), Hans D. (20) und Alfred E. kamen ins 
Krankenhaus. 

Die Eisenlast, die an einem Flaschenzug hing, traf den 43jährіgen Theobald M. irr 

dem Neuhöfer Kraftwerk an den Kopf. Er erlitt schwere Kopfverletzungen und eine 
Gehirnerschütterung. 

Der eigene Hund fiel gestern die 6jährige Birgit T. auf der Katenweide in Wilhelms -
burg an. Vergeblich versuchte das Kind, das Tier abzuwehren. Es trug schwere Biß -

verletzungen im Gesicht davon. 

Beim Uberqueren der Dockenhudener Chaussee in Halstenbek wurde der Pinneber -

ger Schmied Simon V. auf seinem Fahrrad von einem Personenwagen erfaßt. Der 

Mann schleuderte in hohem Bogen über das Auto hinweg auf die Fahrbahn und 
wurde schwer verletzt. 

Mit Kopf- und Augenverletzungen mußte der 23jährіge Günther H. aus Fleestedt 
ins Krankenhaus eingeliefert werden. Er war auf der Winsener Straße in Harburg 

mit seinem Motorrad gegen einen plötzlich ausscherenden Personenwagen geprallt. 

Diese Unfallberichte füllen täglich die Spalten der Zeitungen! 

Wir hören in unserem gehetzten, von 

der Technik beherrschten Dasein von er -

schreckend ansteigenden Unfallziffern. 
Täglich wird von Menschen berichtet, 
die durch Unfälle zu Tode kommen oder 

ihre Gesundheit für lange Zeit, ja häufig 

fur dauernd, einbOl3en. 

Haben Sie, lieber Leser, schon einmal 
sich bei beobachtet, wie die Menschen 

einem Unfall verhаl!sau? 

Zwei Kraftwagen sind mit hoher Ge -

schwindigkeit gegeneinanclergeprallt: die 
Insassen sind schwer verletzt. Schau -
lustige und Besserwissende haben sich 

überraschend schnell am Unfallort ein -

gefunden. Zwei oder drei Eifrige sprin -

gen gleich herbei und versuchen, den 
Verletzten zu helfen, machen es aber 

unüberlegt und fehlerhaft. Die anderen 

sind unentschlossen oder ängstlich; sie 

erkennen plötzlich, daß sie unfähig sind, 
primitivste Erste I-iilfe zu leisten. Recht -

zeitig trifft — was leider nur selten der 

Fall ist — ein beherzter und umsichti. 
ger 1-Ielfer am Unfallort ein, der es ver -
steht, mit wenigen geschickten Griffen 

die Vcrungliickten zu bergen, richtig zu 

lagern, die Verletzten einwandfrei zu 
betreuen und für schnellen Transport ins 
Krankenhaus zu sorgen. Er gibt den 

Verletzten das wohltuende Gefühl des 

Geborgenseins. 

Sie selbst können eines Tages verun 

glucken und Ihrem Schicksal schutz- und 
hilflos ausgeliefert sein; Sиe wünschen 

sich sicher von Herzen, daß dann ein 

„Nothelfer" zur Stelle ist, der Ihnen 

ebenfalls schnelle und 

leistet. 

gute Erste Hilfe 

Sollten wir uns nicht wenigstens mit 

din wichtigsten Grundsätzen und 

Maßnahmen der Ersten Hilfe ver -

traut machen? 

Jedermann sollte sich ausbilden lassen, 

um sich selbst und die Seinen zu 

schlitzen! 

Für die Mutter und Hausfrau bedeuten 

Erste-Hilfe-Kenntnisse eine tägliche Not -
wendigkeit, denn die meisten Unfälle 

kommen nachweislich im 1 -Iaushalt vor. 
Für den Betriebsangehörigen bringt das 

Ergebnis der Erste-Hilfe-Ausbildung eine 

Steigerung der Betriebssicherheit mit sich. 
Dem Erzieher und Jugendleiter, dem 

das Wohl junger Menschen anvertraut 

ist, erleichtern Erste-Hilfe-Kenntnisse die 

Last der Verantwortung. 

Personen im öffentlichen und privaten 

Dienst erhöhen durch Erste-Hilfe-Kennt -

nisse ihre Wirkungsmöglichkeiten und 

den Wert ihrer persönlichen Stellung für 
das Gemeinwohl. 

Die Lehrgänge des 

allen 

Deutschen Roten 

Kreuzes stehen Kreisen der Be -
völkerung offen! Sie sind kostenlos! 

Erfahrene Fachkräfte halten die Kurse 

vor Gruppen von 15-25 Teilnehmern. 

Anschaulichkeit der ganz auf die Praxis 

abgestellten Kurse bewirken eine rasche 

Aneignung der Kenntnisse. 

Günstige Unterrichtszeiten (Abendkurs e) 

mit knapper Unterrichtsdauer (8 Doppel 

stunden) 
nahme 

ermdglichen jedem die Teil -
ohne Verdienstausfall. In jeder 

Iroppelstrmde wird eine neue praktische 

Erste-Hilfe-Maßnahme gelehrt und dazu 
werden so viele theoretische Kenntniss1 

vermittelt, dali jeder diese Maßnahme n 

uberlegt und vernünftig ausfiihren kann• 

Moderne Lehrmittel, wie Bildtafeln, Dia -

positive, Filme, Modelle, anatomisch І 

Präparate, Planspiele werden gern be 
nutzt, um den Lehrgangsteilnehmer n 

einen lebendigen Eindruck, zum Beispiel 

vom 
von 

Aufbau des menschlichen Körpers 
den Hilfsmaßnahmen bei Wunden , 

Knochenbriichen, Verbrennungen, Blutun -

gen, elektrischen Unfällen, Scheintod , 

Vergiftungen und lebensbedrohlichen 
Zuständen, 

eindeutig 

zu 

wird 

vermitteln. 

möglichst 

Einfach und 

er für jede 
wähnte Unfallart eine leichtauszufüh" 
rende Hilfsmallnabme gezeigt und geübt 

Anmeldungen: DRK-Landesverband Ham' 

burg, Harvestehuderweg 26, telefonisch 

über 44 28 51. 

Korea -Lazarei 
esdiIossen 

Mit dem 31. März hat das Lazarett dis 
Deutschen Roten Kreuzes in der süd' 

koreanischen Hafenstadt Pusan nach fast 

5jähriger Arbeit seine Tätigkeit einee" 
stellt. Der Gouverneur der Provinz, Kim' 

würdigte die Leistung und wies darauf 
hin, daß noch auf lange Zeit hin keine 

Möglichkeit bestehe, allen und bеson" 
koreanischen ders den mittellosen 

tienten zu helfen. 

Pа• 

Das deutsche Lazarett 

einzige 

war für viele 

zur 
es 

Koreaner die Möglichkeit 
Heilung ihrer Leiden 

war, 

gewesen, da 

seine Aufgabe mittellose Kranke 
aufzunehmen. Insgesamt sind seit dеnгΡ 
17. Mai 1954 im Hauptbau der Mädchen' 

schule, in dem das Lazarett aufgebau t 
war, mehr als 252 000 Koreaner behau' 

delt 
und 

worden, davon 230 000 ambulan t 
22 000 stationär. Uber 6000 Kinder 

wurden dort geboren, fast 10 000 grolle 
und rund 7000 kleinere Operationen vor" 

genommen. Zeitweise arbeiteten 15 deut -

sche Arzte und 20 bis 30 deutsche Kra0' 

kenschwestern neben zahlreichen ein' 
heimischen Angestellten in dem Hospr" 

tal. Für Einrichtung, Medikamente und 
Besoldung stellte die Bundesregierung 

jährlich Tiber 3,5 Millionen DM zur Ver -

fügung. Für Lebensmittelversorgung' 
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Schučz und Hilfe kam das 

auf. 

Korea-Ober -

kommando der UNO 

Das Lazarett war eine Spende der Bun -

Adenauer de sregierung, Bundeskanzler 

hatte es seinerzeit anläßlich einer Ame -

rika-Reise dem US-Präsidenten Eisen -

Korea -hower als deutschen Beitrag im 

konflikt angeboten. Unter denkbar pri -

mitiven Umständen haben die deutschen 
Arzte und Schwestern Hervorragendes 

geleistet. Der Direktor des 

mehr 

Hospitals, 

Prof. Dr. Huwer, hat als 1000 

Dankschreiben früherer Patienten erhal -

ten. Die südkoreanische Regierung ist 

wei -daran interessiert, dali dem Lande 

Hilfe terhin 

wird. 

deutsche ärztliche zuteil 

In welcher Form das geschehen 

könnte, steht noch nicht fest. Man denkt 

an eine deutsche Beteiligung an der 

medizinischen Hochschule in Kuangju. 

'DеннќІс,е 'Rсѓе 7& 
ацсь аи у і дегг •аиг•циус••а•с•ееи 

(zu unserem Titelbild) 

Es ist Sonntagmorgen 7,30. Man steht 

an den Landungsbrücken und wartet auf 
eines der Motorschiffe, das die 

Zeit 

stadt -

der f lüchtigen Hamburger zur 

Ba umbliite ins Alte Land bringt. 

Frischer Wind kommt in kurzen Böen 

Г 

x 

1 

ąuf. Und da ist es passiert. Etwas ist 

ins Auge geflogen. 

eilt dem Taschentuch 

Schote wird tüchtig 

gerieben. Jemand 

reiben!" 

festzu -

tarnt: „Nicht reiben, nicht 

Schon ist der Ehemann bemüht 

s111l1n wo der Ubeltäter auf dem Aug -

apfel sitzt. Der Zipfel eines Taschen -

tuches wird gezwirbelt und nun wird 

ejt dieser Waffe gegen gen Feind vor -

gegangen, Natürlich vergebens. Er stdlit 

auf den Augapfel — es schmerzt. Die 

be -FГau wird ungeduldig, nervös und 

ginnt zu schimpfen. 
nes Duell im Gange. 

Schon ist ein schd -

Da kommt ein Bootsführer vorüber und 
ho nt um was des geht. Er sieht, daß die 
gute Ausflugsstimmung in „Grund und 

Boden gebohrt ist", und 
zur 

er empfiehlt 
det1 „ Duellierenden", Sanіtätswache 

1e 

d es Deutschen Roten Kreuzes zu gehen, 
die in einem Raum auf Brücke 9 unter-

1' • %gebracht ist. 

3" 
• M 

an weiß nicht, ob man ihm glauben 

soll, weil er das nur so im Vorüber -

ge hen herüberwarf. Aber richtig, da hin -

te n weht ja die weiße Fahne mit dem 
Ro ten Kreuz; also hin. 

Wohl ebbt das 

glaubt 

Wortgefecht etwas ab, 

ab er man kaum, dali ein Kot -

kre uz-Helfer eine solche „Operation" 

bew erkstelligen kann. 

4 а ist angekommen, klopft an, und 

tritt mit einem zaghaften „Guten Mor -
gen„ ein. Der Wachhabende sieht so -

fo rt, um was es sich handelt. Und wäh -

re nd der Mann von Ungeschicklichkeit 
Ber ner Frau und dergleichen spricht, hat 

diese auf dem Stuhl Platz genommen 

u nd in 15 Sekunden ist der böse Feind 
`nic ht nur entdeckt, sondern auch schon 
entfernt. 

Schönen Dank!" sagt die Frau. 

„ Was kostet das?" fragt der Mann. 

Der Wachhabende erklärt, dali das Rote 

Kreuz für seine Hilfeleistungen keine 

Bezahlung nimmt. Großes Erstaunen bei 

den Besuchern, und da noch etwas Zeit 
ist, bis das Motorboot kommt, erkun -

digt man sich. 

„Wer unterhält diese Sanitätswaclıе?" 

„Der 

Riten 

Landesverband des Deutschen 

Kreuzes Hamburg!" 

„Hat er die ganze Einrichtung ange -
schafft?" 

„Gewiß! „ 

„Und das Verbandszeug und all' die 

anderen 
werden?" 

Dinge, die hier benötigt 

„Auch die werden vom Landesverband 

des Deutschen Roten Kreuzes nach Be -
darf aufgeftilIt!" 

„Erhalten Sиe auch Ihr Gehalt von 
dort?" 

„Wir unsere ehren -leisten Arbeit 
amtlich!" 

In der Zeit, in der sich ihr Mann mit 

dem Wachhabenden unterhielt, nestelte 

die Frau aus ihrem Handtäschchen eine 

Silbermünze und steckte sie voll Dank -

barkeit, daß sie von dem Quälgeist in 

ihrem Auge befreit war, in die Sammel -

dose, die sie auf dem Arbeitstisch ent -
deckte. 

Der Rote-Kreuz-Helfer fragte nach Na -

men und Wohnung und trug die Behand -

lung in ein Buch ein. Der Mann sah ihm 
dabei über die Schulter und las: 

Fleischwunde 

behandelt — 

am Knie eines Kindes 

verätzte Hände 
waschen — 

mit Borsäure ge -

drei Finger an der rechten Hand ge -

reinigt und verbunden, mit denen ein 

Herr in den laufenden Propeller sei -

nes Automotors geraten war — 

durchgelaufene Fersen einer Dame be -
handelt — 

Festmacher, der an Bord verunglückt 

war, gelagert und Krankenwagen her -
beigerufen 

Die Eintragung war beendet. Da fiel der 

Blick des Herrn auf ein Foto, auf dem 

einem 

Hände 

Hafenarbeiter 

verbunden 

gerade 

wurden. 

die 

Der 

beiden 

Wach -

habende erzählte, dali es sich dabei um 

einen Festmacher handelte, der sich an 

einer ablaufenden Trosse mehrere Fin -

ger an beiden Händen aufgerissen hatte. 

Er sagte weiter: „Wir gaben hier natür -

lich nur die erste Hilfe und verweisen 

den Umständen nach an einen praktischen 

Arzt; bei schwereren Unglücksfällen 

sorgen wir für sofortige Überführung in 

das Hafenkrankenhaus. 

Elbeaufwärts kam das erwartete Motor -

boot in Sіcht, und der Herr wandte sich 

an den diensttuenden Sanitäter mit den 

Worten: 

„Noch eine Frage. Wie kann ich Mit -

glied des Roten Kreuzes werden?" 

Er erhielt die Anschrift des für ihn zu -

ständigen 
schiedete 

Kreisverbandes und verab -
sich dann dankbar. 

Auf dem Wege zum. Anlegeplatz des 

Motorbootes sagte er zu seiner Frau: 

„Nun hat uns das Rote Kreuz unse -

ren schon ins Wasser gefallenen schönen 

Sonntagsausflug doch noch gut an Land 
gezogen!" 

JAPAN E ІIi'1'E 
KEMPFF' til r iLцEI.ЛT 

Goldenes Verdienstkreuz 

des Roten Kreuzes 

Eine hohe Auszeichnung wurde dem 

zuteil. Pianisten Prof. Wilhelm Kempff 

In Anwesenheit des japanischen General -

konsuls überreichte ihm der Präsident 

Hamburg, des 

Dr. 

DRK Landesverbandes 

Hans Thomsen, das 
das 

Verdienstkreuz 
in Gold, das ihm Japanische Rote 

Kreuz im Einvernehmen mit Seiner Ma -

jestät dem Kaiser von Japan verliehen 
hat. 

Die Vorgeschichte zu diesem nicht all -

täglichen Ereignis begann 1954, als Prof. 
Wilhelm. Kempff Werke von Johann 

Sebastіan Bach in der Weltfriedens -

Kirche von Hiroshima spielte, Unter 

dem Eindruck dieses historischen Ortes 
mit wandte sich der Künstler damals 

einer Friedensbotschaft an die Menschen 

in aller Welt. Das Konzert, die An -

sprache und die Glocken der Kirche wur -

den seinerzeit von einer Tochtergesell -

schaft der Deutschen Grammophongesell -

schaft aufgenommen. Wenig später kam 

eine Schallplattenfassung heraus, deren 

Reinertrag das Japanische Rote Kreuz 
erhielt. 

„Menschlichkeit und Friede", so sagte 

Dr. Thomsen, „sind seit hundert fahren 

die Leitgedanken des Roten Kreuzes aller 
Länder. Von diesen beiden Gedanken 

war auch Wilhelm Kempff ergriffen, als 
er an der Orgel der Weltfriedenskirche 

spielte, Und so soll heute der Dank nicht 

nur dem Künstler, sondern auch dem 

Menschen Kempff gelten." 

— 3 



п ßer das 

im 

die 

¶R o o te 1 хтеах 

ist Bibliothekarin Eva von 

Schaumburg aus Hamburg. S1e siegte im 

Rundfunkquiz „Die goldene Frage" (mit 
H. J. Kulenkampf) in einer Sendung des 

Norddeutschen und Hessischen Rund -

funks. Sie fand die richtige Antwort auf 
die Frage, wer der Griinder des Roten 

Kreuzes war. 
— г 

Zum Zeichen der Anerkennung iiber -

reichte ihr Dr. Thomsen, Präsident des 

DRK Landesverbandes Hamburg, das 
Buch: „SOLFERINO, EIN ANFANG, EIN 

ZEICHEN, EIN RUF AN ALLE!" 

WELTGESUNDHEITSTAG 
am 7. April 1959 

Sehr beachtlich und ebenso erfreulich 
war das rege Interesse, das unsere Hel -
ferinnen und Helfer an 

der 

der gemein -

samen Veranstaltung Gesundheits -

behörde und des Landesausschusses für 
gesundheitliche Volksbelehrung e. V. 

Hamburg ani Weltgesundheitstag in der 
Universität zeigten; etwa 80 DRK-Hel -
ferinnen und Helfer waren anwesend. 

Anläßlich des Weltqesundheitstages, der 
unter deni Motto „Frohe Menschen in 

Pro -unserer Zeit" stand, sprach Herr 

fessor Burger-Prinz aber die Selbstver -
antwortung in der Krankheit. Das Ver -

trauensverhältnis zwischen Arzt und Pa -

tienten im Sіnne des froheren Haus -

arztes misse wieder hergestellt werden. 
Der Hausarzt misse seinem Patienten 

klarmachen, daß Gesundheit kein An -
spruch an das Leben, sondern Gnade sei. 

Das bedeute die Bereitschaft, gesund 

bleiben zu wollen und dafür auch alles 

Erdenkliche zu tun. Prof. Bürger-Prinz 

appellierte an die Selbstverantwortung, 
die von der Verantwortung für den Mit -

menschen nicht zu trennen sei. 

Gesundheitssenator Schmedemann hatte 

als Einfiihrung über den Sіnn des dies 
jährigen Weltgesundheitstages gespro 

chen, der in diesem Jahr Themen über 

die durch Leere und Lebensangst be 
drohte seelische Gesundheit des Einzel -
nen sowie der Gemeinschaft zum Inhalt 

hatte. 
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Nach 
der 

hielt 

der Begriißung durch den Leiter 
Bundesschule, Herrn Dr. Stoeckel, 

der frühere Generalsekretär des 

DRK — Herr Hartmann 

rungsvortrag 

den Einfiih -

DAS ROTE KREUZ, SEINE ENT -

STEHUNG, SEINE GESCHICHTE UND 

SEINE AUFGABEN 

In einer mitreißenden Art gab der Vor -

tragende zunächst einen Rückblick in die 

Antike. 

Babyloner, Agypter, Griechen u. a. kann -

ten den Besiegten gegeniiber nur Grau -

samkeiten. Die Geschichte oberliefert uns 
aber auch, dali es Völker gab, z. B. Per -

ser, die din Gegnern gewisse Mensch -
lichkeit bewiesen. Erst mit dem Durch -

bruch des Chistentums kann von Mensch -
lichkeit gesprochen werden. Herr Hart -

mann ging dann in kurzen Zügen auf 

das Leben und Wirken des Schweizers 
Henry Dunant ein, der ein Wegbereiter 

der Barmherzigkeit war. Die Konferen -

zen aus den fahren 1863 und 1864, die 
den Grundstock zu der ersten Genfer 

Konvention legten, sind ein Werk von 
Dunant. Inzwischen haben wir mehrere 

Genfer Konventionen erlebt, wobei der 

letzten, der vierten, besondere Bedeutung 

zukommt. Es ist das Abkommen Tiber 

den Schutz der Zivilpersonen in Kriegs -
zeiten. Hier sind die Erfahrungen des II. 

Weltkrieges 

Konvention 

ausgewertet worden. Diese 

bedeutet eine wesentliche 
Erweiterung der Rotkreuz-Aufgaben. Der 

Vortragende sprach auch Tiber die Funk -
tionen der einzelnen Rotkreuz-Gesell -

schaften. Erwähnt wurden hierbei auch 
die „Gesellschaften vom Roten Halbmond 

und vom Roten Löwen". Auf internatio -
naler Ebene bestehen: 

1. Das Internationale Komitee vom 

Roten Kreuz 

2. Die Liga der Rotkreuz-Gesell -
schaften 

3. Die Internationale Rotkreuz-Kon -
ferenz. 

Im weiteren Verlauf des Informatio 1 s' 

lehrganges, der hauptsächlіch in ideolo 
gischer Hinsicht ausgerichtet war, wur -

den 

die 

verschiedene dringende Pгobleтe' 

uns unmittelbar berihren, in Vor -
trägen und anschließenden Diskussionen 

behandelt, z. B. 

Der Katastrophenschutz des DRK, die 
Wohlfahrtsarbeit des DRK , das Ju" 

gendrotkreuz und der Suchdиenst des 

DRK. 

Sämtliche Vorträge wurden von Experten 

gehalten, Oftmals stand auch ein hervor -
ragendes Anschauungsmaterial zur Ver -

tilgung. 

Es wurde zu weit führen, Tiber alle The' 

men eine umfassende Schilderung zu 
geben. Ein Vortrag war jedoch besonders 

eindrucksvoll: Herr Dr. Wagner sprach 

Tiber 
„Der Suchdиenst des DRK". 

Es war erschiitternd, zu hören, dali mа0 

Tiber den Verbleib von mehr als 1.000.0 00 

ehemaliger Wehrmachtsangehöriger nichts 

weiß. Im Verlaufe der Ausfihrungel 
Tiber das genannte Thema war zu spone 0 ' 

dali der Vortragende von hohem Idеalis' • 
mus erfillt ist und eine vordringliche •l 
Aufgabe darin sieht, Vermи1ltenschfcksal• 1, 

zu klären und damit Leid lindern ıu 

helfen. ı 

Einen kleinen Raum bei diesem Lehrgang 

nahmen sachliche und kaufmännische 

Themen ein. Goethe sagt einmal von der 

Buchhaltung (Wilhelm Meisters Lehr' 
jahre): Es ist eine der schönsten Eгfіn 
dungen des menschlichen Geistes, und еіп 

jeder guter Haushalter sollte sie in sei' 
ner Wirtschaft einfuhren. 

Vor Beendigung des Lehrganges hielt der 

jetzige Generalsekretär des DRK — Herr 
Dr. Schlägel — einen wegweisenden Vor- 

trag aber 

gegenwärtige und zukiinftige Rotkreuı' 

arbeit 

Das umfassende InformationsprograІвй 

gewährleistete, dali jeder Teilnehmer 

wertvolle Anregungen und Hinweise für 

seine Arbeit mit nach Hause nehmen 

konnte. 
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INHALT DER GENFER KONVENTIONEN 
Nachdem dir Schweizer Henгy Dunant das Gewissen der Menschheit wachgег ittelt hatte, wurden durch die 

Genfer Konventionen Schritt um Schritt der Willkür und d en Schrecken des Krieges Fesseln auferlegt 
Iт österreichіsch-franzёsіschen Krieg erlebt Dunant 1859 auf 

Ver- 
wundeten fuhren im August 1864 zur Einberufung einer inter -

dir Schlachtfeld von Solferfno die Leiden ungezählter nationalen Konferenz . 12 Staaten , darunter 6 deutsche, ver -

ЧΡ'undeter . Seine in dem Buche „Eine Erinnerung an Solferino " pflichten sich durch Rechtsverträge zur Einhaltung bestimmter 

9eтachten Vorschläge zum Schutze und zur Pflege der Ver- Grundsätze der Menschlichkeit und schlielfin die 1. Genfer 

Konvention ab. 

І, Die Genfer Konvention zur Verbesserung des Loses der 

verwundeten Soldaten der Armeen im Felde verbietet jeg -
es liche Mißhandlung 

den Kriegfiihrenden 

oder Tötung Verwundeter und macht 

zur Pflicht , ihnen zu helfen . Verwundete 

des Gegners russen wie eigene Verwundete gepflegt werden. 

Einrichtungen , die der Pflege der Verwundeten dienen , dürfen 

nicht angegriffen oder zerstört werden; Aerzte und Pflege -

personal genießen gleichfalls internationalen Schutz, Zivilper -

sonen dlrfen ungehindert Verwundete pflegen. Zeichen dieses 

Schutzes ist das rote Kreuz auf weißem Grund , dessen Miii -
brauch bestraft wird . Es werden freiwillige Hilfsgesellschaften 

der Verwundetenpflege gebildet , die Rotkreuz -Gesellschatlen. 
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D er russisch - japanische Krieg bestätigt die Notwendigkeit der 

Ausdehnung der Genfer Konventionen auf die Seekriegsfiih -
ru u9, die bereits 1899 in den Haag beschlossen worden war. 

Uer Burenkrieg und der russisch -japanische Krieg stehen im 
Zeichen einer immer stärker werdenden Technisierung des 

Krieges. 1906 werden die Genfer Konventionen daher neu ge -

fa8t und wesentlich erweitert . Bis 1914 traten ihnen 34 Staaten 
bei. 

g, Die Genfer Konvention zur Untersttitzung kranker, ver -

wundeter und schiffbriichiger Angehöriger der Seestreitkräfte 
iiberträgt die humanitären Grundsätze der Konvention von 

1864 auf die Seеkriegfіihrung . Lazarettschiffe sind ähnlich 

geschützt wie Feldlazarette oder Krankentransportfahrzeuge. 

Waren es 1864 nur 16 Staaten gewesen , die sich an den Ver -

handlungen beteiligten , so sind es jetzt bereits 34. Das Rote 
Kreuz ist inzwischen in den meisten Ländern der Erde zu einer 

selbstverständlichen Einrichtung geworden . Die alle vier Jahre 

stattfindenden Rotkreuzkonferenzen führen zu immer engerer 

internationaler Zusammenarbeit zum Schutze der Menschheit 

vor den Gefahren des Krieges. 
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D er erste Weltkrieg 1914 bis 1918 bringt die grolle Bewiihrungs -

Probe des Roten Kreuzes i n aller Welt . Die bestehenden Gen -

fer Konventionen erweisen ihren Wert . Millionen Rotkreuz -

helfer lindern die Leiden der Soldaten . Es zeigt sich jedoch, 
dаб das Los der Kriegsgefangenen und ihre Behandlung drin-

9eud eirıer Regelung bedarf . 1929 wird auf Grund der bitteren 

Erfahrungen des Weltkrieges die Konvention zum Schutze der 
KriegSgefangenėn durch 42 Staaten in Genf abgeschlossen. 

З. Die Genfer Konvention über die Behandlung der Kriegs -

gefangenen macht menschenwi ➢ rdige Behandlung der Gefan -

genen zur Pflicht der kriegftihrenden Mächfe. Die Gewahr -

samsmacht mini sie so verpflegen und sanitär betreuen wie 
die eigene Truppe. Die Kriegsgefangenen dUrfen ihre Familien 

benachrichtigen , Post und Liebesgaben empfangen . Persönliches 

Eigentum wird ihnen belassen. S'.е dUrfen nur unter bestimmten 

Bedingungen und gegen Bezahlung zur Arbeit angehalten wer -
den. Schwer verwundete Kriegsgefangene werden repatriiert. 

Nach Kriegsende sind alle Gefangenen ohne Verzug in die 

Heimat zu entlassen . Zur Nachrichtenfibermittlung wird eine 

Zentralstelle beim Internationalen Komitee vom RK in Genf 
eingerichtet. 
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De r zweite Weltkrieg 1939 bis 1945 bringt den totalen Krieg, 

d er die Zivilbevölkerung in bisher nicht gekanntem Malle in 

d is unmittelbare Kriegsgeschehen hineinzieht . Millionen Mеп -

scheu werden obdachlos , sterben in Vernichtungslagern und 

"erieren durch Zwangsumsiedlung ihre Heimat . Bevor noch 

eiu allgemeiner Friedensvertrag unterzeichnet ist, gehen im 

Jahre 1949 61 Staaten , darunter alle Großmächte , an eine 
E rweiterung und Verbesserung der bisherigen Abkommen, die 

auch auf die Zivilbevölkerung ausgedehnt werden. Bis 

I95 эΡ traten 68 Regierungen den Genfer Konventionen bei. In 

82 Ländern gibt es RK-Gesellschaften. 

4, Die Genfer Konvention zum Schutz von Zivilpersonen in 

Kriegszeiten vom 12. B. 1949 verpflichtet alle Kriegführenden 

zum Schutz der nicht an den Feindseligkeiten beteiligten Zivil -
personen . Zu jeder Zeit und an jedem Ort Ist verboten: Fest -

nahme von Geiseln , Hinrichtungen ohne rechtmäßig ergan -

genes Urteil, Folterungen, jede Art von grausamer oder ent -
ehrender Behandlung . Kranke sind zu schützen wie verwundete 

Soldaten . Zivilisten in Feindesland haben Recht auf Heimkehr. 

Zivilbevölkerung besetzter Länder soll ihr normales Leben 

fortsetzen können . Deportationen und Umsiedlungen sind un -

tersagt. Keine Anwerbung von Arbeitern unter 18 Jahren. 
Jedermann darf eine Schutzmacht anrufen . Die RK -Gesellschaft 

eines besetzten Landes ist vor Eingriffen seitens der Besat -

zungsmacht geschlitzt . Fйr Frauen, Kinder und Greise können 

Schııtzzonen eingerichtet werden. 
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Immer wieder gilt 

unsere Fürsorge den Alten! Wir wollen 
uns ihrer gerade dann annehmen, wenn 

alles im Zeichen jungen Lebens 

im Frühling fühlen sie sich oft 
samsten. 

steht — 

am ein-

Dieser Flüchtlingsjunge in einem Berliner 
Krankenhaus konnte es gar nicht fassen, 

daß „Jugеndrotkreuzler" 

ihn gesammelt hatten. 

— б — 

Ostereier für 

Einladungen nach Finnland 
Zwei Hamburger Lugendrotkreuzgruppen 
mit je einem erwachsenen Begleiter wur -

den für jeweils 7 Tage in ein Zeltlager 
nach Finnland eingeladen. Im Anscbluli 

an das Zeltlager sollen die TeiliehmeT 

mehrere Tage Gäste bei finnischen Fa -
milien sein. 

Vorgesehen ist: 

1. JRK-Treffen auf Landesebene in der 

Sportschule Solvalla, westlich von 
Helsinki vom 22. 6. 1959-1. 7. 1959. 

2. JRK-Treffen im Bezirk' Helsinki -Ny -
land, etwa vom З. 6.-1Đ.J13. Juli 1959• 

Der genaue Termin steht noch nicht 

fest. 

Zeltlager in Karlswinde 
Das Zeltlager in Karlswinde über Eckern 

fdrde findet in verschiedenen Zeiträumen 
statt: 

1. Lagerperiode: vom 9. bis 22. Juli 195 9 
2. Lagerperiode: vom 22. Juli bis 5. Au 

gust 1959 

3. Lagerperiode: vom 5. bis 19. Aug. 1959 

Für Unterkunft, Verpflegung und Bus 

fahrt sind DM 55.— zu zahlen. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn sich in 
diesem Jahr ırıehr JRK-Mitglieder als bis -

her zur Teilnahme melden würden. 

Kleiner Kreis 
Die 

nen 
6. 

nächste Zusammenkunft des „кlei 

Kreises" findet am 
20 

Mittwoch, dem 
Mai 1959 um Uhr im Landes -

verband, Zimmer 4, statt. 
Der Abend soll gleichzeitig der offi 

ziellen 
jährigen 

Meyer, 

Verabschiedung unserer lang -
кäth• Mitarbeiterin, Frau 

dienen. Daher ergeht eine Ein -
ladung an alle diejenigen, die im Laufe 

der vergangenen Jahre durch die ge -
ver -meinsame Arbeit mit Frau Meyer 

bunden waren. 

Gleichzeitig wird unsere neue Mitarbei 

terin, Fräulein Käthe Baade, vorgestellt 
werden. 

Hilfe f тir aІ•erische 
FliiehtIiпgskiпder 

Um die große Not in Lagern algerischer 
Flüchtlinge auf dem Boden Tunesiens 

und Marokkos zu lindern, hat die Liga 
der Rotkreuzgesellschaften in aller Welt 
zu einer Hilfsaktion aufgerufen. 

Helft Ihnen, sie hungern! 
90 000 algerische Kinder leben in Flücht -

lingslagern i Tunesien und Marokko. 
Sie haben ihre Heimat verloren — sol -

len sie auch noch Gesundheit und Le -

ben verlieren? Das Jugendrotkreuz will 
in aller Welt sammeln, um sie ein hal -

bes Jahr lang ausreichend mit Milch zu 

versorgen. Die Kosten dieser Hilfsaktion 
betragen 1 Million DM. Helft mit einer 
kleinen Spende, diesen Betrag aufzu -

bringen! Denkt daran: jeder Groschen, 
den ihr spendet, ist ein Glas Milch für 
ein hungerndes Kind! 
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‚ 1liпg1 noch nicht zu Hause sei, sei 
', 'licht der Angeklagte, sondern die Zu -

die von der Verhaftung Zenkers 
be richteten. Dadurch seien die kurz vor 
de•ı Abschluß stehenden Heimkehrbe -

luuhungen beendet worden. 

N un wird gar mancher sagen: Wie kann 
ludu denn als Mensch des 20. Jahrhun -

derts so töricht sein und die Märchen 

eines Hans-Georg Zenkers glauben? Und 

wie kann man denn so leichtfertig runde 
40 Iii DM i eine Sache stecken, die bei 

ve rniinftiger Erwägung höchst 
gehen 

ungewiß 
ebenso ist? Aber diese Fragen 

ani Kern der Sache vorbei, wie der Hin -

es gebe doch in der Bundesrepu -
blik einen DRK-Suchdienst mit zwei gro -

ß en Zentralen in München und Ham -
b urg, mit 16 Landesnachforschungsdien-
5ten und über 500 Kreisnachforschungs -

Stellen — und an alle diese hätte sich 

d och am Ende der Vater wenden kdn-
•en um sich beraten zu lassen. 

,Fall Zenker" schen mit Geld. Erst mit kleinen Betrll -

gen, dann mit immer größeren, bis 
schließlich der Bauernhof verkauft und 

aus unserer Siehf 
die ganzen 40 000 DM in den Beutel des 

D11 Tagespresse brachte kürzlich die 

Meldung, wonach die Große Strafkam-

mer des Kieler Landgerichts den 34jäh-
rigen Hans-Georg Zenker aus Leipzig 

Zil sechs Jahren Zuchthaus wegen Rück-
fallbetrugs und Urkundenfälschung ver-

der urteilt hat. Anschließend kommt 

V erurteilte in Sicherheitsverwahrung. 

N llT 1 wäre das für uns kein Antat, hier-
v on zu sprechen, wenn nicht hinter die-
sen Zeilen die Tragödie eines Vaters 

stände, die uns aus der Suchdienstarbeit 
bereits bekannt war. Danach hatte der 
v erurteilte Hans-Georg Zenker den Va-
ter des Wehгmасhtуегmiвten R. um nicht 

weniger als 40-00-0' DM betrogen, indem 
er behauptete, der Sohn lebe in der 
Sowjetunion und er, Zenker, werde da-
hur sorgen, daß er zu seinem Vater zu-

гückkehre. Um die hierftir notwendigen 

Gewiß, man begreift es nicht, und doch 
ist es zu begreifen. Der äußere Vor-

gang hilft allerdings allein nicht zum 
Verständnis. Man muß sich schon in die 

Lage des Vaters versetzen, um seine 

Entscheidungen im rechten Licht sehen 
zu können. Da ist also sein Sohn Kurt, 

der von der Schulbank weg zum SS-

Panzergrenadier - Ersatzausbildungs - Ba-
taillon 1 eingezogen wird und am 14. 

April 1945 bei den Kämpfen um Berlin 

Herrn Zenker gewandert sind. 

Hier mull man ansetzen um zu verstehen: 
Was ist ein Bauernhof, was sind 40000 
DM, wenn der Sohn in der Sowjetunion 

steckt und nicht zum Vater zurückkehren 

kann! Mull man da nicht alles hingeben, 
um die Heimkehr des Sohnes zu ermög -
lichen? Und wenn dann die Nachbarn 

kommen und sagen, dieser Bursche aus 
Leipzig, dieser Herr Zenker, sei ein Be -

trüger, ein elender Schwindler, der sich 
auf Kosten des Vaters nur ein paar 

schöne Tage machen wolle, so glaubt 

man nicht. Man glaubt, weil man es 

glauben will, an die Heimkehr des Soh -

nes und nicht an die Betrügereien des 

Herrn Zenker. Ist das nicht verständlich? 

Was hier geschildert wurde, gibt Veran -
lassung, unsere Leser noch einmal und 

immer wieder zu bitten, alle ihre Fragen 

und Zweifel, ihre Wünsche und Hoffnun -
gen nicht jedem hergelaufenen Fremd -

ling anzuvertrauen, sondern sie dem 

Suchdienst zu präsentieren. Dort hat man 
Gewißheit, eine sachliche und mit keinen 

persönlichen Absichten verbrämte Ant -
wort zu bekommen — wenn man eine 

solche Antwort eben will. Der Such -
dienst wird auch in Zukunft nicht Ver -

hindern können, daß Schwindler und 

Betrüger aus der Herzensnot der Su -
chenden Kapital schlagen. Das ist auch 
keineswegs seine Aufgabe. Er kann nur 

vorbeugend den Namen Zenker als War -

nungsschild aushängen, damit nicht noch 
andere Haus, Hof und Hoffnung auf eine 

so bittere Weise verlieren. 

spurlos verschwindet. Im Augenblick 

seines Verschwindens ist der Lunge ganze 
17 Jahre alt, also noch ein halbes Kind, 

an dem der Vater mehr hängt, als wenn 

es sich um einen bereits erwachsenen 
Menschen handeln würde. Dreizehn Jahre 

hört er nichts von seinem Sohn. Er sieht 

ihn aber immer vor sich, wie er mit sei-

nen 17 Jahren noch in die letzten Kämpfe 

kеiseп und andere Manipulationen vor - 
eingreifen mußte und wie er dann im 

г еhтеn zu können, brauchte der Betrü-
ger natürlich Geld und immer wieder 

Geld. Der gutgläubige Vater gab es ihm, 
la, er verkaufte sogar seinen Hof, um 
d11 Unternehmungen des Zenker finan-

zierеn zu können. Das Meisterstück sei-

ner Leistungen gab Zenker, als er ein 
Te lefongespräch +mit dem sowjetischen 
Bo tschafter in Ostberlin, Puschkin, und 

•en Vater herstellte — ein Telefon-
gespräch, das natürlich zwischen diesen 

beiden Partnern nie geführt worden ist. 
D er Vater glaubte indessen daran, tat-

sächlich mit dem Botschafter gesprochen 

Z u haben. Er weigerte sich auch, Strаf-
anzeige gegen Zenker zu erstatten, und 

Chaos der ehemaligen Reichshauptstadt 
aus seinem Gesichtskreis entschwindet. 

Da ihm niemand sagt, sein Sohn sei ge-

fallen, glaubt er an dessen Fortleben — 
er glaubt so sehr daran, daß ihm der-
jenige, der ihm dieses Fortleben bestä-
tigt, gleichsam 
scheint. 

wie ein Himmelsbote er-

Und dieser Himmelsbote ist dann der 

Betrüger Hans-Georg Zenker. Der hat 
ein Gespür für die Ausnützung der Her-

zensnot seiner Mitmenschen. Er weiß, 

wie man es machen muß, um die Hoff-
nungen eines einsamen. Vaters in klin-
gende Münze umzusetzen. Und der ein-

fache Bauer aus dem Landkreis Sege-
berg glaubt den wundersam klingenden 

Worten des Betrügers und füllt seine Ta-
erst durch das Eingreifen von Nach-

bar n wurde Zenker hinter Schlов und 
Riegel gebracht. Noch vor Gericht sagte 
der Vater jedoch, schuld daran, daß sein 

(Suchdienst-Zeitung) 

lilchkochlehrgang zur Verwertung v. Milch u. Milchprodukten 
Auf 
der 

Einladung der Landesvereinigung 
Milchwirtschaft in Schleswig-Hol -

stein fand in der Landessiedlerschule in 
Neumünster in der Zeit vom 24-27. Fe -
bruar 1959 für unsere „Verpflegungs -
gruppe im K -Fall' ein Milchkochlehr -
gang statt; die Leitung hatte Frau 

Stechert von der Deutschen Gesellschaft 
für Ernährung. Elf Helferinnen nahmen 

an diesem Lehrgang teil. 
Hier der Bericht einer der Teilnehme -

rinnen: 

„Nach einer Busfahrt von anderthalb 
Stunden 

ein und 

trafen 

wurden 

wir in Neumünster 

dann mit drei Ta -

xen bis zur Landessiedlerschule, die 
der 

Frau 

dreiviertel Stunde außerhalb 

Stadt liegt, weiterbefördert. 
Stechen, die Leiterin des Lehrgangs, 

begrüßte uns mit einer Einladung zu 
einem anschlieBeпdеn Milchfrühstück. 

Nach kurzer Vorstellung im Lehrsaal 
wurde der Kochplan für den ersten 

Mittal besprochen und die Arbeits -

gruppen - Einteilung vorgenommen. 
Hergestellt wurden Vor-, Haupt- und 

Nachspeisen, 
Milchprodukte 

bei denen Milch und 
Verwendung fanden. 

Natürlich wurden auch Fleisch, Fisch, 

Gemüse, Obst und Nährmittel ver -

arbeitet, da ja eine reine Milchkost 
für den gesunden Menschen keine 

vollwertige oder ausreichende Ernäh -

rung ist. Nach dem Mittagessen, einer 
kurzen Ruhepause und anschlieBen -

dem Kaffeetrinken, fanden wir uns im 
Lehrsaal zum theoretischen Unterricht' 
zusammen, in dessen Verlauf wir 

über den neuesten Stand der Ernäh -

rungsforschung unterwiesen wurden. 

Hauptinhalt des Lehrganges war, die 
Kost unter Berücksichtigung des rich -
tigen Gehaltes an tierischem und 

Koh -

mög -
ver-

pflanzlichem 

lehydraten 

Eiweib, Fett und 

so vielseitig wie 
lich herzustellen und auf die 

-7— 



schiedensten 

zustimmen. 

Ernährungsgruppen ab -

Frau So wurde uns von 

Stechеrt die Aufgabe gestellt, für diese 

Gruppen Speіsėpläne aufzustellen, 

gemeinsam die dann anschließend 

ausgewertet und korrigiert wurden. 

Herr Dr. 

einigung 

Frahm von der Landesver -

der Milchwirtschaft in Kiel 

hielt einen Vortrag Tiber die Bedeu -

tung der Milch in der Ernährung und 

über 

weiß 

Herr 

ihre 

bis 

Bestandteile von Milchei -

zu den Spurenelementen. 

Vermeulen, Kiel, zeigte einen 

der Film Tiber die Nebenprodukte 

Milch und erläuterte die Herstellung 

und Beschaffenheit der verschieden -

sten Käsesorten; zum Abschluß wurde 

ein Käsetest vorgenommen. In die 

Kunst der Milchmischgetränke führte 

Herr Pientka, Kiel, ein und seine Er -

zeugnisse wurden von uns mit heller 

Begeisterung getrunken. 

Nach Beendigung des Lehrgangs 

waren wir alle der Uberzeugung, 

sehr viel Wichtiges für unser Ar -

beitsgebiet hinzugelernt zu haben. 

Es wäre wйnschensweгt, wenn sich 

solche Gelegenheiten zur Fortbildung 

bald wieder einmal bieten würden." 

D. K. 

Sоzіа1Semindr des Deutschen Roten 
Höhere Fachschule für soziale Arbeit 

Ein Tor zu modernen Berufen 

Kreuzes 

Ein Weg zu echter Berufserf011ung, der 

jedem offensteht, ist der Besuch des So -

zialseminars des Deutschen Roten Kreu -

zes (Höhere Fachschule für Sozіalarbeіt). 

Er erschließt den Zugang zu einer gan -

zen Reihe moderner - Berufe mit vі'elsеі -

tiger, interessanter Tätigkeit und viel -

fältigen Anstellungsmöglichkeiten im Be -

reich der Sozialarbeit. Er vermittelt das 

griindliche Wissen und dazu die prak -

tischen Fertigkeiten, die benötigt werden, 

um als staatlich anerkannter Sozialar -

beiter oder Sozіalarbeiterin einen we -

sentlichen Dienst an der Gesellschaft zu 

leisten, der neben einer geachteten Stel -

lung auch Freude an einer sinnvollen 

Betätigung eintragen wird. 

Das Sozialseminar des Deutschen Roten 

Kreuzes 

serstr. 38, 

in Hagen!Wešlf., 

bildet befähigte 

Wehringhau -

junge Leute 

der So -

ideelle 

zu Fachkräften für alle Zweige 

zialarbeit heran. Es pflegt als 

Grundlage dieser Arbeit eine christliche 

Haltung. Getreu den humanitären. Grund -

sätzen 

sonders 

des Roten Kreuzes dient es be -

dem Gedanken der Vblkerver -

ständigung. Dies findet seinen Ausdruck 

u. a. in einem 

Studierende, 

eigenen Austauschdienst: 

die die nötіgen Voraus -

setzungen (insbesondere Sprachkennt -

nisse) 

lung 

besitzen, können durch 

einer 

Vermitt -

anderen des Seminars bei 

nationalen 

zieren. 

Rotkreuzgesellschaft prakti -

Groll ist die Zahl interessanter Arbeits -

gebiete, auf die die Schule vorbereitet 

und unter denen der persönlichen Nei -

gung entsprechend gewählt werden kann: 

Familienftirsorge — Gesundhertsfíir -

sorge -- Jugendpflege — Jugendso -

zialarbeit — Jugendftirsorge — Heim -

erziehung — Bewährungshilfe — 

Wегкѕfйг огge u. a. 

Arbeitsfelder, die nach erfolgreichem 

Studium in Aussicht stehen sind: 

Das deutsche Rote Kreuz mit seinen 

mannigfaltigen Einrichtungen und Arbeits -

möglichkeiten — die Arbeitsgemeinschaft 

Jugend in Heim und Werk im Deutschen 

Roten Kreuz mit ihren zahlreichen Mbg -

lichkeiten zur Förderung der Jugend in 

der Bundesrepublik und West-Berlin — 

die Verbände der Freien Wohlfahrts -

pflege — die Einrichtungen der Öffent -

lichen Fürsorge (z. B. Gesundheitsämter, 

Jugendämter, Sozialämter, Arbeitsämter, 

Gewerbeaufsichtsämter). 

Das Sozialseminar des Deutschen Roten 

Kreuzes ebnet den Weg zu verantwort -

lichem Handeln auf anspruchsvollen und 

lohnenden Wirkungsfeldern. 

Das Sozialseminar des Deutschen Roten 

Kreuzes in Hagen!Westf. nimmt weibliche 

und männliche Studierende im Alter von 

20-35 Jahren auf zu gemeinsamer Aus -

bildung. 

Aufnahmebedingungen ( Vorbildung): 

1. Nachweis der erforderlichen Bildungs -

reife (Versetzung nach Obersekunda oder 

Abschluß der Realschule (Mittelschule) 

oder Abschluß einer staatlich anerkann -

ten 2jährigen Handelsschule oder gleich -

wertige Schulbildung. 

2. Nachweis einer mindestens 2jährіgen 

abgeschlossenen Berufsausbildung oder 

einer mindestens 3jährigen Bewährung 

in praktischer Berufsausйbung, 

Fйr Bewerbersinnen, die die Reifeprti -

fung (Abitur) bestanden haben, entfällt 

die Forderung der vorangegangenen Be -

rufsausbildung bezw. Berufstätigkeit. 

Ausbildungsdauer: 3 Jahre Seminarbе -

such, zusätzlich 1 Jahr besoldetes Berufs -

praktikum bis zur staatlichen Anerken -

nung. Die 3jährige 5emіnarzeit schließt 

neben der theoretischen Ausbildung die 

von der Schule gelenkten Praktika ein: 

(1. Jahr: 6 Monate Praxis 

2. Jahr: 3 Monate Praxis 

3. Jahr: 3 Monate Praxis 

4. Jahr: Berufspraktikum) 
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Die Ausbildung richtet sich nach der vor 

geschriebenen Ausbildungs- und Prü 

fungsordnung für Sozіalarbeіter und So 

zialarbeiterinnen. Das erste Ausbildungs' 

jahr gilt als Probejahr. 

Aufnahme erfolgt im April 

und 

eines 

weitere 

jeden 

Jahres. Anmeldungen An' 
fragen sind zu richten an das DRK-Ргå' 

sidium , Bonn, Friedrich -Ebert-Allee 91 

oder 

burg, 

an den DRK-Landesverband Ham 

Hamburg, Harvestehuderweg 26, 

Tel.: 45 60' 51. 

Ungültigkeitserklärung 
Der DRK-Ausweis der Schwesternhelferin 

L Ü C K E, Albertine 

geb. 18. 5. 93 

Hamburg-Eidelstedt, Reichsbahnstr. 99 

Nummer 1463, ist verlorengegangen und 

wird hiermit für ungültіg erklärt. 
Es wurde ein neuer Ausweis — Numer 

1878 — ausgestellt. 

aus unserem Lehrgang »Erste Hilfe« 

Kurse in Säuglings- und 
Häuslicher Krankenpflege rr; 

Die nächsten kostenlosen Kurse in Säug' 

lings- und Häuslicher Krankenpflege be ! 

/ j r gönnen Ende Mai. 

Anmeldungen beim DRK-Landesverband A 

Hamburg, Hamburg 13, HarvestehudеГ' ı hг 

weg 26. Telefonisch Tiber 45 60 51. 

Dienstplan der Fachgruppe 
»Transportdienst« 

Fйr die Zeit bis zum 30. Juni 1959 sind fol -

gende Ausbildungsvorhaben vorgesehen 

Montag , d. 11. Mai 1959 — 

19.30 Uhr — 20 Uhr Diensteinteilung 

20 Uhr — 21 Uhr praktische Arbeit an 
Sauerstoffgeräten 

Montag , d. 15. Juni 1959 — 

19.30 Uhr — 20 Uhr Diensteinteilung 

20 Uhr — 21 Uhr FilmvorfOhrung 

Lehrgang für Ausbilder im Sanitätsdienst 

soll im Mai beginnen. Die Kreisverbände 

werden gebeten, ihre Meldungen aufzu -

geben. 

Am 25. und 26. April fand bereits eine 

Ausbilder-Arbeitstagung 

band statt. 

im Landesver 

• 
l 
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Kreisverband Hamburg-West 
Prüflinge zeigen gute Kenntnisse 

D as hat sich der alte Getreideboden der 

früheren Mhhle аn der Aнe auch nicht 

trärımen lassen, daß er eines Tages zum 
Fi nkenwerder Vereinsheim des Deutschen 

Rosen Kreuzes werden könnte! 

bi e Angehörigen ges Ortsvereines Fin -

kenwerder haben sich dort. mit Geschick 
und Geschmack im oberen Stockwerk 

Un terkıınftsräuııre geschaffen. So konnte 
denn auch der Ortsverein Finkenwerder 

seine Abschlußprüfung eines Lehrganges 
lug Erste Hilfe bei Unfällen dort abhal -

ten nachdem die freiwilligen Teilnehmer 

in 8 Doppelstunden durch Frau Dr. Huff -
mann geschult worden waren. 13 Männer 
und Frauen unterzogen sich der Prüfung, 

und diese Zahl erwies sich als Glücks -
zahl, denn alle erreichten eine positive 

Bewertung ihrer Leistung. Die Prüflinge 
z ergten gute theoretische Kenntnisse, dii 
sich keineswegs auf Unfälle allein bezo -

Pen, sondern audr die Anatomie des 
Menschen umfaßten. Die Praxis erstreckte 
Sich auf verschiedene Beispiele der täg -

lichen Unfälle. „Mimen" des JRK Finken -

werder spielten dabei geradezu echt; die 

Ve rletzungen waren so täuschend ge -
schminkt daß es gelang, den Prüflingen 
und Gästen die Illusion einer 

zu 

ernsten 

führen. Un fallsituation vor Augen 

Der Bereitschaftsfíihrer händigte allen 

eine Teilnehmern der Abschlußprüfung 
U rkunde mit dem Prädikat „bestanden" 

ąus. Frau Dr. Huffnsann wurde ein herz -
licher Dank für ihre vorbildliche Kursus -

leıtung ausgesprochen, der noch durch 

Blumensd der Kursusteilnehmer 
un terstrichen wurde. 

F rühlingsfest beim Kreisverband 

Hamburg-West 

Anlälllich 
hatte der 

seines 
Vorstand 

75jährigen Bestehens 
des Kreisverbandes 

am 11 • 4. 59 seine aktiven Helferinnen 
und Helfer zu einem Frühlingsfest im 
Hause des Kreisverbandes eingeladen. 

FUr die aufopfernde Tätigkeit, für die 

unzähligen Stunden ehrenamtlichen Ein -
satzeS sollte allen Helfern und Mitar -

beitern des Kreisverbandes auf diese 
Weise ein kleiner sichtbarer Dank abge -

stattet werden. Wie libtte man die Lang -
nırıt und das Verständnis der „besseren 
Ehe hälfteıı" für die Rotkreuz-Arbeit bes -

se r anerkennen können, als durch die 
Emladrmg am fröhlichen Beisammensein 
feıl zunehmeıı. 

" Ei ntrittskarten" in Form von Gutschei -

ne n für Speisen und Getränke erhielten 
di e Gäste gleich zu Beginn des Festes; 
das pünktlich um 20 Uhr — einge -

leitet, durch schmissige Marschmusik — 
b e9an•. 

Unter farbenprächtigen Girlanden, bei 
festlicher Beleuchtung und flotter Tanz -

musik verlief das Jubiläumsfest in voller 
Harmonie und als ein besonderer An -

für zielıungspunkt erwies sich die — 

deır großen Ansturm viel zu kleine — 
Theke. 

Zum Gelingen des Abends trugen beson -
ders die Kameradinneв und Kameraden 

der Bereitschaft Finkenwerder bei, die 
zahlreich erschienen waren „un sik vor -

nimm harn orndlich een aftopetten". 

Kreisverband Hamburg-Bergedorf 
Von unserem Kreisverband konnte eine 

kleine interessante Sonderaufgabe durch -
geführt werden: die freiwilligen Feuer -

wehren des hamburgischen Landesgebie -
tes wünschten eine Anleitung zur Aus- 

bildung in Erster Hilfe. Herr Dr. med. 

l E WEN OL`г - 
Frau M. legte ein Schreiben ihrer zu -
ständigen Fürsorgerin vor. Bekleidung 

für die Eltern und 5 Kinder ist erwünscht. 
Drei dieser Kinder stehen vor der Tür 

lind hoffen, daß Mutti etwas für sie be -
kommt. 

Viel, sehr viel wird benötigt. 

Von der Unterwäsche bis zum Mantel, 
von den Schuhen bis zur Kopfbedek -
kung, von der Windel bis zum Kin -
derwagen. 

Es fällt Frau M. schwer, alle Wünsche 

vorzutragen — es ist noch schwerer, sie 
alle zu erfüllen. 

Nach der ersten Unterredung, geht es an 
die „Praxis", Mutter und Kinder gehen 

in den Ausgaberaum. 

Vorlegen und immer wieder vorlegen 

— prüfen, wägen, anpassen — dieses 

ja — jenes nein! Auf der einen Seite 
Freude — auf der anderen Seite Ent -

tiiuschung, denn es fehlt noch dieses 

und jenes lind kein Weg fuhrt an -
scheinend aus dieser Lage. — — — 

Die Sachеn sind verpackt und in den Kin -
derwagen gelegt, so geht es zur Betreu -
ungs-Baracke zurück. 

Herr M. ist dort eingetroffen, er will 
tragen helfen. 

Noch einmal betritt man din Büroraum 
um das Quittungsformular zu unterschrei -
berı. 

Der 8jährіge Karl bleibt draußen bei 

dem Wagen, dafiir „schickt" er den Vater 
hinein. 

Auf die Frage, ob Frau M. alles gefunden 
hat, hellt es: 

„Für den Jungen fehlt es an einem 

Anzug, für den Mann an einem Man -

tel. Beide brauchen es sehr nötig und 
anschaffen können wir sie nicht, sie 
sind zu teuer. — Ich bin ratlos!" 

„Können sie selbst nähen?" 

Hennig hatte sich 
der 

unter Assistenz von 
an DRK-Helfern hйbe unterzogen, 

je einem Abend in Curslack lind Kirch -
werder-Nord für jeweils 3 Feuerwehren 

den Feuerwehrleuten die notwendigen 

Anleitungen in Erster Hilfe zu geben. 
Selbstverständlich konnte es sich bei die -

sen dreistündigen Vorträgen nur um das 

Allernotwendigste handeln, was an Kennt -
nissen vermittelt werden konnte. Trotz -

des ist aber - ein Erfolg dieser Veran -
staltung nicht von der - Hand zu weisen, 

denn es wurden interessierte und geeig -
nete Männer als Teilnehmer an unseren 

künftigen Normalkursen gewonnen, also 

eine wirksame Werbung für das Rote 
Kreuz erzielt. 

Der Feuerwehr-Bereichsfйi гег hat uns 
seinen herzlichen Dank ausgesprochen 

und um weitere solcher Ausbildungen 
gebeten. 

N EUER sıї огг 
,Ich habe in der I-Ieimat alles genäht!" 

,Das ist gut! Wir können .ihnen den 

erforderlichen Stoff lind das Futter 
dafür geben." 

„Neuen Wollstoff? Wirklich?" 

„Neuen Stoff." — „Mann hast Du ge -
bört? Ich bekomme Stoff zum Mantel 
für Dich und zum Anzug für Karl!" 

Feuchte Augen bei den Eltern, während 
die Kinder strahlend die erhaltenen Ba -
nanen verzehren. 

Der Stoff wird abgemessen und einge -
packt. 

Herrn und Frau Ms Gedanken wandern 

in Raum und Zeit weit zurück, ehe sie 
in der Erinnerung den Punkt finden, an 

dem sie neuen Stoff ihr eigen nannten. 
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Die jüngsten 

Il 
amerikanischen, 

m 
deutschen 

und schwedischen Hilfeleistungen bei 
ausländischen Kinderlbhmungs-Epidemien 

durch Stiftung oder Ausleihe von „Eiser -

nen Lungen" haben die Liga zu dem 
Plan angeregt, einen internationalen 

„Pool für Eiserne Lungen" zu schaffen, 

so daß in Notfällen die Hilfeleistung 
künftig von einer zentralen Stelle aus 

ins Werk gesetzt werden kann. 
•é 

Beträchtlichen Andrang in seinen Bera -

tungsstellen für Mutter und Kind er -

reichte das Rote Kreuz von Belgisch -
Kongo, seitdem es dazu iiberging, den 

jungen Muttern kleine Geschenke nach 

der Beratung oder der Behandlung ihrer 
Kinder mitzugeben. „Man bekommt dort 

RІLІЕІр WІІг 
Salz und ein Stück Seife geschenkt", geht 

die Mundpropaganda unter den einge -

borenen 

programm 

Frauen 

der 

umher. Das Geschenk -

Mutter-und-Kind-Bera -

tungsstellen mußte inzwischen um wei -

tere Gegenstände erweitert werden. 

м 

Die kiirzlich gegriindeten Roter-Halb -

mond-Gesellschaften von Libyen und Ma -

rokko wurden als jiingste Mitglieder in 

die Liga der Rotkreuz-Gesellschaften auf -
genommen, womit die Mitgliederzahl 82 
erreicht wurde. Ghana und Liberia haben 

ihre Mitgliedschaft bei der Liga beantragt. 

Bei einem fünftägigen Plakat-Wettbewerb 

in Rio de Janeiro, der von 40 Rotkreuz-

+ 0 O•GіЁa DL• %І• 

gesellschaften beschickt worden war, 

trugen die Plakate des DRK der Deut -

schen Bundesrepublik den Sieg davon' 

Wegen der in jingerer Zeit verhältnis' 

mäßig häufigen Unfälle bei der Begehung 
und Erforschung von Erdhöhlen und un' 

terirdischen Felsengängen hat das Bel -
gische Rote Kreuz eine Spezialabteilung 
für Rettungsaktionen aus „Höhlennot" ge" 

griindet. Die Truppe setzt sich aus höh' 

lenerfahrenen und speziell trainиerten 

und ausgenisteten jungen Leuten zusаее 
men. Sie ist auf SOS-Anruf beim Bel' 

gischen Rotkreuz-Aınbulanzhauptquartie r 

in Briissel jederzeit erreichbar, 

' Di lıt І с4 геі Іуе Уд 
Hamburger Abendblatt 

Der Präsident des Deutschen Roten Kreu -
zes, Heinrich Weitz, hat dem Präsidenten 

des Deutschen Fußballbundes, Peco Bau -

wies, das Ehrenzeichen des DRK ver -
liehen. Bauwens habe sich in seiner Ei -
genschaft als Präsident des Fullballbun -

des während vieler Jahre als ideeller 

und materieller Förderer des DRK ge -
zeigt. 
Die Welt 

Weitere Umsiedlung? 
Das Deutsche Rote Kreuz will Tiber das 

Polnische Rote Kreuz versuchen, daß 

Polen auch in Zukunft Transporte im 
Zuge der Familienzusammenführung in 

die Bundesrepublik f•ъı-en läßt. Der letzte 
Transport war Mitte Februar im Bundes -

gebiet angekommen. Seit 1955 sind es 

rund 230 000 Personen, die aus den pol- 

fisch verwalteten deutschen Ostgebieten 

zu ihren Familien ins Bundesgebiet ka -
men. 

Das Polnische Rote Kreuz hat zugesichert, 
daß Personen, die unter das Abkommen 

aber die Familienzusammenführung fal -

len, auch künftig Ausreisegenehmigungen 
erhalten werden. Nach Ansicht polnischer 

Stellen sind aber keine geschlossenen 
Transporte mehr notwendig. 

* 

DRK-Präsident Weitz: Wir helfen den 
algerischen Fluchtlingen 

Seit 1957 Tiber 110 000 DM Geldspenden 

„Das Deutsche Rote Kreuz ist gemäß 
seiner grundsätzlichen Einstellung aber 

Hilfsaktionen im Ausland auch in der 
Frage der algerischen Flüchtlinge hilf -

reich tätig ," erklärte Präsident Dr. Weitz 
in einem Brief an „Die Welt". 

Aktion des Bundes für alkoholfreien Verkehr 
Februar — März 

in den Monaten 

Das Deutsche Rote Kreuz unterstützt die 

Arbeit des Bundes für alkoholfreien Ver -
kehr e. V. in Hamburg, der im Zusam -

rnenwirken mit dem Bundesverkehrsmi -
nisterium im Monat Februar und März 
eine Aktion gegen die аlkoholbeeinfluß -

ten Verkehrsunfälle durchgeführt hat. 

Wie stark die „alkoholbeeinflußten Ver -
kehrsunfälle" in Hamburg innerhalb der 
letzten 5 Jahre zugenommen haben, zeigt 

eine Polizeistatistik. Im Jahre 1954 wur -
den 725 Unfälle durch Alkohol verschul -

det und 888 Fiihrerscheine entzogen. 1958 
verzeichnete man 1240 Unfälle und 2304 

Führerscheinverluste. Das hellt, daß in 
den letzten 5 Jahren die Trunkenheits -
delikte im Verkehr um 750/ o angestiegen 

sind. 

Wenig bekannt in Hamburg ist die Ein -

richtung des Kraftfahrer-Hilfsdienstes. Im 

Bedarfsfalle wird von dieser Stelle um -
gehend ein sicherer Fahrer geschickt, der 

den unter Alkoholeinfluli stehenden 

Kraftfahrer nach Hause fährt. Das wird 
immerhin billiger als jede Strafe! 
Im Ausland wird gegen betrunkene 

Kraftfahrer - in folgender Weise 

Fahren 

vorge -

unter gangen: 
Alkohol 

F i n n l an d — 
kann Zuchthausstrafen bis zu 

3 Jahren einbringen. Ne r w e g en be -

straft Trunkenheit am Steuer grundsätz -

lich mit Gefängnis. Angetrunkene Kraft -
fahrer in D ä n e m a r k missen mit 30 

Tagen Haft rechnen, auch wenn sie keine 
Kollision verursacht haben. 

Das Deutsche Rote Kreuz ist seit Jahren 
bemiiht, möglichst viele Kraftfahrer in 
Erster Hilfe auszubilden, damit die Fol -

gen eines Verkehrsunfalles durch un -

sachgemäße Hilfeleistungen auf ein Min -

destmaß beschränkt bleiben. Ebenso wer -
den alle Bemühungen unterstutzt werden, 

die geeignet sind, die Ursachen von Un -
fällen zu verhindern. 

•. 

A 

•o 

Die Schulbehörde der Freien und Hanse -
stadt Hamburg übersandte un s nachste "f 

henden Dankbrief: 

.. Seit 6. Lehren fiihrt das Deutsche Rot e 
Kreuz bereits die Lehrgänge in Erster 

Hilfe in den hamburgischen Schulen durch 
Während die Schulen anfangs nur zo" 

gernd zu den Lehrgängen meldeten, ha t 
sich die Zahl der - Kurse im Laufe dІC 

Jahre vervielfacht. Mit Freude und Dank 

kann die Schulbehörde feststellen, dal 
diese Kurse schöne Ergebnisse gebrach t 

haben, die zeigen, daß Sie und Ihre fгt 
arbeiten eine vorzügliche Ausbildungs' 
arbeit geleistet haben. 

Es darf gesagt werden, daß bei Lehrern 

und Schülern ein ehrliches Interesse fúr 

die Probleme der Ersten Hilfe vorhanden 
ist. Die Unterweisung unserer Schaler 1n 

Erster Hilfe gehört zu einer lebens 
nahen Erziehung. Sie kann dem Schüler] 

eine Hilfe fürs ganze Leben sein. гP 

Ich möchte Ihnen und Ihren Mitarbeitern 

für die im vergangenen Schuljahre ge" 

sehr herzlich leistete Ausbildungsarbeit 
danken und Ihnen für die so zahlreich 

wieder anlaufenden Kurse ein ebеns° 

erfolgreiches Wirken wünschen. 

Mit freundlichen Grüllen 

Ihr 

gez. Matthewes 

(Landesschulrat) 

Erste Hilfe ist wichtig! к .'г'•г....' 
Sie wird dorr gewährt, wo das bi oue Ninweiuseiohen mit dem 
roten Kreuz nul wediem Grund zu finden isi. 

Ro 

fih 

Се 

дег 

дег 

ее : 

• 

Die 

Sol 

Rot 

Rot 

der 
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S 1AHRGANG 

A US DEM 

•lbolferino 1859 

R0tkге Ii - nicht nur 

fur die Opfer des Krieges 

Getııeиnsame Erklärung 

dеГ I ntendanten der west -

deutschen Rundfunk -

anstalten zum Roten Kreuz 

INHALT 

VOR 

die JRK-Schulklassen 

Rotes Kreuz in aller Welt 

ROtes Kreuz 

de r Presse 

im Spiegel 

Dје Veranstaltungen im 

Solf erјno-Gedeпkj ahr 1959 

Alle sind Вгёder! 

DEUTSCHES ROTES KREUZ 
MITTEILUNGSBLATT 

DES LANDESVERBANDES HAMBURG E.V. 

JUNI 1 9 5 9 HEFT 6 

HUNDERT JAHREN: SOLFERINO 

Diese drei Worte rief vor nunmehr einhundert Jahren eine schlichte Frau 
nach der blutigen Schlacht von Solferino aus, als Soldaten verschiedener Na -
tionen hilflos in ihrem Blute lagen. Sie sagte das in ihrer Ersch(itterung Uber 
das Elend, als sie Freund und Feind erste Hilfe brachte und sie pflegte. 

Ein Mann aber nahm diese Worte иn sich auf und machte sie dann zum 
Gesetz seines ganzen Lebens: Henri Dunant. 

Er wurde zum Gründer des Roten Kreuzes. Dieses rote Kreuz auf weißem 
Grund wird heute in der ganzen Welt geachtet, und die segensreiche Tätig -
keit unter dieser Flagge der Menschlichkeit ist in Krieg und Frieden nicht 
mehr wegzudenken. Sиe hat das Gewissen der Welt alarmiert gegen die 
Unmenschlichkeit, gegen die Trägheіt des Herzens und gegen Völkermord. 

Ein Mann vollbrachte dieses Wunder unserer Tage: Inmitten einer Welt 
des Hasses und der Kriege schuf er ein Werk des Friedens und der tыиgen 
Nächstenliebe, Nach fast hundert Jahren umspannt es heute, täglich stärker 
werdend, die ganze Welt. Thomas Treff 
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Die Pferde traben ermattet in der Glut 

der italienischen Mittagssonne. Die 

Kutsche rollt langsam auf der staubigen 

Straße dahin. Der einzige Fahrgast ist 

der junge Bankier Henri Dunant, Präsi -

dent der algerischen Mühlengesellschaft. 

Er hat kein Auge für die Schönheit der 

Landschaft. Er spürt weder Hitze noch 

Staub. Er denkt an Geschäfte. Was in 

Paris milllang , hier muß es gelingen. Er 

will dem Kaiser der Franzosen, Napo -

leon III., endlich seine Zukunftspläne für 

Nordafrika darlegen. Im Geiste sieht er 

seine Miihlen, die Straßen und Bewässe -

rungsgräben und überschlägt die riesigen 

Summen, 

Die Pferde traben am frühen Morgen des 

nächsten Tages weiter, Was kümmern 

Dunant Norditalien, die feindlichen Heere, 

die sich hier unerwartet begegnet waren? 

Krieg und Kanonen können ihn nicht ab -

halten. Er muß zum Kaiser! Seіne Kutsche 

rollt mitten hinein in die aufmarschieren -

den Heere der Franzosen und Osterrei -

cher. 300 000 Menschen stehen sich gegen -

Ober. 

Es ist 6 Uhr früh, der 24. Juni 1859. Kein 

Zweifel für Dunant; b .іdе Armeen nisten 

zum Kampf. Auf allen Seiten schmettern 

die Trompeten zum Angriff, wirbeln die 

Trommeln. Ein schlechter Tag fur Ge -

schäfte, denkt der Kaufmann Dunant. Es 

beginnt ein iiberwbltigendes Schauspіel. 

Regiment an Regiment marschiert auf, 

hüben in roten, drüben in weißen Waf -

fenröcken, Die Osterreicher rücken in 

vollkommener Schlachtordnung vor. In 

der Mitte ihrer festgeschlossenen Mas -

sen flattern die schwarzgelben Fahnen 

mit dem kaiserlichen Adler. Der blen -

dende Schein der Sonne spiegelt sich im 

Waffenschmuck der französischen Drago -

ner, Lanziers und KOrassiere. Dunant er -

scheint es wie eine unerhörte Pracht- und 

Machtentfaltung zweier Kaiserreiche, die 

sich gegenseitig überbieten wollen. 

Urplötzlich ändert sich das friedliche Bild. 

Hunderte von Blitzen zucken aus den 

Rohren der österreichischen Batterien. Im -

mer neue Mundungsfeuer leuchten auf. 

Sie Oberschütten die. Franzosen mit einem 

Hagel von Vollkugeln, Kartätschen und 

Bomben. Die französischen Batterien ant -

worten. Die Luft ist erfüllt vom Heulen 

und Krachen der Granaten; der Pulver- 

dampf lagert in dichten Wolken über 

dem Schlachtfeld. Die Franzosen trotzen 

dem verheerenden Feuer, das den Tod in 

ihre Reihen schleudert, Sie stürzen wie 

ein tobendes Gewitter im Sturm gegen 

die österreichischen Stellungen. Geschlos -

sene Kolonnen prallen aufeinander mit 

dem Ungestiim zerstörender Ströme. Um 

jeden Hügel, um jeden Felsvorsprung 

wird hartnäckig gekämpft. Ganze Haufen 

von Toten liegen auf den HOgeln, türmen 

sich in den Hohlgassen. (Osterreicher und 

Franzosen töten sich gegenseitig auf den 

blutigen Leichnamen. Sиe morden sich mit 

Kolbenschlägen, zerschmettern sich das 

Gehirn, schlitzen sich mit den Bajonetten 

die Leiber auf. Es ist wie ein Kampf 

wütender, blutrünstiger Tiere. Selbst die 

Verwundeten verteidigen sich bis zum 

Außersten. Wer keine Waffe mehr hat, 

faßt den Gegner an der Gurgel und zer -

fleischt ihn mit den Zähпеn. Nun sprengt 

eine Eskadron Kavallerie heran und die 

Hufe der Pferde zertreten Tote, Ster -

bende, Verwundete. 

Das also ist der Krieg, denkt Dunant er -

schüttert, das nackte Grauen. Der Luft -

druck einer berstenden Kartätsche wirft 

ihn zu Boden. Ist er verwundet? Lang -

sam erhebt er sich und geht ein paar tau -

melnde Schritte. Wohin er sieht: Tote, 

Tote, Verwundete, Verstümmelte, Ster -

bende, Schreiende. Ein französischer 

Priester eilt von Sterbenden zu Stеrben -

деп, um ihnen den letzten Segen zu 

spenden. Sonst aber kümmert sich nie -

mand um sie. Niemand hilft! Die Un -

glücklichen scheinen vergessen zu sein. 

„Hilfe! Hilfe! Wasser! Ich verblute!" In 

die Schmerzens- und Verzweiflungsrufe 

mischen sich die Flüche der Kämpfenden, 

Wutgeschrei, das Wiehern der Pferde 

und das Krachen der Geschosse. Es ist 

ein Bild unvorstellbaren Grauens. Dunant 

vermag sich kaum noch aufrecht zu er -

halten. Und plötzlich wird es ihm klar, 

warum ihn das Schicksal auf dieses 

Schlachtfeld geführt hat: Um zu helfen! 

Alle Geschäfte sind vergessen. Von Ent -

setzen und Mitleid Oberwältigt, legt er 

Verwundeten Notverbände an, gibt den 

Durstenden zu trinken, verteilt die letz -

ten Pfefferminzpastillen aus seiner Reise -

tasche und tröstet die Verzweifelnden, 

„Monsieur! Hilfe! Wasser!" Aber in die -

ser Hölle, wo sich die Menchsen wie im 

DапаиІ 

Rausche in den Tod stiirzen, wo Tausende 

von Helfenden nötig wären, ist er allein 

mit seinen zwei Händen. Machtlos steht 

er da in seinem blut- und schmutZ 13 

deckten Anzug, von unnennbarer Qual' 

erfüllt, dali er nicht allen helfen kann. 

Soweit er blickt: Tausende Vеrstümme l• 

ter, von Kugeln durchbohrt oder von Се' 

schossen jeder Art tödlich getroffen 

„Hilfe! Wasser!" Doch weiter tobt dte 

Schlacht. 

Ohren 

schreien 

Himmel 

sehen. 

„Hilfe!" Dunant hält sich dı e 

zu, um die Verwundeten nicht 

zu hören und 

sie 

blickt starr •um 

hinauf, um nicht mehr Z• 

Er läuft in das nächste Dorf. Die Нh11h 1 

brennen . Es ist leer . So nimmt er z•+e 

Eimer, um den Verwundeten Wasser гu 

bringen. Aber im Brunnen schwiгвте t 

Tote. Im Bach liegen so viele Tote, daß 

es aussieht, als hätten sich die Stеrb 1 е' 

den vor Durst ипд Fieberqual ins Wasser 
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gestürzt. Ohne Wasser! Hellsichtig 

legt Dunant: Was sind zwei Eimer 

übel !'dı 
Tı 

Wa 

ser für die Tausende! Es ist ein Tropfe i 

auf einen glOhenden Stein! Ich mufl Hei' 

fer suchen. 

Er rennt ins nächste Dorf und ruft ivl' 

ner und Frauen zusammen. Er sprid 

mit erhobener Stimme, eindringlich, bıt 

tend, fordernd: „Geht hinaus auf eur e 

Felder. Helft den Verwundeten, helft 

Spannt eure Wagen an, legt Stroh dara 1! 

und nehmt Wasser und Leinenzeug Јnit 

Unser Herr Jesus Christus hat euch 111 

Beispiel gegeben!" Die Bewohner sar•' 

mein sich und ziehen als Sanitäter hin' 

aus. Dunant erkennt bald, daß auch di1s e 

Hilfe nicht genagt. Er eilt ins Hauptquг r ' 

tier des 
schäfte 

französischen Kaisers. Alle 
und 
, 

sind vergessen, Nordafrika 

Mühlen. „Sire", fleht er, „Seien Sie barm 

herzig!" Napoleon sagt zu seiner UmS 1 ' 

bung: 

Mann 

„Unterstutzen Sie diesen mutigв f 

in seiner Arbeit." 
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Eine erste, größere Hilfsaktion beginnt. 
Nach unbeschreiblichen Kämpfen erobern 
die Franzosen den Hügel dei Cypressi bei 

Solferino, Turm und Gottesacker der 
Stadt, Ein Oberst läßt an seinem Degen 

eis Taschentuch als Zeichen des Sиeges 
flattern, 15 Stunden dauerte die Schlacht. 

Mitleidig senkt sich die Nacht hernieder 

und vehiillt das Grauen. Tausende von 
L euchtfeuern glänzen auf den Hügeln 

v on Solferino und Volta. Den Soldaten 
fehlen Lebensmittel und Wasser; um die 

V erwundeten und Sterbenden kümmert 

sich niemand. Ein Schwerverwundeter 
liegt in der Nähe eines Lagerfeuers. Fle -

hentlich bittet er um Wasser. Die Solda -
ten haben selber keinen Bissen Brot, kei -

nen Tropfen Wasser. Am anderen Мor -
gen finden sie ihn tot, den Mund voll 

Erde, Die Schrecken dieser Nacht sind 

nicht zu beschreiben. Tausende von Ver -

wundeten sind einfach ihrem Schicksal 

überlassen. Erschüttert schickt Dunant 

seinen ersten Hilferuf nach Genf, 

вetm ersten Morgengrauen des 25. Juni 
steht Dunant bereits wieder auf dem 
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Sc hlachtfeld. Es ist mit Menschen- und 
T ierleichen übersät. Bei jedem Schritt 
stößt er auf Verwundete, auf Verwirrung 

ohne gleichen, unaussprechliche Ver -
zweiflung und grauenhaftes Elend in al -

len Gestalten. Dunant beginnt mit seinen 

LIelfеrn das Werk der Barmherzigkeit. 

Alle werden von seinem unermüdlichen 
Willen erfaßt. Eine unerklärliche Kraft 

geht von ihm aus. Dunant ist überall, und 
u berall wird er wie ein Retter aus gröll -

t er Not empfangen. Er kommt zur Kirche 
Chiesa ı Maggiore. Schwerverwundete 

o sterreicher werden auf einer Bahre her -
a usgetragen. „Wohin?" fragte Dunant. 

Es sind Feinde," antworten die Träger. 

"ran befahl uns, sie herauszuwerfen." 
""Nеin", ruft Dunant. „Tragt sie zurück in 

Kirche! Auch sie sind unsere Brüder. 

Tutti fratelli! Alle sind Brüder!" 

Tutti fratelli! Das ist sein Kampfruf ge -

gen das Elend, Lombardische Frauen spei -
Und tränken die Unglücklichen, ver -

binden ihre Wunden, feuchten ihre Ver -
bände an, ganz gleich ob es sich um 

F reund oder Feind, Araber oder Ister -
гeicher, Zuaven oder Kroaten handelt. 

ihne Unterschied des Ranges, der Haut -
farbe und der Religion versuchen sie die 

Leiden der Verwundeten zu lindern. Du -

nants Kutscher bringt aus Brescia Lei -
uenzeug Schwämme, Tabak und Obst. 

Drei englische Reisende schauen neugie -

r xg in den Kirchenraum. Dunant hält sie 
nıit Gewalt zurück. Sіe müssen helfen. 

Ein italienischer Pfarrer, ein Journalist 

aus Paris, ein Belgier-, tdrei österrei -

chische Arzte, ein deutscher Chirurg, bie -
ten freiwillig ihre Hilfe an. Die Zahl 

der Helfer wächst. Dunant steht tröstend 

bei einem alten Sergeanten. „Monsieur!" 

sagt er mit tiefer Trauer und kalter Bit -

terkeit: 

wären! 

„Wenn Sie früher gekommen 

Wenn man mich früher gepflegt 

hätte, so wäre ich am Leben geblieben, 

so aber werde ich diesen Abend 
tot sein!" Am Abend war er tot. 

schon 

• Tutti fratelli! Überall 

werden Lazarette ein -

gerichtet urig Hilfsko -

mittees gegründet. Die 

Verwundeten werden 

Städte 

weiter 

in die nahen 

gebracht 
versorgt. 

und 

Drei Tage lang hat 
ї Dunant nicht geschla -

fen. Er ist am Ende 

seiner Kräfte. 

!* 
Zeltgenösstsdıe Darstellung 
der Sdeladıt von Solferino 

'Ёіne Эdee 
gewiuul C-ıedtalt 

Henry Dunant kehrte nach Genf zurück. 

Er wollte sich erholen. Aber er konnte 
die schrecklichen Bilder von Solferino 

nicht vergessen. Sogar nachts träumte er 

davon. Es waren entsetzliche Tage ge -

wesen. Aber wie ist es möglich, iiber -

legte Dunant, wenigstens in Zukunft eine 
Wiederholung all der grauenvollen Not 

zu verhindern? Verhindern? Ehrlich ge -
stand er sich, daS das unmöglich sein 
würde; denn Kriege würde es immer 

wieder geben. Aber lindern könnte man 

vielleicht das Leid und damit Tausenden 

das Leben retten. Seine Gedanken wan -
derten zurück. Er sah sich auf dem 
Schlachtfeld, wie er dem unvorstellbaren 

Elend allein ohnmächtig gegenüberstand. 

Er sah die aufopfernde Arbeit seiner frei -

willigen Helfer. Aber wieviele der Ver -

wundeten waren trotzdem ohne Hilfe ge -
blieben? Die Helfer waren einfach zu we -

nig gewesen. Und aus der Tiefe seines 

mitleidigen 

erlösende 

Herzens 

Gedanke: 

stieg 

man 

plötzlich 

mußte 

der 

die 
man ganze Welt zur Hilfe aufrufen, 

müßte . ! 

Dunant schrieb seine Gedanken in dem 

Buch nieder: „Еіпе Erinnerung an Solfe -

rino". Noch einmal wurden in diesem 

Schlacht Buch die Tage der grausamen 
lebendig. Und aus der Erinnerung an 

dieses Grauen gewann seine Idee Gestalt: 

Ein gemeinsames, weltweites Hilfswerk! 

„Weshalb 

liche und 

haben wir so viele schmerz -

ergreifende Auftritte geschil -
dert? Weshalb mit Vorliebe gerade er -

schütternde Gemälde aufgerollt? Es sei 
erlaubt, auf diese natiirliche Frage mit 

einer anderen Frage zu antworten: Wäre 

es nicht möglich, freiwillige Hilfsge -

Zweck sellschaften zu gründen, deren 

—3-,- 

es ist, die Verwundeten in Kriegszeiten 

zu pflegen oder pflegen zu lassen? 

Wäre es nicht an der Zeit, den Schrecken 

des Krieges zuvorzukommen, oder diese 

mindestens so viel wie möglich zu 
lindern, und zwar nicht allein auf den 

Schlachtfeldern, sondern auch nament -

lich in den Spitälern? Gewiß hat es 

zu allen Zeiten ergreifende Beweise der 

Barmherzigkeit gegeben, Sиe aber blieben 

meistens erfolglos, weil die Helfer allein -
standen und nicht durch zusammengrei -

fende und wohlorganisierte Anordnungen 
unterstützt wurden. 

Das Personal der militärischen Lazarette 
ist immer ungenügend. Man muß zum 

Publikum seine Zuflucht nehmen. Man 

ist dazu gezwungen. Nur durch seine Mit -
wirkung wird die Erreichung des vorge -

steckten Zieles möglich. Diese Hilfsge-
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sellschaften würden im Frieden bei Seu -

chen, bei Uberschwemmungen und größe -

ren Brandkatastrophen sehr wichtige 
Dienste leisten können. Der menschen -

freundliche Grundgedanke, dem sie ihre 

Entstehung verdanken, würde sich bei 

allen diesen Gelegenheiten auslösen und 

in fruchtbare Arbeit umsetzen. Im Fall 

eines Krieges aber wären sie bereits voll -

ständig organisiert. Zeiten der Ruhe und 

Friedensstille sollte man benützen, um 

Fragen von so hoher Wichtigkeit sowohl 

vom Standpunkt der Menschlichkeit als 
auch von dem des Christentums aus zu 

entscheiden. Und diesen Gedanken soll -

ten die verschiedenen Zweige der großen 
europäischen Familie jetzt schon ihre 

Sympathie und Aufmerksamkeit schen -
ken. Welche Anziehungskraft mußte die- 

ses Hilfswerk für edle und gefühlvolle 

Herzen, für ritterlichė Charaktere haben, 
den gleichen Gefahren wie die Krieger zu 

trotzen und dabei eine ganz freiwillige 

Mission des Friedens, der Tröstung und 

der Selbstverleugnung zu erffillen! Es ist 

ein Aufruf, eine Bitte an die Männer al -

ler Länder und jeden Ranges, von den 

Mächtigen dieser Welt bis zu den ärm -

sten Arbeitern. Jeder kann in seiner Art 

und nach seinen Kräften bei diesem gu -
ten Werk mitwirken, Der Aufruf, die 
Bitte, gilt auch allen Frauen, der Prin -

zessin, die auf den Stufen des Thrones 

steht, wie der dienenden Magd und der 

einsamen Witwe. Sie gelten allen, die 
des ihre letzten Kräfte der Linderung 

Leides ihres Nächsten widmen wollen." 

гDa Geиkг Г fZоte 7&eu• 
Das Buch Dunants erschütterte die Leser 

in aller Welt. Täglich bekam er Stöße 

von Briefen. Sиe enthielten begeisterte 

Zustimmung und boten Mithilfe an. 
Rechtsanwalt Dr. Gustav Moynier, Präsi -

dent der Genfer Gesellschaft für öffent -

liche Wohlfahrt, meldete sich bei Dunant: 

„Unzählige wußten längst, dali etwas ge -

schehen müßte. Niemand aber brachte 

Kraft und Mut dazu auf. Sie haben der 

Barmherzigkeit zum Durchbruch verhol -

fen. Die Zeit ist reif zur Gründung eines 
weltweiten Hilfswerkes. Ich wurde mich 

glücklich schätzen, Ihnen dabei helfen zu 

dürfen." 

Am 17. Februar 1863 traten fünf Genfer 

Bürger zur ersten vогlуеreitenden Sitzung 

Tiber das geplante Hilfswerk zusammen. 

Es waren Henry Dunant, General Dafour, 
Dr. Moynier, Dr. Apia und Dr. Maunoir. 

Dunant trug seine Gedanken vor: 

Das Hilfswerk muß international und un -

abhängig von politischen und religiösen 
Bestrebungen sein. Sein Hauptsitz ist 

Genf. 

Verwundete und kranke Soldaten mйssen 
von den Gegnern geschont und geschützt 

werden. Die Feldlazarette sollen von den 

Krиegführenden geschützt und geachtet 

werden und dürfen vom Gegner nicht be -
schlagnahmt werden, Arzte, Sanitäter 

und Schwestern gelten als neutral, so -
lange sie im Dienste der Nächstenliebe 

stehen. Wenn das Lazarett in die Gewalt 

feindlicher Truppen gerät, kann das Sani -

tätspersonal entweder die Verwundeten 
weiter versorgen oder aber zu den eige -

nen Truppen zuriickkehren. 

Die Landesbewohner, die den Verwunde -

ten zu Hilfe kommen, gelten als neutral 

und sind in ihrer Tätigkeit zu unter -

stützen. Verwundete und Kranke sollen 

ohne Unterschied der Staatszugehörigkeit 

in die Lazarette aufgenommen werden. 

Schwerverwundete sollen in die Heimat 

zurückgeschickt werden. 

„Meine Herren", sprach Dunant weiter, 

„unser Hilfswerk braucht ein Erkennungs -

zeichen. Während der Schlacht von Sol -

ferino, so sah ich es, wurde ein rotes 
Fahnentuch auf einer Anhöhe befestigt, 

um Verbandplätze und Feldlazarette zu 

bezeichnen, Aber diese Kennzeichnung 
war völlig wirkungslos, ja sie zog sogar 

häufig das feindliche Feuer auf sich. Nie-

i•enrу 'LiuиΡaпt au4 denn 

mand wußte nämlich, was mit den Wim -

peln angedeutet werden sollte. Ich 

schlage als Erkennungszeichen die 

Schweizer Flagge vor mit umgekehrten 

Farben. Unsere Bundesfahne trägt ein 

weißes Kreuz auf rotem Grund. Das 8r' 

kennungszeichen für das Hilfswerk sei 
nun ein rotes Kreuz im wellen Feld. Ich 

habe drei Gründe dafür: die Flagge ist 

einfach, einprägsam und weit sichtbar. 

Ihre Ahnlichkeit mit der Schweizer Bun 
desfahne soll erinnern, dali dieses Hilfs -

werk von unserem Vaterland seinen 
Ausgang nahm und immer in der Schweіг 

Sitz und Heimat haben soll. 

Das Kreuz endlich gemahne daran, daß 

die Grundsätze des Hilfswerks aus 

dem Geiste des Christentums stammen 
und durch din Kreuzestod unseres Herrn 

Jesu Christus geheiligt wurde." 

Das Komitee beauftragte Dunant in die 
wichtigsten Hauptstädte Europas zu rei -

sen, um Anhänger zu werben und mit den 
Regierungen Verbindung aufzunehmen . 

Dem Namen Dunant, weltbekannt durch 
seine „Erinnerungen an Solferino", wur -
den sich alle Türen öffnen. So reiste er 

durch Europa, nach Paris, Berlin, Dresden , 

Miinchen, Wien, verhandelte mit Mini 
stern, Generälen, Kronprinzen und ко' 
nigen und warb für seine Idee. Ein 

Apostel der Menschen- und Nächsten 

liebe! 

Am 10. Oktober 1863 traf er in Dresden 

ein. Noch am gleichen Tag wurde er vom 

König Johann von Sachsen in Audienz 

empfangen. Der Monarch wurde von Du' 

nants Begeisterung erfaßt und sagte'., 

werden Erfolg haben. Ich werde tun, was 

cS ы(Wbt1eld von •вΡl•erin• 

mir möglich ist. Denn sicherlich wйгd 1 

eine Nation, die an einem solchen Werke 

der Nächstenliebe nicht teilnehme, vor 

der öffentlichen Meinung Europas geäch' 

tel werden," 
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Da nun einmal Solferinо ein Schlachtfeld 

War, auf dem Kanonendonner und das 
Stöhnen verwundeter Soldaten die Be -
gleitmusik für den Einsatz bildeten, den 

Henry Dunant vor 100 Jahren auf diesem 

Schlachtfeld organisierte, so ist es wohl 

verständlich, daß man geneigt ist, mit 

dem Namen dieses Mannes automatisch 
und ausschließlich das Thema der Genfer 

Konventionen zu verbinden. Eine solche 
Ausschließlichkeit würde die Aktivität 

des Roten Kreuzes begrenzen auf die 

Hilfe für die Opfer bewaffneter Konflikte; 

historisch gesehen primär auf die Hilfe 
lú• Angehörige der Armeen, später, seit 

19 49, in erweitertem Sinne auch auf die 
Hilfe der vom Moloch des totalen Krie -

ges bedrohten Zivilbevölkerung. Wir 

Wissen, daß eine solche Beschränkung 

längst nicht mehr der. Fall ist. Daß an 
die Stelle der „Caritas inter arme" längst 

die Caritas schlechthin getreten ist. Was 

nicht so sehr bekannt ist, ist die Tat -
sache, daß es sich hier nicht um eine nach -
trägliche Ausweitung der Ideen Dunants 

handelt, sondern um eine Entwicklung, 

die er selbst schon sehr früh für die Zu -

kunft als sinnvoll und notwendig er -

kannte. In seinem Buch „Eine Erinnerung 
an Solferino", in dem er erstmalig der 

•ffentlichkeit seine Gedanken und Vor -

Während der Reise Dunants lud das Ko -
mitee in Genf die Regierungen Europas 
zu einer Konferenz ein. Dunants Ideen 

sollten beraten, in Abmachungen geklei -
det und dann internationale Anerken -

nung finden. Etwas Unerhörtes geschah: 

Auf die Einladung, die die Unterschrift 

Henrі Dunant trug, eilten 26 Abgesandte 

diplomatischen Konferenz ein. Schon am 

22. August traten die Abgesandten zur 
letzten Sitzung zusammen. In einem feier -

lichen Akt sollte die Annahme der „Gen -

fer Konvention" geschehen. Der Saal war 

mit den Fahnen der vertretenen Länder 
geschmückt. Feierliche Stі11e herrschte. 

General Dafour verlas mit ergriffener 

Абgевrдиеtе von 16 &aatеп u#zfеr геidysен die oпvc,tíon« 

aus 17 Nationen nach Genf. Der 26. Ok Stіmme den Text der Abmachungen. Und 

dann traten die Abgesandten der Regie -tober 1863 war für Dunant ein großer 

Tag, der Tag, an dem die glänzende Ver- rungen nacheinander an den schweren 

sammlung eröffnet wurde. Seine Ideen Tisch und unterschrieben. Das Rote Kreuz 

war Wirklichkeit. Es war das erstemal in 
der Geschichte: Der leidende Mensch er -

hält staatlichen, vertraglich festgelegten, 

siegten trotz Neid und Mißtrauen. 10 Ar-

tikel und drei Nachträge enthielten alle 

seine Vorschläge. Bereits am 6. Juni 1864 
lud die Schweizer Regierung zu einer internationalen Schutz. 

'аиd Vииаин? 
Arm und vergessen, selber aus dem Ro -

ten Kreuz ausgetreten, irrt er heimatlos 
durch Europa. Sein gesamtes Vermögen, 

50 000 Franken, hat er seiner Idee geop -

fert. 2 Millionen Franken Schulden lasten 
auf ihm durch den Zusammenbruch seines 

väterlichen Bankhauses und seiner nord -

afrikanischen Unternehmungen. Er muß 

vor Gericht. Keine strafbare Handlung 

wird ihm nachgewiesen. Aber er hat 
trotzdem Besitz und damit seine Ehre 

verloren. Er ist ein Ausgestoßener. Arm 

und unerkannt kehrt Dunant in die 
Schweiz zurück. Im Dorfe Meiden findet 

er in einem Altersheim Unterkunft. 

Der junge Lehrer des Dorfes 

Dunants 

Heiden, 

Aufent -Sonderegger, entdeckt 

halt. Wieder bewegt sein Name alle 
Hauptstädte der Welt. Er wird mit Ehren 

überhäuft. Eine Gedenkmünze mit sei -

nemr Bild wird geprägt und Dunant er -

hält eine monatliche Rente. (1895) Dunant 

erhält den Nobelpreis des Friedens. Das 

Geld verschenkt er an wohltätige Ge -

sellschaften. 

Zweiundachtzigjährig stirbt Dunant am 
30. Oktober 1910 in Heiden. „Ich wünsche 

zu Grabe getragen zu werden ohne eine 

einzige Zeremonie. Ich bin ein Jünger 

Christi wie On 1. Jahrhundert und sonst 
nichts. Amen." 
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stellungen frber die Gründung von Hilfs -

gesellschaften unterbreitete, spricht Du -

nant selbst die Frage an, womit sich 

solche Gesellschaften in Friedenszeiten 

zu beschäftigen haben; und verbindet da -

mit den Vorschlag, daß sie in solchen 
Zeiten bei Ubersdıwemmungen und grd -

Beren Brandkatastrophen wichtige Dienste 

leisten können. „Der menschenfreund -

liche Grundgedanke, dem diese Gesell -
schaften ihre Entstehung verdanken, 

wurde ihre Betätigung bei allen Gelegen -

heiten, wo sie sich nützlich machen kön -
nen, auslösen und in fruchbare Arbeit 
umsetzen". 

In seinen „Unveröffentlichten Memoiren" 

finden sich gleiche Gedankengänge wie -

der: 

„Die Rotkreuz-Gesellschaften sollten 
in jeder Stadt unter der Zivilbevblke -

rung freiwillige Samariter aufstellen 

und organisieren, die jederzeit bereit -

stehen, einem Mitmenschen, bei allen 

Unfällen, die das Leben mit sich bringt, 

zu Hilfe zu eilen". — 

Das ist ein ebenso zeitgemäßer Vorschlag 

wie der andere, daß „in jeder Ortschaft 

junge Ärzte praktische Lehrgänge veran -

stalten sollen, um junge Leute und an -

dere Personen in der Ersten Hilfe bei 

Verletzungen auszubilden." — 

Wenn das Deutsche Rote Kreuz heute 

ebenso wie die Mehrzahl der in anderen 

Ländern tätigen nationalen Rotkreuz -

Gesellschaften umfangreiche Vorkehrun -

gen auf dem Gebiet des Hilfs- und Ret -

tungsdienstes trifft, so handelt es also 

im Sinne eines Vorschlages, den Dunant 

vor rd. 100 Jahren gemacht hat.Wenn wir 

die Maßnahmen unseres „Katastrophen -

schutz-Programms" als unseren Beitrag 

zu dem staatlichen Programm des Zivilen 

Bevölkerungsschutzes planen,-so handeln 
wir damit ebenso im Geiste dieses Du -

nant-Vorschlages, wie auch im Sinne der -

Empfehlungen der XIX. Internationalen 
Rotkreuz-Konferenz in New Delhi. 

Uber dieses Katastrophenschutz-Pro -

gramm des Deutschen Roten Kreuzes ist 

in 

und 

den letzten Jahren viel gesprochen 

geschrieben worden. In zahlreichen 

Ausschossen vorberaten, von Sachver -

ständigen begutachtet und durch die sat -
zungsgemäßen Gremien des Deutschen 

dieses Ar -Roten Kreuzes gebilligt, ist 
beitsprogramm aus kleinen Anfängen im 

Laufe der Jahre zu einem großen Ar -

beitskomplex gewachsen. 

Ein leitender Grundgedanke war dabei 

stets der, dali das Deutsche Rote Kreuz 

seine Maßnahmen und- Planungen auf 

den Alltag und seine Gefahren abstellt 
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und für sie Lösungen sucht, die auch den 

größten Ansprüchen gerecht werden, wie 

sie gegebenenfalls zu Zeiten eines be -

waffneten Konfliktes an eine Hilfsgesell -

schaft im Sinne der Genfer Konventionen 

gestellt werden können. 

Eine der vordringlichsten Aufgaben, die 

uns heute auf diesem Gebiet beschäftigen, 

ist der Ausbau und die Vervollkomm -

nung unseres Unfallrettungsdienstes. An -
gesichts der wachsenden Dichte des Ver -

kehrs und der sich daraus ergebenden 

wachsenden Gefährdung aller Verkehrs -

teilnehmer — einschließlich der Fulgän -

ger — kann ein solcher Unfallrettungs -

dienst nur erfolgreich tätig werden, wenn 
er auf das modernste ausgestattet ist. 

Das ist der Grund, weshalb das Deutsche 

Rote Kreuz mit aller Tatkraft darum be -

ruht ist, den Krankentransport und mit 
ihm den Unfallrettungsdienst weitgehend 
mit Funksprechgeräten auszurOsten. Heute 

sind es schon rd. 300 stationäre und be -

wegliche Funkeinrichtungen, über die un -

ser Unfallrettungsdienst verfügt. Mit der 

gleichen Konsequenz wird das Netz der 

Uff all hilfssteilen 

sponnen. — 

immer dichter ge -

Aber auch in Tausenden von Lehrgängen 

werden sowohl weiteste Kreise der Be -

vdlkerung mit den Kenntnissen der Er -
sten Hilfe vertraut gemacht — unabhän -

gig von der Frage, ob die Lehrgangsteil -
nehmer dem Deutschen Roten Kreuz an -

gehören — als auch aktive Einsatzkräfte 

der Bereitschaften in Fachkursen ausge -

bildet. 

In einer Zeit, wo die Schaгpie durch das 

keimfreie Verbandpäckchen und der 

pferdebespannte Ambulanzwagen durch 

den modernen Spеzîal-Krankепkraftwa -

gen ersetzt worden ist, braucht der Hel -

fer und die Helferin des Roten Kreuzes 

auch moderne und technische Spezial -

kenntnisse. Die Ausbildungsordnung des 

Deutschen Roten Kreuzes nennt zahl -

reiche Fachgebiete; die Zahl der Helfer 

und Helferinnen, die neben der grund -
legenden Sanitätsausbildung besondere 

Spezialkenntnisse erworben haben, wächst 

von Jahr zu Jahr. — 

Ganz besondere Bedeutung hat in der 
letzten Zeit die Strahlenschutzausbildung 

gewonnen. Es ist tragisch, daß die neuent -
deckte Kernenergie ihre Visitenkarte in 

der Offentlichkeit in der Gestalt der Bom -

ben von Hiroshima und Nagasaki abge -

geben hat. So ist diese für die Zukunft 

der Menschheit so wichtige technische 
Entwicklung mit der grausigen Erinne -

rung an jene Tage belastet. Niemand 

dachte, als die Menschheit sich mit dem 

Wunder der neu entdeckten Elektrizität 

vertraut machte, daran, bei einer Darstel -
lung dieser Neuheit zu trennen zwischen 

Möglichkeiten einer friedlichen und einer 

modernen Ausnutzung. Im Atomzeitalter 

müssen wir aus guten Griinden immer 

• 
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wieder darauf hinweisen, dali sich die 

Möglichkeiten der neuen Energie nicht 

im Waffeneinsatz erschöpfen, sondern 

sich in friedlicher Nutzung weiten und 
im vollen Umfang heute noch kaum zu 

erkennende Gebiete erschließen mögen. 

Die Strahlеnschutzarbeit des Deutschen 
Roten Kreuzes als jiingstes Glied des 

Katastrophenschutzes rechnet sehr wohl 

mit Gefahren, die sich aus einer solchen 

friedlichen Nutzung ergeben könnten und 
leitet auch hieraus die Verpflichtung ab, 

einen Teil seiner Helfer mit diesen Pro -
blemen vertraut zu machen. Hier betritt 

das Deutsche Rote Kreuz Neuland und 
ist dankbar, sich auf den Rat und die Er -

fahrung bekannter Wissenschaftler stut -

zen zu können, die sich ihm zur Verfii -

gung stellen. 

Einen besonders markanten Ausdruck 

findet die Katastrophenschutzplanung in 

dem Hilfszugprogramm, das erstmalig 

der deutschen Öffentlichkeit bewußt 

wurde, als eine Staffel des DRK-Hilfs -

zuges ini November 1956 in Budapest 

zum Einsatz . kam. Die Erfahrungen, die 

damals gesammelt werden konnten, ha -

ben bei der weiteren Entwicklung dieser 

Planung Pate gestanden. Heute bestehen 

feste Plänе für den Aufbau einer grbBe -

ren Zahl solcher Hilfszugstaffeln, die in 
verschiedenen Bundesländern stationiert 

werden. Beim Aufbau und der Aus -

riistung der Staffeln wird ebenso wie bei 

der Bereitstellung des für den Einsatz 

davon bėпötfgten Personals gleichfalls 

ausgegangen, dali diese Einheiten für 

— 6 — 
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verschiedenste Einsatzarten gerüstet sein 

müssen. Auf den Fahrzeugen ist nicht nur 

das Gerät für ein komplettes Hilfskran 

kenhaus einschließlich einer Operations 
einrichtung verladen, sondern auch uп 

fangreiches Material für Betreuungs- und 
Spezialeinsätze. Durch Einsatz von Funk -

fahrzeugen ist die FOhrung eines Ein -

satzes auch Tiber größere Strecken sicher 

gestellt. Dali zu jeder Staffel Küchen ge -

hören, versteht sich von selbst, aber auch 

Kohlwagen für den Transport von Blut 

konserven gehören ebenso wie moderne 

Strahlenschutzfahrzeuge zur Ausstattung 

einer solchen Staffel. — 

Die Arbeit an dem Katastrophenschutz 
programm, die Beschaffung des Gerätes , 

seine forgfältige Pflege und Lagerung 

und nicht zuletzt die Ausbildung zahlrei -

cher ehrenamtlicher Helfer und Helfe' 
rinnen, die im Einsatzfall dieses Gerät 

benutzen sollen, stellt laufend höchste 
AnsprOche sowohl an die Spіtze des 

Deutschen Roten Kreuzes, als auch an die 

Landes- und Kreisverbände und ihre ak -
tiven Helfer und Helferinnen. Alle $e -

teiligten leisten diese Arbeit in dem Bi -

wuBtsein, damit einen wichtigen Beitrag 

zur Erfüllung der dem Roten Kreuz heute 
wie früher gestellten Aufgaben zu leisten. 

Die mahnenden Worte Henry Dunants, 

der in weitschauender Voraussicht die 
Verbindung zwischen den im Konfliktfall 

anfallenden Aufgaben mit den Schutz 

maßnahmen des Alltags erkannte, bedeu -

ten für alle, die in diesem Werk tätig 

sind, eine verbindliche Verpflichtung. 
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Auf gabengebiete des 

Deutschen Roten Kreuzes 

Fürsorge und Gesundheitsdienst 

D ie Iiilfе für Bedürftige, Kranke und Körperbehinderte 

ist vorwiegend Aufgabe der Frauen im DRK. Aus der 

Not der Nachkriegszeit heraus entstanden umfangreiche 
Hilfsprogramme für Flüchtlinge, Kriegsgefangene, Heim -
kehrer , Aussiedler, Alte und Kranke. In enger Zusam -

tnenarbeit mit den örtlichen Wohlfahrtsämtern überneh -
men Fürsorgekräfte des DRK die Betreuung dieser Per -

stehen ihnen mit Rat und Spenden bei und sind 

b emüht, ihnen so weit zu helfen, daß sie wieder für sich 
selbst zu sorgen imstande sind. Diese umfangreiche Tä -

t igkeit des DRK wird durch zahlreiche Einrichtungen un -
terstützt: so unterhält das DRK 52 Kindererholungs-

130 Altersheime, 17 Müttererholungsheime, 19 

ı nderheime, 15 Erholungsheime und weitere 42 ge -
schlossene Einrichtungen. Es kommen hinzu 124 Kinder -

gärten, 751 Nähstuben, 15 leime der offenen Tür, 31 
Üb ernachtungsheime und zahlreiche weitere Einrichtun -

gen wie Ausleihstellen für Krankenpflegebedarf etc. Wo 
ınrnıer Massennotstände auftraten, wußte das DRK zu 
helfen : so unterhielt es in Berlin zeitweilig 53 Flücht -

li ngslager oder richtete es bei der Ungarn-Krise im 
un garisch-österreichischen Grenzgebiet drei Auffanglager 
ern• Von 1945 bis 1956 wurden Spenden des Auslandes 

im Wert von nahezu 66 Millionen DM durch das DRK 
v erteilt ; andererseits sammelte das DRK in den letzten 
Jahren wiederholt mit 

Ka tastrophenopfer, 

großem Erfolg für ausländische 

D urch Lehrgänge entfaltet das DRK eine umfangreiche 

T atigkeit auf dem Gebiet der Gesundheitserziehung, 

de ren Mittelpunkt vielfach die 444 Gemeindepflegestatio -
n en des DRK sind. Mit seinen 76 Krankenhäusern, 18 

T bc Heilstätten und 48 Krankenrevieren, die meist Ar -

be itsfelder der DRK-Schwestern sind, ist das DRK ein 
wichtiger Faktor in der öffentlichen Gesundheitspflege, 

in sbesondere auch durch den Verband Deutscher Mutter -

vom Roten Kreuz mit seinen 15 000 Schwestern. 

— 

Familienzusammenführung und Suchdienst 
Der unablässigen Arbeit des Suchdienstes ist es gelungen, die meisten 
Schicksale der Vermißten zu klären oder getrennte Familien wiederum 

zusammenzuführen, So konnten von 300 000 Kindern, die ihre Fami -
lien verloren hatten, bis auf 14 000 alle wieder ihren Eltern zugeführt 

werden; hiervon löste der DRK-Suchdиenst allein 154 000 Fälle. 

Jugendrotkreuz 
„Dienst an der Gesundheit, am Nächsten und an der Vdlker -

verständigung" lauten die Ziele der JRK-Arbeit in aller Welt, 
die Jugendliche in Schulen und Gruppen in die Tat umzusetzen 

bemüht sind. Bereitwillig macht die Lugend ,Gebrauch von den 

durch das DRK gebotenen Grundausbildungslehrgängen. 

• 
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Gemeinsame Erklärung der Intendanten der 
westdeutschen Rundfunkanstalten 

Au die 
J R K - Sdıutktasѕen 

Vor 100 fahren hat der Schweizer Henri 

Dunant den allen bekannten Gedanken 
des Roten Kreuzes erstmals verkündet. 

Die Intendanten der deutschen Rundfunk -

anstalten haben deshalb beschlossen, die 
deutschen Hörer und Fernsehteilnehmer 

auf die Bedeutung und Verdienste des 

Roten Kreuzes besonders hinzuweisen. 

In zwei grollen Schöpfungen dokumen -
tiert sich das Werk des Mannes der vor 

nunmehr 13-1 Jahren in Genf geboren 
wurde: In der Griindung der Rotkreuz -

Organisation und im Abschluß der Gen -

fer Konventionen. Heute, im Jahre 1959, 

erlangt der Gedenktag eine besondere 

Bedeutung, denn am 24. Juni dieses Jah -

res jährt sich zum 100. Male der Tag der 

Schlacht von Solferino, an welchem der 

Gedanke geboren wurde, der zwar in der 

Folgezeit nicht Krieg verhindern, wohl 

aber einen Teil der Not lindern konnte 

der Gedanke, daß den Forderungen einer 

Staatsraison die Gesetze der Menschlich -

keit entgegengestellt werden russen. 

Dieser Gedanke hat schon kurz darauf, 

nämlich im Jahre 1864, einen rechtlich 

verbindlichen Ausdruck in den Genfer 

Konventiónen gefunden, deren Grundge -

danke der Schutz des Menschen vor den 

Schrecken des Krieges ist. Die 16 Artikel 

jener Konventionen von 1864 mußten in -

zwischen, nicht zuletzt auf Grund der 

bitteren Erfahrungen zweier Weltkriege, 
mehrfach neu gefaßt werden, und heute 

befassen sie sich nicht mehr nur mit der 

Betreuung des kämpfenden Menschen auf 

dem Schlachtfeldе—≤őndern auch mit der 

Existenz des nichtkämpfenden Menschen, 
der Zivilpersonen in Kriegszeiten und 

der Kriegsgefangenen. Neue Probleme 

entstehen durch die Bedrohung der Zivil -
bevölkerung aus der Luft und durch das 

Atom; aber der von den Gegebenheiten 
des 19. Jahrhunderts ausgehende Gedanke 

der Rotkreuz-Abkommen ist weit genug, 

um auch in der gegenwärtigen Welt, in 

der sich Staaten zu Machtblöcken zusam -

menschliellen, nur noch an Bedeutung zu 

gewinnen. 
Die Genfer Konventionen sind verbind -

liches Völkerrecht, und jedermann in Ost 

und West weiß, daß der Schutz des Roten 

Kreuzes zu respektieren ist. Als Zeichen 
dieses Schutzes gilt nun seit 95 Jahren 

das rote Kreuz auf weißem Feld; gleich -

gestellt sind ihm der rote Halbmond in 

der Tiirkei und in Teilen Rußlands, sowie 

der rote Löwe mit roter Sonne im Iran. 
Etwa 100 Millionen Menschen stehen im 

Dienste des Roten Kreuzes. Sie arbeiten 

entweder für die Liga der Rotkreuz-Ge -
sellschaften, in der die nationalen Orga -

nisationen zusammengeschlossen sind, 

oder fier das Internationale Komitee vom 

Roten Kreuz in Genf. Erinnern wir uns 
nur an einen einzigen Tatbestand, der die 

Bedeutung des Roten Kreuzes gerade 
nach dem letzten Weltkrieg besonders 

aufleuchten läßt: 24 Millionen Namen 

von Kriegsgefangenen und Zivilinternier -

ten waren in den Karteien des Genfer 

Komitees erfaßt. 

Der Beitritt der Bundesrepublik Deutsch -
land zu den Genfer Konventionen in ih -

rer letzten Fassung setzt nur eine alte 

Tradition fort, denn schon im Jahre 1864 
waren unter den 13 Staaten, die die erste 

Kovention beschlossen, sieben deutsche. 

Mit Recht sieht es das Deutsche Rote 

Kreuz auch heute als seine besondere 

Aufgabe an, um Verständnis und um 

Unterstiitzung fier die große humanitäre 

Idee zu werben, die seit dem Tag von 
Solferino ununterbrochen in hundert Jah -

ren ihre segensreiche Bedeutung Millio -

nen von Menschen gegeniiber erwiesen 

hat. Auch diese Worte, Riickerinnerung 

und Dank zugleich, wollen in bescheidener 

Weise dazu beitragen, daß von jeder -

mann die Bedeutung einer Tat erkannt 

wird, die nicht nur zu einer innigen Ver -

schmelzung von Völkerrecht und Mensch -

lichkeit gefiihrt hat, sondern die aıich in 

Konfliktzeiten allen Leidenden und Ge -

fährdeten ohne Ansehen der Rasse, Kon -

fession oder Herkunft Schutz gewährt. 

Baden-Baden, den 14. April 

Bayerischer Rundfunk 

Hessischer Rundfunk 

Norddeutscher Rundfunk 

Radio Bremen 

Sender Freies Berlin 

Süddeutscher Rundfunk 

1959 

Südwestfuпk 

Uber 500 000 Ballone mit angehängte n 
Grußkarten sandten in den verflossen en 

drei Jahren Jugendliche anläßlich Jugen d 
rotkreuz-Ballonwettfliegen in alle Him 

melsrichtungen. In allen Nachbarlände rn 

unserer Bundesrepublik landeten dиІse 

Ballone; viele von ihnen legten Strecken 

über 1000 Kilometer zurück und wurden 

in Griechenland, Portugal, Schottland' 
Italien, Bulgarien und Finnland gefunden' 

Tausendfach wurden die Grtilli beanf' 

wortet. Briefe und Päckchen wandern 
noch heute hin und her, ein Ausdгud• 

neuer Freundschaft. 

Im Jahre 1959, dem Jahr der hundertste n 

Wiederkehr der Griindung des Roten 

Kreuzes, soll das Ballonwettfliegen ıu 

einem großen Ereignis der deutschen J° 
gend werden und ihren Freundschaftsw il 
len und ihre Verständigungsbereitsch aft 

bekunden. 

Das Jugendrotkreuz fiihrt sein diesj 1 

riges Ballonwettfliegen in Hamburg na 

Rahmen einer Veranstaltung des Landes' 

verbandes Hamburg des DRK durch, dle 

am 

Sonntag, dem 14. Juni von 16-18 Úht 

auf der Stadtparkwfese 

stattfindet. Es ist geplant, insgesam l 
2000 Ballone starten zu lassen. 

Fier die Sieger, das heißt, die 3 Jugend' 

liehen, deren Ballone am weitesten f 10 ' 

gen, haben wir je einen Preis vorgesehe n ' 
Die Ballone mit dem Zeichen des Roten 

Kreuzes sollen unsere Wünsche nach 

internationaler Verständigung und Z1. 

sammenarbeit in alle нimmelsrichtпгі0 

tragen! Wir wollen so mithelfen, durch 
Bekundung unseres guten Willens einer 

friedlicheren Welt den Weg zu bahOе 0 ' 

Schulklassen, die sich an diesem fеs 
liehen Ereignis beteiligen wollen, werden 

gebeten, die unten stehende Anmelduв 9 

bis spätestens zum 31. 5. 59 an den Lan' 
desverband Hamburg des DRK einen' 

senden. Die erforderliche Anzahl Gruß' 
karten, die wir ausgefiillt am 14. JuпΡı 

mitzubringen bitten, wird der Schule 
dann zugesandt. Der Preis jedes Balloе s 

mit Grußkarte beträgt nur DM —,35 uгđ 

wird am Tage der Veranstaltung gege n 

Erhalt eines Ballons erbeten. 

And, bei StгаBenvеrkehгoелf Іеn: 

Zuerst an din Verletzten denken! 

1 

1 

9 

) 

1 

b. 

2 

S 
Erste Hilfe ist wichtig! w'^ •ы« •m, o • «ı 

Sie wird da t gewährt, wo dos blau, Hiпееееeiheе mđ dem 
raten Kreuz aul weißem Grund ii linden ist. 
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Die Veranstaltungen 

IN HAMBURG 

im Solierino.Gedenhjahr 1959 
IN ITALIEN 
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am 14. Juni 1959, 11 Uhr 

Feierstunde 

„100 Jahre Rotes Kreuz", Rathaus -

saal 

Solferino-Werbeveranstaltung am 14. Juii 1959 auf der Stadtpark-Wiese 

16 Uhr 

Aufmarsch der Einheiten. Meldung 

des Aufmarschleiters beim Präsi -
denten 

1 6,15 Uhr 

Abmarsch der Einheiten in die Be -

reіtstellräume 

16,2р Uhr 

Beginn der Vorführungen, (Bergen 

von Verletzten, Unterbringen im 

Sanitätszelt und Abtransport) 

IN BONN 
Jah reshauptversammlung 1959 und Feier -

des DRK am 20121. Juni 1959. 

S amstag, d. 20. Juni: 

9.30 Uhr 

salit 

10 d-

110 ' 

,hеп' 

oteli 
па сн 

Zu' 
l igi 5 

'.urcb 

;іпег ( 

Sitzung des DRK-Präsidialrates 

(geschlossene Sitzung nur für die 
Mitglieder dieses Gremiums) Haus 

des DRK-Präsidiums, Bonn, Frie -

drich-Ebert-Allee 31 

11 Uhr 

º•13 

Sitzung des DRK-Präsidiums (ge -

Mit -schlossene Sitzung nur für 

glieder dieses Gremiums) Haus des 

DRK-Präsidiums, 

Ebert-Allee 31 

Bonn, Friedrich -

Uhr (ca.) 

гriеп' . ,, ) Gruppen-Wettbewerbe des Jugend -

rotkreuzes Hörsaal der Unіversität fes 

rdet 

1ип9 
Lап 

• •l 

Bonn 

14.30 
Uhr 

9. Ordentliche Hauptversammlung 
nin. • 

des DRK, Bonn, Bundeshaus 
irti1 3. 
LOt 1 
.hu 1e 

І1оп в 
u nd 
еу ел 

bis 13 Uhr 

Eintreffen der Teilnehmer aus den 

DRK-Landesverbänden an der 

Stėгnfahrt 

Bundeshaus. 

in Bonn, Parkplätze 

18 Uhr ca. (voraussichtlich) 

Empfang des ObегІуогgег neisters 

für DRK-Präsidium und Präsidialrat 

und eingeladene Gäste der Stadt 

20 Uhr 

Kameradschaftliches Treffen aller 

Tagungsteilnehmer (Restaurant des 
Bundeshauses) 

S onntag, d. 21. Juni: 

Kundgebung des Deutschen Roten 

Kreuzes anläßlich der 100jährigen 

13 Uhr 

Auffahren eines LKW, der einen 

Behälter 

dioaktiven 

mit angenommenem ra -

Stoff verliert. Einsatz 

des Strahlenmeßtrupps, Aufsuchen 

des Behälters und Sicherung 

13.30 Uhr 

Bergen von Verletzten durch Hub -

schrauber 

18 Uhr 
Luftballonwettfliegen 

rotkreuz 

Lugend -

Wiederkehr der Schlacht von Sol -

der ferino und der Geburtsstunde 

Rotkreuz-Idee. 

Auf dem Schlachtfeld von Solferino wird 

am 23. Juni 1959 ein Rotkreuz-Monument 

zur Erinnerung 

enthüllt 

an die Tat Henry Du -

nants werden. 

Da die Umgebung von Solferino so gut 

wie keine Unterkunftsmöglichkeiten bie -

tet, sind bei dem infolge der nationalen 

italienischen Gedenkfeiern zu erwarten -

Unterbrin -den starken Verkehr große 

gungsschwierigkeiten vorauszusehen, Es 

wird daher von Autoreisen zur Teil -

nahme abgeraten. Mitglieder des DRK, 

die sich im Rahmen ihrer privaten Ur -

laubspläne von solchen Reisevorhaben 

nicht abbringen lassen, wenden sich 

zweckmäßig wegen Unterkunftsmöglich -

keiten an die TouristenbOros in den 

Städten Mailand, Verona, Brescia, Man -

tua, 

folgt 

Desenzano und Sormione, die wie 

anzuschreiben sind: 

z. B. 

Die 

An die 

„Ente Provinciale 

MANTUA 

per il Turismo" 

(oder 

urspriinglich 

entsprechender 

vorgesehenen 

Stadt) 

Sieгn-

Plenarsaal des Bundestages im Fahrten 

aus. 

des DRK nach Solferino fallen 

Bundeshaus, Bonn. 

Die Haus- und Straßensammlung 
Wie аlljährlисh findet auch in diesem Jahr die „Woche des Deutschen 
Roten Kreuzes" in Hamburg statt. Vom 1.4.-20. Juni werden Helfe -
rinnen und Helfer des DRK, die Mitglieder des Hamburger Jugend -
rotkreuzes, die Bevölkerung um Spenden für die Wеіtcı -fйhruпg der 
umfangreichen caritativen Arbeit des DRK in Hamburg bitten. 
Das von Jahr zu Jahr steigende Sammelergebnis beweist, daß die 
Arbeit des Roten Kreuzes in Hamburg immer mehr von der Bevölke -
rung gewürdigt und unterstützt wird. Dieses Vertrauen der Ham-
.burgeŗ Bevölkerung ist aber auch eine Verpflichtung des Deutschen 
Roten Kreuzes, seine Leistungen noch mehr zu steigern und noch 
mehr dazu beitragen, Menschen in Not zu helfen. Deshalb ei -geht an 
alle DRK-Mitglieder die Bitte, sich an der diesjährigen Sammlung 
zu beteiligen. Die Haus- und Straßensammlung erfolgt vom 14.-20. 
6. 1959. 
Zugunsten des Deutschen Roten Kreuzes werden mehrere Platz -
konzerte und Veranstaltungen durchgeführt; am 

13. 6. von 10-11 Uhr Polizeimusikkorps in Bergedorf 
von 13 14 Uhr Zollkapelle am Hauptbahnhof 

14. 6. von 10.30-11 Uhr Polizeimusikkorps Rathausmarkt 
ab 1.6 Uhr Großveranstaltung auf der Stadtparkwіese 

16. 6. von 16-17 Uhr Polizeimusikkorps, Kriegerdenknıal 
Stephansplatz 

19. 6. von 12-13 Uhr Polizeimusikkorps Rathausmarkt 
20. 6. 20 Uhr Sonneııwеndfeіer des Jugendrotkreuzes 

in Gr.-Borstel 

Unsere Bitti an alle Hamburger: Unterstützen Sie die Arbeit des 
Deutschen Roten Kreuzes durch Ihre Geldspende. 

Unsere Bitte an alle DRK-Mitglieder: Helfen Sиe uns helfen, betei -
ligen auch Sіe sich an der DRK-Sammlung. 

— 9 — 
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Das holländische schwimmende Hospital 

„S. S. Henry Dunant" geht seiner Vollen -

dung entgegen und soll erstmalig auf 

holländischen Binnengewässern einge -

setzt werden. Es enthält über 70 ständige 
Krankenbetten und 100 ',Notbetten. In 

normalen Zeiten wird das Schіff einge -

setzt, um mit dauernd bettlägerigen Pa -
tienten wochenlange Ausflüge durch Hol -

land zu unternehmen. — Eigens geschaf -
fen wurde es jedoch für die Verwendung 

in Katastrophenfällen, speziell bei Flut -

katastrophen. Das Schіff steht in solchen 

Notfällen auch der deutschen und belgi -

schen Rotkreuz-Gesellschaft zur Verfü -
gung, mit denen entsprechende Verträge 

geschlossen wurden. — Das Modell der 

„Henry Dunant" wurde auf der Brüsseler 

Weltausstellung gezeigt. 

Unter den Ländern, die wegen ihrer Völ -
kervielfalt ihre Rotkreuz-Publikationen 

in verschiedenen Sprachen herausgeben 
müssen, führt die Sowjetunиon; ihre RK -

Schriften erscheinen in über 30 Sprachen, 

darunter Armenisch, Kirgisisch, Tatarisch 

und Ukrainisch. — In Indien erscheint 
das Rotkreuz-Schrifttum außer in Hindu -

stanisch und Englisch in 10 regionalen 

Dialekten, darunter Bengalisch, Malaisch 

und Tamil. — Die Philippinen bringen 

ihre RK-Veröffentlichungen in 8 landes -
übııchen Sprachen heraus, darunter in 

Chinesisch, Spanisch und Arabisch. 
* 

1 

SAMMELTAGE DES ROTEN KREUZES 195► 

Das Internationale Rote Kreuz führt in 

seinen Blutspenderlisten z. Zt. rund 3 
Millionen Namen, darunter die Namen 

der Königin Friederike von Griechenland, 

der Königin Juliane der Niederlande, des 

türkischen Staatspräsidenten Celal Bayar 

und des österreichischen Außenministers 
Leopold Figl. 

* 

Auf einem Appell des Franzdsischen Ro -
ten Kreuzes von Dijon, wo ein junges 

Mädchen während der Ferien von Kinder 

lähmung befallen wurde, sperrte die fran -

zösische Polizei während des größten 
Urlaubsverkehrs über 200 km dichtbe 

fahrener Landstraße. Mit 140 km Stun -
dengeschwindigkeit brachte das Kranken 

auto die Patientin in weniger als 2 Stun -
den nach Lyon in das nächst erreichbar e . 
Spezialkrankenhaus für Kinderlähmungs 

fälle. 

•роІGЕа іІR 
Hamburger Echo 

Polen drosselt Ausreise — Geschlossene 

Aussiedlertransporte werden angestrebt. 
Vom Deutschen Roten Kreuz wird ange -

strebt, die Aussiedler aus den polnisch 

verwalteten deutschen Ostgebieten wie -

der in geschlossenen Transporten in die 

Bundesrepublik zu bringen. Die 

mit 

gegen -

Einzel -wärtige 

reisen 

Aussiedlungsform 

erreichte nicht den gewünschten 
Effekt der Familienzusammenführung und 

entsprechend auch nicht den verschiede -
nen technischen Bedingungen. Seit dem 

17. Februar sei kein geschlossener Aus -

siedlungstransport mehr im Bundesgebiet 
eingetroffen, teilte ein Sprecher des Kie -

ler Sozialministeriums mit. 

Der Sprecher wies darauf hin, dalI vom 

gleichen 
polnischen 

Datum an von verschiedenen 
Woiwodschaften verschärfte 

Ausreisebestimmungen erlassen wurden. 

Sie verlangen, daß 65,— DM Reisegeld 

für jeden Erwachsenen — für Kinder wird 
die halbe Summe gefordert — für die 

Fahrt von der Oder-Neiße-Grenze ab im 

voraus bei einer polnischen Bank hinter -

legt werden. 

Außerdem 
polnischen 

müssen die Aussiedler den 
Behörden eine schriftliche 

„Einladung" ihrer im Bundesgebiet woh -

nenden Familienangehörigen vorweisen, 

Kurse in Säuglings -

und Häuslicher Krankenpflege 

Die nächsten kostenlosen Kurse in Säug -
lings- und Häuslicher Krankenpflege be -

ginnen: 

Säuglingspflege 

B. Juni 1959 um 19 Uhr 

Häusliche Krankenpflege 

4. Juni 1959 um 18.30 Uhr. 

Anmeldungen beim DRK-Landesverband 

Hamburg, Hamburg 13, Harvestehuder 
Weg 26. Telefon 44 28 51 

— 10 — 

aus der hervorgeht, daß Unterbringung 

und Unterhalt der Aussiedler bei ihren 
Familien gesichert ist. Die VегSlсhern 0 g 
mull von den zuständigen bundėsdeut 

sehen Ortsbehörden beglaubigt werden' 

Ferner müssen eine Zuzugsgenehmigung 
für das Bundesgebiet und eine Rеgistriеr 

bescheinigung des Deutschen Roten Kreu -
zes vorgelegt werden. Der Sprecher be -

tonte ferner, daß die Vorfinanzierung des 
Reisegeldes und die Bescheinigung der 

bundesdeutschen Ortsbehörden die größ -

ten Schwierigkeiten machen. 

VггиІе5сkеіСеи 
Friedrich Wittmer 

Hamburg 39, den 9. Mai 195 9 • 

Flemingstr. 16 (b.Mengers) 

An das 

Deutsche Rote Kreuz 

Landesverband Hamburg E. V. 

Harvestehuder Weg 26 

Hamburg 13 

Betreu ungsabteilung. 

Ihre Schenkung vom 2 . ärz (B•tt 

wasche und Wolldecke) ewiihrt sich 

im Gebrauch bestens und beweist die 

ıı 
hohe Qualität der geschenkten Stoffe• 

Es ist mir daher ein Bedürfnls , 

Ihnen nochmals für die Gaben Zn 

danken wie auch fiir`die Nährmittel , 

die ich kurz darauf von Ihnen erhielt. 

Mit den besten Wünschen иur 

100 Jahrfeier des Roten Kreuzes und 

frdl. Grünen 

Hochachtungsvoll 

gez. Unterschrift 

5, 
• 

I
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A US DEM INHALT 

• 

ng 
en 

Aаspradıen 

ug` wes Vјzepräsјdenten des 

en, 

•r-ng 

tu- 
•e• 
íes 

ler 

•ß 

t • t erгtatіonalen Komitees 

° pm Roten Kreuz in Genf, 

Herrn Frédéric Sіordet 

(gekürzt) 

de$ Herrn Ersten Bürger -

meisters Max Brauer als 

Sdıirmberr der DRK-Ver -

dT1 staltung 

І 

59, 

d'5 Präsidenten des 

DR K -Landesverbandes 

H amburg 

'мΡ h rhundertfeier der 

Rötkreuz-Idee in Bonn 

Dank des Präsidenten 

w0 Mütter 

werden 

bemuttert 

Ddп ksdırefben 
гі5, 

ZU 

te1, 

егі. 

eur 

Lid 

011 

tt 

ii5ßlidı der Feierstunde 

• 0 о Labre Rotes Kreuz 

we ht am Hamburger Rat -

ha us die Rotkreuz-Fahne. 
G•.,. 

v ,• l ıu гıeC.С -Lı. г //C 

4еіІ hm1. Etdıhorn — Potopress
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•еgг'йІ? Іg. аІdрrасl е atid: 

Herr Btirgermeister 

Herr Bürgerschaftspräsident 

Herr Vizepräsident des IKRK 

Meine Herren Generalkonsuln 

und Konsuln 

Verehrte Gäste 

Liebe Kameraden und Kameradinnen 

Gemeinsam mit seinen Schwestergesell -

schaften in der ganzen Welt hat auch 

das Deutsche Rote Kreuz dazu aufgeru -

fen, den 100. Geburtstag einer Idee fest -

lich zu begehen, die sich kraft ihres 

einigenden und unparteiischen Gehalts 

mit ungeahnter Eindringlichkeit verbrei -

tet hat, — der Idee der „Nächstenliebe 

im Krieg" und des Dienstes am Frieden 

und an der Menschlichkeit, wie sie im 

Roten Kreuz verwirklicht sind. 

Wir, die wir - im Landesverband Hamburg 

des Deutschen Rotcn Kreuzes zusammen -

geschlossen sind, haben uns erlaubt, Sіe 

zu dieser Feierstunde einzuladen, und 

wir danken Ihne;n daß Sіe gekommen 

sind, um den 100. Geburtstag des Rot -

kreuzgedankens auch hier in Hamburg 

einen festlichen und würdigen Rahmen zu 

geben. 

Wir danken vor allem unserem Biirger -

meister dafür, daß er die Schirmherrschaft 

Tiber die heutige Feier übernommen hat 

und selber gekommen ist, um zu uns zu 

sprechen. In der Tatsache, dali das Ober -

haupt unseres Bundeslandes die Bedeu -

tung des Roten Kreuzes in dieser Weise 

wiirdigt, erkennen wir, daß das Rote 

Kreuz, von der Spitze des Gemeinwesens 

an bis zur breiten Basis, die die Gesamt -

heit aller Mitbürger bildet, in unserem 

Leben und in unserem Bewußtsein sei -

nen festen Platz eingenommen hat. 

Wir begri.illen die Mitglieder der Bdrger -

schaft unserer Freien und Hansestadt 

und danken ihnen nicht nur für ihre Teil -

nahme, sondern besonders dafür, daß sie 

gemeinsam mit dem Hohen Senat aus An -

laß unseres Jubiläums verfiigt haben, daß 

der Hamburger Berufsschule für die ge -

sundheitspflegerischen Berufe der Name 

„Henry-Dunant-Schule" beigelegt wird. 

Indem so das Andenken an den Gründer 

des Roten Kreuzes auch hier in Ham- 

burg fortdauernd geehrt wird, tragen wir 

— so glaube ich, sagen zu dürfen — 

zu unserer eigenen Ehre bei. 

Meine Herren Generalkonsuln 

und Konsuln! 

Erlauben Sie mir, ein besonders Wort des 

Dankes an Sie für Ihre Teilnahme am 

100. Geburtstag des Roten Kreuzes und 

damit des Roten Halbmonds und des 

iranischen Roten Löwen mit der Sonne zu 

richten. Wir dürfen wohl alle darin ein 

Zeichen dafür sehen, daß Sиe nicht nur, 

wie immer, aufgeschlossen an dem Le -

ben und Geschehen unserer Stadt teil -

nehmen, sondern, daß Sіe heute mit uns 

und untereinander ein Band internatio -

naler Solidarität verbindet, wie es Henry 

Dunant vorschwebte und wie es im Roten 

Kreuz zur Wirklichkeit geworden ist. 

Dieses Band, ein festes Band, ist das In -

ternationale Rote Kreuz mit seinen natio -

nalen Gesellschaften in 82 Ländern des 

ganzen Erdballs. Es wird organisatorisch 

zusammengefaßt in der Liga der Rot -

kreuzgesellschaften, — aber es verdankt 

die stärksten Impulse und wird geformt 

vom Internationalen Komitee vom Roten 

Kreuz in Genf, der Heimat Henry 

Dunants. 

Wir sind daher glücklich, daB der- Vize' 
priisident 

reichen 

dieser grollen und traditions' 

schweizerischen Mutterorganr sa 

tion, Herr Frédéric Sіordet, in eigene r 

Person unserer Einladung nach Hamburg 

gefolgt ist und als unser geehrter GaSt 

an dieser Feierstunde teilnimmt. Wir alle 

sind 
Dank 

Ihnen, M. Sиordet, zu wärmstе е r 
für - Ihr Kommen verpflichtet, zu' 

mal Sie es bereitwilligst йbernomm e гј 

haben, uns von Ihrer hohen Warte aı 

Tiber Henry Dunants Sendung und Bot 

schaft an den Einzelmenschen in dieser 

Zeit der Vermassung zu sprechen, in d er 

wir leben. — Mögen Ihnen der Bеsu ch 

in unserer Stadt und diese Feier ein 

schdnes Glied in der Kette Ihrer Lebеnе 

erinnerungen sein! 

Meine Damen und Herren! Ich hoffe, 51e 

werden es mir nicht verübeln, wenn 1d 

bei der Fiille lieber, angesehener und 

verehrter Gäste von weiteren nament' 

liehen Begrüßungen absehe. Wir sind 

ihnen allen herzlich dankbar, daß S1e 

gekommen sind, und fühlen uns m it 

Ihnen in dieser Stunde eng verbundo n ' 

sei es durch gemeinsame caritative At' 

beit, sei es durch das uns alle beseelende 

und einigende Ziel, — der Menschlich' 

keit, der Humanitas, in allen Bereichen 

des Lebens zu dienen. 

Es isi nidıi alliä lис1i , daß man das 

einer Idee beseht. 

Jubiläum 

Wie alle grollen und weltbewegenden 

Ideen ist auch der Gedanke des Roten 

Kreuzes das geistige Produkt eines ein -

zelnen, und wie alle großen Ideen ist sie 

im Grunde einfach und naheliegend. Daß 

sie auf einem Schlachtfeld entstand, ist 

wohl schicksalhaft, aber nicht entschei -

dend. Nach allem, was die Welt seit der 

Schlacht von Solferino an jenem 24. Juni 

1859 erlebt hat, wurde wohl kaum je -

mand, es sei denn ein Spezialist, heute 

auf den Gedanken kommen, den 

ein 

100. 

ent -Jahrestag dieser Schlacht als 

scheidendes Datum der europäischen Ge -

schichte zu begehen. Die Schlacht ist ver -

gessen, — der Konflikt 

Nationen 

zwischen den 

kriegfdhrenden war damals 

ohnehin beigelegt, als die Schlacht noch 

tobte und ihre Opfer forderte. Aber ewig 

wird man dieses Tages gedenken, weil 

auf ihm n zum erstenmal in den Kriege n 

der Weltgeschichte auf dem Schlachtfe ld 

der Ruf ertönte: 

„Wir sind alle Bruder 

Zwischen Freund und Feind darf kein Un' 
terschied in der Hilfeleistung mehr g e 

macht werden. Aus dieser Grundeinste ! 

lang heraus ergab sich in unbegrеifli d 

kurzer Zeit, — schon 5 Jahre nach 501' 

ferino wurde 

abgeschlossen 

die 

—, 

1. Genfer Konventio n 

dali im Roten Kre 11 • 

eine „konstruktive Macht" (wie der lang 
jährige Präsident des IKRK, Prof. mag 

Huber es nennt) entstanden war, ein Е1 1 ' 

ment der Einigung in einer zerrissene n 

Welt, ein moralisches Prinzip, desson 

Grundsätze sowohl ethischer wie eminen t 

praktischer Natur waren. 

— 2 — 
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Henry Dunant, 
dessen Genie nur - noch 

v on 

Іung 

der Beharrlichkeit bei der Verfol -

seines Zieles übertroffen wurde, 

Lah voraus, daß die Aufgaben des Roten 
•reцZeS keineswegs auf den Krieg be -

schr4nkt bleiben wft den. Von dieser -

Vo raussicht, dieser Clairvoyance ziehen 

flicht nur wir, die wir in der praktischen 

ArhеІt des Roten Kreuzes stehen, unsere 

Vorteile und leiten davon unseren Auf -

Cl) za einem einsatzfähigen Instru -

ment im Frieden, d. h, bei Katastrophen, 

E pidemien, Hungersnot und Ungliicksfäl -
Іen, auch den Staaten kommt es zugute, 
dalt ihnen im Roten Kreuz eine Hilfs -

or ganјsatio1 zur VerfOgung steht, die je -

derzeit einsatzbereit ist, um den Organen 
des Staates bei Notständen und in der 

Wo hlfahrtsarbeit zur Seite zu stehen. 

ES lohnt sich, hier einen Augenblick bei 

di r völlcerrechtlicheıı Struktur des Roten 
•reuz•'s zu verweilen. Hierzu sagt Max 

•lubeT: „Die Genfer Konvention von 1864 

zšt der erste internationale Vertrag, der 

l;n karitatives Werk, das seiner -Bestim -

iniind gemäß in Kriegszeiten eingesetzt 

Werden sollte, unter den Schutz des Völ -

kerrechts gestellt hat. Die Konvention 

stellt einen Markstein (lar sowohl in der 

GEschid)i.e der humanitären Ideen wie 

•І der Geschichte des internationalen 
Rechts." 
Es verdient hervorgehoben zu werden, — 

•in die wahre Bedeutung des geschicht -

lichen Vorgangs zu verstehen, — daß es 

Sich bei den Genfer Konventionen von 

1864 

0age 

1906, 1929 und 1949 um echte Ver-

handelt, die zwischen souveränen 

S taaten 

Gr unde 

f amlich 

auf der einen und einer im 

privatrechtlichen Organisation, 

dem Internationalen Komitee 

vom Roten Kreuz in Genf, auf der an -

deren Seite geschlossen worden sind und 

c11 е dadurch, daß sie der parlamentarischen 

Ra tifikation unterliegen, sowohl vblker -

reehtlich wie staatsrechtlich bindende 

•гaft erhalten. Angesichts dieses ein -

Vorgangs kann man wohl mit 

Fug von einem eigenen Rotkreuz-Recht 

sprechen. 82 Staaten haben sich verpflich -

tet, es in Krieg- und Frieden anzuerken -

nen und zu beachten, 

Die völkerrediflidжe Sfrukfur, 

meine Damen und Herren, 

ist nicht das allein Ent -

scheidende; es kommt auf den Inhalt an, 

auf das Leben, auf den ethischen und 

moralischen Gehalt, die unsere Gliede -

rungen erfüllen. Erlauben Sie mir aus 

Lokalpatriotismus darauf hinzuweisen, 

dali schon 25 Jahre nach Solferino hier in 

unserer Vaterstadt eine vereinsmäßige 

Gliederung des Roten Kreuzes entstand 

— wir haben ktirzlich ihr 75. Jubiläum 

begangen, — die sich von vornherein 

bewußt die Aufgabe stellte, eine Hilfs -

organisation in Friedenszeiten zu sein 

und zu diesem Ende regelmäßige Übun -

gen abzuhalten. Das ist auch heute nach 

75 Jahren nicht anders. — Sie sind alle 

freundlichst eingeladen, sich heute nach -

mittag im Stadtpark von unserer Be -

reitschaft und vom Erfolg unserer 

Arbeit und vom Erfolg unserer Ausbil -

dung zu dbcrzeugen. Es wird Sie dabei 

vielleicht Oberraschen, daß Oberall, wo 

Rotkreuz-Verbinde bestehen, und tätig 

sind, mit der Entwicklung der Technik 

und der - Methoden zur Vorbeugung und 

zum tatkräftigen Eingreifen Schritt gehal -

ten wird. Daß wir das können, verdanken 

wir drei Faktoren, die gleichgeordnet 

nebeneinander wirken. Es sind dies: Die 

Anerkennung und Förderung durch den 

Staat, wie sie die Genfer Konventionen 

vorsehen; die Bereitschaft weiter Kreise 

der Bevölkerung zu materieller Hilfe nach 

dem Grundsatz „tua res agitur", der wohl 

nirgend deutlicher in Erscheinung tritt als 

gerade bei dein Einsatz des Roten Kreu- 

zes, der gemeinhin unter dem Begriff 

„Erste Hilfe" zusammengefaßt wird; und 

drittens die aufopfernde, einsatzfreudige 

Mitarbeit aller Helfer und Helferinnen 

des Roten Kreuzes aus dem Geist der 

Menschlichkeit und der Nächstenliebe. 

Von Walter Rathenau stammt das Wort: 

„Alle wirkliche Leistung entsteht aus dem 

Überschuß". Im Roten Kreuz ist es zur 

Wahrheit und zur Tat geworden. Im 

freiwilligen Dienst des Roten Kreuzes 

verkörpern sich die besten Tugenden mit -

menschlichen und staatsbiirgerlichen Ver -

haltens. Die Jugend kann am Beispiel des 

Roten Kreuzes erkennen, wie ein einzel -

ner durch mutiges Eintreten für die Sache 

der Menschlichkeit der Stиmme des Ge -

wissens Weltgeltung verschaffte. Getreu 

dem Prinzip freiwilliger Verantwortung 

hat das Rote Kreuz daher auch der Ju -

gend einen Bereich selbständigen Han -

delns eingeräumt, das Jugendrotkreuz, das 

unseren Jugendliclren in aller Welt Ge -

legenheit zu mitmenschlicher Bewährung 

geben soll. 

Indem ich Ihnen, meine sehr verehrten 

Damen und Herren, noch einmal Tür Ihr 

Kommen, für ihre Hilfe, für Ihre Auf -

geschlossenheit danke, möchte ich mit 

einem weisen Wort des Schirmherrn un -

seres Deutschen Roten Kreuzes, des Bun -

despräsidenten Theodor Heuss, schließen, 

das er hei der ersten Hauptversammlung 

des Deutschen Roten Kreuzes nach seiner 

Neugriindung im Mai 1951 im Bundes -

haus in Bonn in seiner menschlich-giitigеi. 

Art so formulierte: 

„Dieser Henry Dunant, cin Genfer BOr -

nicht 

Ge -

ein 

gеr, hat Geschichte gewirkt, wenn 

Menschlichkeitsgeschichte, so doch 

schichte der Menschlichkeit. Er hat 

Symbol geschaffen: das Rote Kreuz, und 

mit ihm eine Trosl.kraft fier Millionen." 

Ansprache des Herrn Ersten Bürgermeisters 
Max Brauer als Schirmherrn 

der DRK.Veranstaltung 
Herr Präsident, 

meine Damen und Herren, 

mit Freude habe ich die Schirmherrschaft 

Tiber diese Veranstaltung übernommen, 

die der Besinnung auf das hundertjährige 

Bestehen des Roten Kreuzes dient. ln 

einer weltoffenen Stadt wie Hamburg be -

rührt uns natdrlich vor allem der univer -

selle Charakter der Rotkreuz-Idee, die in 

der Konzeption ihres Begründers von An -

fang an vorhanden gewesen ist. Diese 

Idee, die auf dem Schlachtfeld von Solfe -

rino geboren wurde, umfaßt heute die 

ganze Welt und aus dem Willen eines 

guten Samariters zu helfen, ist eine um -

fassende Bewegung geworden. Sie um -

faßt heute mit Tiber 127 Millionen Mit -

gliedern in 150 Ländern alle zivilisierten 

Völker ohne Ansehen der verschiedenen 
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Rassen, Religionėn und Weltanschauun -

gen in einer ethischen Einheit und Ge -

schlossenheit, die in unserer zerrissenen 

Gegenwart ihresgleichen sucht. Mit be -
rechtigtem Sto1z konnte Henry Dunant, 

der unermiidliche Schöpfer dieses Hilfs -
werks in seinen Memoiren schreiben: 

„Das Rote Kreuz hat den Menschhеіts -

Patriotismus erweckt, d. h. die wahre 
Bröderlichkeit im edelsten , reinsten und 

höchsten Sиnn." 

Die Pflicht zur Nächstenliebe und zur 

tätigen Hilfe, die im Roten Kreuz von so 
vielen Freiwilligen tagtäglich ausgeübt 

wird, die große humanitäre Idee, hat ihre 
besondere Bedeutung in unserer Zeit. Es 

gibt ja noch immer eine Front der Ge -
walt und des Hasses, der Friede, den wir 

alle whnschen, ist ständig gefährdet. Ge -

messen an dem riesigen Elend, das jeder 

Krieg mit sich bringt, ist die vom Roten 

Festansprache 

Herr Bürgermeister, 

Herr Präsident, 

meine Damen und Herren! 

Darf ich Ihnen zu Beginn meiner Aus -

ftihrungen sagen, dali ich mit großer 
Freude, aber auch mit einer gewissen 
Scheu vor Sиe trete. 

Es ist für mich eine Freude, mit Ihnen ge -

meinsam dieses festliche Ereignis, das. 

für uns alle vom Roten Kreuz einen so 
tiefen, inneren Sinn hat, begehen zu dйr -

fen; ein weiterer Anlaß zur Freude liegt 

fair mich darin, Ihnen im Namen des 

Internationalen Komitees vom Roten 

Kreuz einen briiderlichen Gruß zu über -
bringen. 

Scheu jedoch erftillt mich bei dem Ge -

danken, dem ehrenvollen Auftrag, heute 

das Wort an Sіe zu richten, nicht gerecht 

werden zu können. Die Idee, der wir alle 

dienen, ist so erhaben, daß unsere be -

scheidenen Sprachmittel nicht ausreichen, 

um sie in Worte zu kleiden. Noch dazu 

trennen uns die Schwиerigkeiten der 
Sprache, denn meine dürftigen Schul -

kenntnisse im Deutschen sind im Laufe 
langer Auslandsaufenthalte, wo mir 

jede Gelegenheit zum Üben fehlte, ein -

gerostet. Doch werden Sіe sicher Tiber 
die sprachlichen Mängel meiner Rede 
hinwegsehen, denn Sіe dürfen iiberzeugt 

sein, dali meine Worte aufrichtig emp -

funden und von Herz zu Herzen gemeint 
sind. 

Wir sind 

mit dem 

Welt den 

hier zusammengekommen, um 

Roten Kreuz in der ganzen 
Erfolg einer Idee zu feiern, die 

Kreuz geleistete Hilfe nur klein. Wir sind 
noch weit entfernt vom „konsequenten 

Vollzug der Gedanken des Friedens", auf 

den der Dichter Reinhold Schneider seine 

Hoffnung setzte. Das Rote Kreuz ist eine 

waffenlose Macht, aber eine Macht, die 

es erreichen kann, dalt das Bewußtsein 

der Gemeinschaft aller Menschen bewahrt 

wird in Zeiten , in denen die internatio -
nale Ordnung erschiittert ist, oder sogar 

völkerrechtliche Bindungen in Frage ge -
stellt werden. Keine Hilfsorganisation auf 
der Welt hat so wirksam internationale 

Verbindungen wie das Rote Kreuz und 

gerade durch seine rein menschliche Ziel -
setzung und politische Neutralität kann 

es in Bezirke hineinwirken, die der Po -

litik und Diplomatie verschlossen sind. 

In einer durch so viel „Vorhänge" geteil -
ten Welt, in der es eine Gemeinschaft 

des Leidens gibt, sehe ich hier eine 

eminent wichtige Aufgabe. Für den von 

der Menschheit ersehnten Frieden ist die -

ser Hort humanitärer Gesinnung und vö1 
kerverbindender Solidarität ein Vorbild 

und Symbol. Es verpflichtet uns, auf 

dem Wege, der seit hundert Jahren von 
den Leistungen so vieler opferbereiter 

Männer und Frauen vorgezeichnet ist, un -
beirrt weiterzugehen. Nur, wenn wіr uns 

zur Idee Henry Dunants bekennen, kör 

nen wir die Ubel aufheben , die der 
Mensch , zumal im Zeitalter der MASSBI' 

vernichtungswaffen , selbst immer wieder 
aussät und vielleicht sogar die schlimmste 
Ursache aller Leiden ausschlfeßеn: den 

Krieg. 

In diesem Sinne spreche ich dem Landes 

verband Hamburg die GlOckwunsche des 

Senats der Freien und Hansestadt zu 
diesem denkwOrdigen Jubiläum aus 
Möge er - lange und segensreich weiter" 
wirken. 

des Vizepräsidenten des Internationalen Komitees voIn 
Riten Kreuz in Genf, 

Herrn Frédéric Siordet 
vor hundert Jahren mit der Geste der zens. Gewisse geistliche Orden setzten 

sich sogar ausschließlich für dieses Ideal 

ein. Wie erklärt es sich also, dali gerade 

Solfеrino Anlaß zu einer universalen Be -

wegung — unserem Roten Kreuz — und 

einem eindrucksvollen juristischen Meı 

lenstein — den Genfer Konventionen 

gab? Lassen Sиe uns gemeinsam 

Nächstenliebe Henry Dunants und der 

Frauen von Castiglione auf dem Schlacht-

feld von Solferino ihren Ausgang nahm. 

Dabei war diese Geste keineswegs neu, 
denn schon immer fanden sich in der 

Geschichte nach blutigen Schlachten hier-
für Männer und Frauen aufrichtigen Her-

die Beweggründe 
hierfiir suchen. 

In seinem Buch „De profundis" schreibt 

Oscar - Wilde, daß die Menschheit unter 

nichts so sehr leidet wie dem Mang e 1 

an Vorstellung. Wie sehr hat er 
damit recht. Wir alle müssen täglich 

immer wieder feststellen, dali aus die -
sem Mangel die meisten kleinen Span -

nungen, die das Familien- und Gesell -
schaftsleben vergiften, entspringen, ganz 

zu schweigen von den grollen Konflikten, 

die die internationalen Beziehungen ver -

schärfen. Der Mangel an Vorstellung er -

klärt auch die Grausamkeit der Menschen 
gegenüber ihresgleichen oder auch ihre 

allzu häufige Gleichgültigkeit gegenOber 
den Leiden ihrer Mitmenschen. Sagt man 
uns, dali ein Mitglied unserer Familie 

einen Unfall erlitten hat, so vermögen 
wir vielleicht, uns in seine Lage zu ver -

setzen, mitzufuhlen und teilzunehmen an 
seinen Leiden. Um ihm zu helfen, scheuen 

wir keine Anstrengungen und schrecken 
vor keinen Ausgaben zuriick. Sobald es 
sich aber um zehntausend, fOnfzigtausend 

oder hunderttausend Opfer handelt, re -
gistriert unser Gehirn nur noch eine 

bloße Zahl. Sicher, wir fühlen mit, jedoch 

nur als Beobachter und falls wir aufge- 

fordert werden, zur Linderung des Lei -
dens beizutragen, so geben wir erheblich 

weniger für diese zehn- oder hundert' 
tausend als wir es für ein einziges Opfer 
getan hätten. 

Vor einer genau gleichen Lage aber sah 

sich, rein zufällig, Henry Dunant am 24 ') 

Juni 1859. Das Schlachtfeld war bedeck t 

mit dreißig- bis vierzigtausend VerwU°' 
deten, die alle physischen Leiden, Hun -

ger, Durst und den Unbilden der Wit -
terung, aber auch den seelischen QualeC 

des Verlassenseins ausgesetzt waren , 

falls sie nicht gar Plhnderern zum Opfif 

fielen. Als unbeteiligter Zuschauer hätte 
sich Dunant mit einer kurzen Regung von 

Mitgefiihl und der üblichen Verfluchung 
des Krieges begnügen können, um s ichı 

dann durch den Anblick des UnglOcks 

das bei weitem seine Kräfte Oberstiel 

und ihn im Obrigen nichts anging, nicht 
weiter aufhalten zu lassen. Er aber Ober -

wand nicht nur diese Versuchung, son -

dern bemühte sich dariiberhinaus so gut 

wie möglich, das menschliche Leid аts 

Arzt, Pfleger und sogar als Priester bis 
an den Rand seiner Kräfte zu lindern' 

Es gelang ihm auch, die Bevölkerung zu 

einer gewaltigen Hilfeleistung zu bewe -
gen, 

.• 
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Er nämlich litt nicht unter der von Oscar 

Wilde so präzis erkannten menschlichen 
S chwäche, sondern besaß die erforder -

liche Vorstellung. Die Opfer in den Kir -

chen und auf dem Schlachtfeld waren für 

ıhri nicht einfach eine Masse aus dreillig-

°der vierzigtausend Verwundeten, son -
dern er sah in ihnen dreißig- oder vierzig -

tausendmal einen leidenden, einen ver -

w undeten Menschen, der mit seinem eige -
nen persönlichen Problem zu ringen 

Blick auf die 
werfen; wir stellen fest, daß 

das Rote Kreuz greifbare Erfolge auf -

weisen kann, daß es bei unzähligen Kon -

flikten, die diesem Jahrhundert ihren 

Stempel aufdruckten, unzählige Men -
schenleben retten konnte, daß es auch in 

den ,Kriegen der Friedenszeit', wie Epi -
demien, Katastrophen und verheerenden 

Na turereignissen eine mindestens gleich 

•1°ße Zahl Menschen vor dem Tode be-
" - ahren konnte. Doch bedenken wir da -

bei auch, daß nicht wir und unsere un -

mi ttelbaren. Vorgänger das größte Ver -
dienst daran tragen, sondern die Begrün -

der der Rotkreuzbewegung. Wir waren 

n ur ausfahrende Instrumente einer vor 

u ns geborenen Idee, die weit voraus -
blickte und uns die Grundlage fur unsere 

Re ttungsarbeit gab. Auch wenn das Rote 

Kreuz heute nicht bestände, hätte es im 

L aufe der letzten beiden großen Kon -

flikte gewiß unzählige Gesten der Näch -

stenliebe gegeben: doch wären vielleicht 

hatte. Ihm, der seit seiner Jugend von 
dem 

des 

Gedanken an den 

Lebens 

ethischen Wert 

menschlichen durchdrungen 
war, gelang es, in der grollen Masse den 

einzelnen Menschen herauszufordern, um 

Ihn als solchen zu behandeln und zu ver -

suchen, 
zuhelfen. 

Seitdem 

seiner besonderen Notlage ab -

sind einhundert Jahre ver -
strichen. Lassen Sіe uns, wie Dunant nach 

der Schlacht, einem 

Vergangenheit 
diese Hilfsmaßnahmen nur zugunsten der 

Angehörigen des eigenen Landes oder 
befreundeter Staaten, nicht aber auch des 

Gegners erfolgt. Gleichzeitig wären diese 
Schritte zweifellos weniger umfassend, 

weniger gut organisiert und weniger 

wirksam gewesen als dies der Fall war. 
Und 

dies 

vom 

ebenso sicher hätte niemand, wie 

nur dem internationalen Komitee 

Roten Kreuz auf Grund einer 

recht -langen Tradition und einiger 
licher Vereinbarungen möglich war, die 
feindlichen Fronten und die hermeti -

schen Absperrmaßnahmen iiberwinden 

können, um auf beiden Seiten Millionen 

von Hilfspaketen an Kriegsgefangene zu 

verteilen. Ein Vergleich des Schicksals 
der Kriegsgefangenen, auf die die Gen -

fer Konvention Anwendung fand und der -

jenigen Kriegsgefangenen, fur die es 

nicht der Fall war, zeigt beispielsweise, 
in welchem Mali das hundertjährige Werk 

zur Realität geworden ist, und ni i t 

echter Genugtuung können 

wir die Millionen geretteter 

Menschenlebenauf der Aktiv -

seite dieser Idee verbuchen. 

Genau wie Dunant können und müssen 

wir ebenfalls feststellen, dali selbst die 

umfassendsten Leistungen des Roten 

Kreuzes bei weitem nicht der Not ge -

recht werden konnten; Hand in Hand 

mit dem Ausbau des Roten Kreuzes ging 

eine noch sehr viel weitgehendere Ent -

wicklung der Vernichtungswaffen. Nicht 
übersehen werden darf auch, dali ange -

sichts der wissenschaftlichen Entwicklung 

und der immer mehr vervollkommneten 

Zerstörungsmittel der Armeen, das Rote 
Kreuz bei seinen Bemühungen nichts wei -
ter als menschliche Großherzigkeit und 

Hilfsbereitschaft aufbieten konnte. 

Folgen wir wiederum dem Beispiel Du -

nants und wenden wir nun unseren 

Blick auf die Zukunft 
Wiederum müssen wir 

fe ststellen, dali die Menschen immer 

u Oeb auf Vernichtung sinnen und dali je -

den Tag neue Waffen hierfür erfunden 

W erden. Was gilt es zu tun, um im Falle 
k unftiger Konflikte der ständig wach- 

senden Unzulänglichkeit der Hilfsmittel, 

mit der wir fast sicher zu rechnen haben 

werden, begegnen? Hier erhebt sich die 

Frage, ob denn überhaupt etwas getan 
werden kann? 

Unbestreitbar hat sich das Antlitz der 

Welt in den letzten hundert Jahren ge -

wandelt. Der Mensch als Einzelwesen 

zählt kaum mehr, denn seiner Persönlich -

keit, die in der namenlosen Masse unter -

getaucht ist, wird lange nicht mehr der 

gleiche Wert beigemessen. Bekanntlich 

wird heutzutage nur noch in Massenein -

heiten gerechnet, mögen diese nun Län -

der, Nationen, Klassen oder Parteien 

heißen. Die allgemeine Entwicklung weist 

sogar auf die Bildung immer größerer 

Blöcke hin, in denen dem einzelnen Men -

schen nicht mehr Bedeutung als einem 

Wasserstoffatom im Ozean zukommt. War 

früher der einzelne Soldat nur das In -

strument, dessen sich der jeweilige Ober -

herr zur Durchsetzung seiner Ziele be -

diente, so identifizierte er sich außerhalb 

des Kampfes doch keineswegs mit diesen 

Zielen; während es froher, selbst mitten 

im Krieg, für die Vertreter zweier feind -

licher Parteien durchaus denkbar war, 

einander auf direkter und persönlicher 

Grundlage zu begegnen, so werden heute 

die einzelnen Menschen, die eine be -

stimmte Masse bilden, gänzlich mit der 

Sache ihrer Fahrer identifiziert. Je nach 

der persönlichen Ansicht — mag sie nun 

positiv oder negativ sein — die man sich 

aber eine geistige Richtung, Doktrin oder 

Politik gebildet hat, gilt alles, was jen -

seits einer bestimmten geographischen 

Grenze lebt, als gut oder böse. Im Kriegs -

falle geht es dann darum, das ganze 

Wesen eines bestimmten geographischen 

Raums, ob Mensch oder Ding, zu ver -

nichten. Dabei wird keine ,Unterschei -

dungslinie gezogen zwischen Streitkräf -

ten und Versorgungsquellen auf der 

einen Seite und Frauen, Kindern und al -

ten Leuten auf der andern. 

In diesem Zusammenhang 

drängt sich eine weitere Be -

obachtung auf: während vor 

hundert Jahren Leiden und Tod 

nur bloße Folgen des Krieges 

waren, werden sie heute in zu -

nehmendem Maße als Waffen 

selbst angesehen, ja sogar 

als Ziel des Krieges Ober -

haupt betrachtet. Die Drohung 

mit der Ausrottung jeglichen 

menschlichen Lebens ist im 

Begriff ein Druckmittel der 

Diplomatie zu werden. 

Bleiben wir bei unserem Anliegen, dem 

Roten Kreuz. 
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Zu den Grundpflichten jeder Regierung 

gehört es, sich für die Ge -

sundheit und die Bewahrung derer ein -

zusetzen, die ihrem Hoheitsbereich an -

gehören. Zumindest theoretisch, verfugt 

sie über alle erforderlichen Mittel, um 

ihre Verpflichtungen gegenuber der ihr 

anvertrauten Bevölkerung wahrnehmen 

zu können. Diese staatliche Hilfe ist notz -

lich und wirksam, denn in letzter Analyse 
kommt sie dem einzelnen zugute. Doch 

handelt es sich hier um eine unpersön -
liche und anonyme Hilfe. Hier kann' das 
Rote Kreuz, dem auf Grund der Definition 

der Gesundheitsstellen eine rein zusätz -

liche Stellung zukommt, wirksam ein -

greifen. Es wäre jedoch unzureichend, 
quantitative wenn das Rote Kreuz nur 

Hilfeleistungen darbrächte, denn s e i n 

entscheidender Wesenszug 

liegt nicht so sehr in der Zahl 

des gestellten Hilfspersonals, 

sondern in erster Linie in der 

Qualität seiner Unterstut -

z u n g. Der von seinen Anfängen an be -

tonte Zug, der auch die alleinige Er -

klärung für das nach Solferino Erreichte 

liefert, obwohl ähnliche Anstregungen 

schon oft vorher unternommen worden 

waren, liegt in der Achtung vor dem 

Menschen, dem direkten Kontakt von 

Mensch zu Mensch. Der Mensch allein, 

vorübergehend losggІёst von seinen per -

söпlichen Uberzeugungen und Sympa -

thien , über Uniform , Sprache, Rasse, Re -

ligion , ja Tiber Feindseligkeit und Groll 

hinaus gibt den Ausschlag , um seinem 

Mitmenschen die Hand zu reichen, ein -

fach weil dieser leidet. 

Diese Uberlegungen müssen ständig im 

Auge behalten werden. Die Leistungen 

des Roten Kreuzes и der Vergangenheit, 

die daraus erwachsende berechtigte Ge -

nugtuung, der Glaube an seine Stärke 

spornen uns an, in Zukunft mehr zu 

leisten und unsere Ziele ständig höher 

zu stecken. Gerade der Wille, einer un -

ablässig wachsenden Zahl von Menschen 

Rettung zu bringen, lag der Gründung 

des Roten Kreuzes und den Genfer Ab -
kommen durch Dunant und seine Mit -

arbeiter zugrunde. Hoten wir uns in -

dessen davor, bei der Erweiterung unse -

rer Arbeit nur noch in Massenbegriffen 

zu denken und dabei den einzelnen Men -

schen aus dem Auge zu verlieren. 

Von allen Hilfsmaßnahmen 

des Roten Kreuzes waren 

nämlich die am fruchtbarsten 

und 

denen 

druck 

segensreichsten, bei 

der Empfänger den Ein -

einer persönlichen An-

teilnahme gewann; daß sich, 

aus der Nähe oder der Ferne, 

ein Freund — und nicht etwa 

irgendeine Verwaltung — ein 

unbekannter Freund um sein 

Problem kommerte, sich sei -

nes persönlichen Leids an -

nahm und ihn bei seinem Na -

men nannte. 

Man hält uns gelegentlich entgegen: Das 

ist ja alles sehr schön, aber durch Huma -

nisierung des Krieges erkennt das Rote 

Kreuz den Krieg an. Es wäre sinngemä -

ßer, wenn es fur den Frieden arbeiten 

wurde. Das Rote Kreuz hat hierauf Fol -

gendes zu erwidern: 

Nein, 

das Rote Kreuz erkennt den Krieg nicht an. 

Es ist gegen den Krieg, genau 

wie die Arzte gegen die Krankheit sind. 

Hätte sich aber die Medizin damit be -

gnügt, die Krankheit nur mit Manifesten, 

Umzogen oder Versammlungen zu be -

kämpfen, so wäre die Menschheit schon 

vor langer Zeit durch Pest, Cholera und 

Tuberkulose hinweggerafft worden. 

Nein, das Rote Kreuz erkennt den Krieg 

nicht an. Aber weder erklärt es Krieg, 

unterzeichnet es Friedensverträge, noch 

stellt es Waffen her. Aber gerade weil es 

seit Solferino — wie sich die Bruder 

Goncourt nach der Lekture von Dunant's 

Buch ausdruckten — von „Gedanken an 

den Fluch des Krieges", an seine un -

zähligen Leiden, die sinnlosen Zerstö -

rungen und die Entwürdigung des Men -

schen als Folge des Krieges verfolgt 

wird, will das Rote Kreuze die Menschen 

dazu erziehen, selbst im Krieg die ur -

menschlichen Werte nicht aufzugeben. 

La, 

das Rote Kreuz 

ist žür den Frieden. 
Bei allen seinen internationalen Kon { e' 

renzen wurden Entschließungen fur den 
Frieden gutgeheißen. Auch in Zukunft 

wird sich das Rote Kreuz mit aller Kraft 
fur weitere Friedensentschlиeßungen eln• 

setzen, denn es ist es sich schuldig, hІer 

seiner Stimme Gehör zu v erschaffen 

Doch werden diese Entschließungen stets 

nur beredte Stellungnahmen bleiben und 
wirkungslos verhallen, wenn auf sie гІ с d ы 

auch praktische Schritte folgen. 

Man kann den Frieden auf verschieden e 
Weise wollen. Jeder kann hierzu auf 

seine Art beitragen, muß jedoch dabei 

auch nach seinen Möglichkeiten und $eı" 
ner Eigenart vorgehen. Für den militärі' 

sehen und politischen Frieden sind nur ' 

zuständig die 

Wir 

Generäle und Politiker 

möchten noch einmal wiederholen 

daß nicht das Rote Kreuz die Waffen' 
Friedens VІ г ' stillstandsabkommen und 

träge unterzeichnet, ebensowenig wie es 

in die militärischen Operationen ein' 

greift.. 

Auch wer nicht direkt auf Politik und 

Kriegsführung Einfluß nehmen kann, be -

sitzt ein Mittel, um auf seine Weise des 

Sache des Friedens zu dienen. J e d e s' 

mal wenn sich in einem Kran' 

kenhaus, auf dem Schlacht' 

feld oder in einem Kriegs -

gefangenen- oder Flucht' 

lingslager ein Mann — оде 

eine Frau — darum beruht 

die Leiden eines anderen 

Menschen, ob Freund oder 

Feind, zu lindern, schließ 

er mit diesem Menschs 

Frieden. 

Fur uns muß die wordigste Form zur 

Begehung der Hundertjahrfeier der Rot 

kreuzidee darin bestehen, täglich den 1 

Begriff vom Wert der menschlichen Per -

son einen größeren Platz einzuräumen' 
immer tätig dafor zu wirken, um soviel 

Menschen wie nur irgend möglich dazu' 

zubringen, mit ihren leidenden Mitmen' 

sehen die unzähligen Einzelfrieden yu 

schließen, deren Summe eines Tages dil 

einzig mögliche Grundlage for den Frie' 

den zwischen den Völkеrn bilden wird. 
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A 
[• m SO fntagnachmittag hatten Tausende 

Н amburgеrn bei strahlendem Som -
••✓etter auf der - Festwiese im Stadt-

•arl• 
ilen, 
fen - 

Gelegenheit, Vorführungen aus der 
prak tischen Arbeit des Landesverbandes 

ver 

ei 

ein• 

te am) f zu sehen. Um 16 Uhr marschier -

n die DRK-Helferinnen und Helfer un -

• ter den Klängen der Zollkapelle Ham-

urg vor der Ehrentribüne auf; der Auf -
marschleiter meldete dem Präsidenten des 

ıa•dеsverbandes Hamburg den Beginn 
•eı Vorftihrungen. 

гггі urde as Bergen n Ver-
1 t2B gıauswei einem br ennenden o W gen 

•em0n s triert. Das geräumige Sanitätszelt 

nahm dıe „Verletzten" — die vom Mim-
\5 а ußеrоrdentlich echt dargestellt 

p• rden zur Ersten-Hilfe-Leistung auf. 
urch runkspruch herbeigerufene Sani -

ta tsW a gen iibernahmen dann 
derung ins Krankenhaus. 

die Bеför -

und 
be . 

der 

ев • 

an -

ht 

gs 

ht 
п ♦ 

dе •••• 

ht, 

r eD 

der 

eßt 

ıe• 

Präsident Dr. Thomsen 

des 

am 

1 

х цг 

R o t 

de l ri 
per -

ileri , 
viel 

аги' 

пвп 
ги 
die 

?rie• 

d. 

Die sich anschließende Vorführung zeigte 
eine Katastrophensituation, in deren Ver -
lauf durch den. Stгаhlenmel3trupp ein Be -

hälter mit radioaktivem Stoff gesucht und 

sichergestellt wurde. Am meisten wurde 

natiirlich der Hubschrauber bewundert, der 
auf der Wiese niederging, um Verletzte 

zu bergen. 

Viele Zelte waren aufgeschlagen, die 

einen Einblick in die verschiedenen Tätig -

keitsbereiche des DRK ermöglichten. Auch 

Filme über die Arbeit des Roten Kreuzes 

gab es zu sehen. Junge Mutter inter -
essierten sich für das Zelt der säuglings -

pflege, viele Hamburger meldeten sich 

zum Erste-Hilfe-Kursus an. Im Strahlen -

schutzzelt mit seinen Apparaten und An -

lagen drängterı sich viele junge Männer, 

um sich über die neuesten Strahlenschutz -
Meßgeräte zu informieren. 

— 7 — 

DRK-Landesverbandes Hamburg 

14. Juni auf der Stadtparkwiese 

Der Jubiläumstag klang aus mit einem 

Ballonwettfliegen des Jugendrotkreuzes. 

Grußbotschaften, die an die Ballons ge -

kntlpft waren, werden irgendwo gelesen 

und vielleicht beantwortet werden, Und 
der Ballon, der am weitesten reisen wird, 

soll seinem kleinen kurzfristigen Besitzer 
einen Preis bringen. 

Nach den heiteren Einzelgängern, die der 

Wind den ganzen Nachmittag über Ham -

burg hinweggetragen hatte, kam es 

schlieltlićh zum massiven Sturm der lusti -

gen Bälle aul den Himmel. Durch die 

klare Abendluft mit dem Hintergrund der 
weißen Wolkenfelder flogen sie gewis -
sermaßen im Vollgefdhl der Tradition 

und als Boten des Friedensgedankens. 

So klang dieser -Tag, der unter dem ern -

sten Symbol des Roten Kreuzes stand, 

mit vielen frohen Mienen aus und hinter -
ließ ein Gefuhl der Befriedigung in aller 
Herzen. 



Ѓјe6e кaıneradeıı 
ucC rı `.Jлaıneraшııпeıı 

Alle Teilnehmer an der Feier des hundertsten Geburtstages, der Rotkreuz -Idee im 

Hamburger Rathaus und auf der stadtparkwiese am 14. Juni werden noch unter dem 

Eindruck dieser würdigen und wohlgelungenen Veranstaltungen stehen , die das 

Hamburger Rote Kreuz durchgefйhгt hat. Ich glaube sagen zu dtirfen , dali wir mit 

ihnen einen Höhepunkt in unserer sowohl ideellen wie praktischen Rotkreuzarbeit 

in Hamburg erreicht haben . Daß unser Bürgermeister an der Rathausfeier teilgenom -

men und in so anerkennender und verständnisvoller Weise von den Bestrebungen, 

dem Wesen und den Zielen des Roten Kreuzes in der ganzen Welt zu uns gesprochen 

hat, wird allen Teilnehmern unvergelilich sein. Zudem wurde uns die Ehre zuteil, dali 

der Vizepräsident des Internationalen Komitees vorn Roten Kreuz , Monsieur Siordet, 

unserer Einladung folgte und eigens nach Hamburg kam, um den 14. Juni gemeinsam 

mit uns zu verleben und bei dieser Gelegenheit einen von tiefem moralischen Ernst 

geprägten Festvortrag zu halten, dein er die denkwürdigen und immer gültigen 
Worte Henry Dunants vom „moralischen Bewußtsein der Bedeutung eines jeden 

einzelnen Menschen zugrunde legte. Monsieur Siordet, der in Angelegenheiten des 

Internationalen Komitees vom Roten Kreuz die halbe Welt bereist hat, sagte mir, 

dali er von der in Hamburg gesehenen und miterlebten Tätigkeit unseres Roten 

Kreuzes tief beeindruckt worden sei. Um dieses Lob zu verdienen , haben alle 

Kameraden und Kameradinnen , die am Aufbau, am Verlauf und an der Organisation 
unserer Leistungsschau im Stadtpark mitgewirkt haben, ihr Bestes gegeben und weder 
Mühe, Zeit noch Arbeit gescheut , um der Veranstaltung zu dem vollen Erfolg zu 

verhelfen, der sein Echo bei den Tausenden von Hamburgern fand, die unserer 

Einladung zu den Darbietungen gefolgt waren. 

Dafür sprechen Ihnen der Landesvorstand und der Landesausschull des DRK -Landes -

verbandes Hamburg durch mich ihren Dank und ihre Anerkennung aus. Es liegt uns 

allen nicht , die Leistungen einzelner hervorzuheben , aber aus vielen Leistungen 

entstand ein geschlossenes Ganzes, und jeder Kamerad oder Kameradin ,, der ans 
Gelingen mitgewirkt hat, darf stolz auf seinen Einsatz sein. 

So wird der 14. Juni 1959 in der Geschichte des Hamburger Roten Kreuzes ein denk -

wiirdiger Tag und ein Markstein bei der Verfolgung unserer Ideale sein , dem Frieden 
und der Menschlichkeit zu dienen. 

Dr. Hans Thomsen 

іVо' уІLйtte, iѕeınutteıљt werden 
Hinter einer großen, grauen Villa an der 

Alster, deren neckische Erker und Türm -

chen von einer Zeit berichten, die weit -
aus „romantischer" war, als die unsere, 

dabei aber von herzhafter sozialer Un -

bekiimmertheit, liegt ein großer, stiller 

Garten versteckt, mit einem Häuschen 

aus der gleichen Epoche im Hintergrund, 

das dereinst Pferdestall, Wagenremise 

und Kutscherwohnung war. Hier haben 
um die Jahrhundertwende und später 

edle Pferde aus marmornen Krippen ge -

fressen, die heute noch vorhanden sind. 

Seit einigen Jahren ist dieses Häuschen 
mit dem verträumten Garten davor eine 

„Krippe" für erschöpfte Mütter. Es beher -
bergt das bisher - einzige Tagesheim des 

Muttererholungswerkes, das bekanntlich 

von der Gattin des Bundespräsidenten, 

Frau Elly Heuß-Knapp, ins Leben gerufen 
wurde. Nach dem lebhaften Autoverkehr 

vor dem großen Haus fühlt sich der er -

staunte Besucher hier unter den alten 

Bäumen pldtzlich wie in einer anderen 
Welt. 

Hier gibt es weder Lärm noch Hast. Vor 

dem Häuschen am Ende des Gartens lie- 

gen auf bequemen Couchbetten 11 Mütter 

und Großmütter mit Mutterpflichten, die 
mit ihren körperlichen oder nervlichen 

Kräften am Ende waren. Es ist gerade 
„Schweigestunde", Mittagsruhe. Sіe haben 

die Augen geschlossen oder blinzeln 

träumerisch in die Sonne. 

Dieses Müttertagesheim an der Bellevue, 

genau wie alle Einrichtungen des Mütter -
genesungswerkes, von einem der Ver -

bände der Freien Wohlfahrtspflege ge -
tragen. In diesem Fall ist es das Deutsche 

Rote Kreuz. Frau Margot Krahn, die Be -

treuerin der Mütter, hat in diesem Hause 

im Laufe der Jahre schon mehr als 1000 

Muttern wieder auf die Beine geholfen. 

Sіe muß alle diese so verschiedenen 
Menschenkinder, die der Zufall hier zu -

sammenftihrt, „unter einen Hut" bringen. 

Sіe tut es mit sanfter, freundlicher Be -

stimmtheit aus einer lebenslangen Er -

fahrung im Dienst für den Nächsten. 

„Hier ist meine Friedensinsel!" — es war 

eine der Mutter, die diesen Namen für 

das Heim prägte. Er wird von Gruppe zu 

Gruppe weitergetragen: „Und deshalb 

so sagt Frau Krahn, „bleiben Streit und 

Klatsch, Neid und Hetze draußen! Wir 

wollen es schön bei uns haben und ufls 
erholen!" — „Es tut so gut, als Mutter 

einmal selber bemuttert zu werden!" Eine 

zarte, blasse Frau hat es schon ausge' 
sprochen. „Und das Essen vorgesetzt zu 
bekommen!" 

Hausmutters 

schwärmt sie weiter. „Und 

Essen, ihr Kuchen — d as 
alles schmeckt so prima! Und nach solch 

einem Ruhetag abends dann wieder y ° 
Hause im eigenen Bett schlafen un d 
sehen können, daß in der Famile alles 

klappt — das tut den Nerven wohl!" 

Um neun Uhr morgens finden sich die 
Mutter ein zu einem guten Frühstuck. Es 

sind auch Frauen aus Wohn- und Flücht' 

lingslagern unter ihnen, Rekonvalesze n 
finnen nach Operationen. Sіe werden dem 

Beim durch die Gesundheits- oder Sozial -

bėhdrde oder die Wohlfahrtsverbän de 
zugeführt. Jede kann den Tag nach Be -

lieben verleben: im Liegestuhl draußen 

im Freien oder aber bei allerlei anregen' 

dem Tun in der Gemeinschaft. 

Jetzt, nach der Mittagsruhe, hat Haus' 
mutter Tjarks aus Leer in Ostfrieslan d 

zwei mächtige Kannen mit Tee und Kakao 

auf einmal in ihren kraftvollen Händen 
herbeigeschleppt. Sіe bereitet die Mahl. 

zeiten nach ganz neuzeitlichen Erkennt -
nissen, und ihr ostfriesischer Tee ist ein 

Hochgenuß. Immer wieder wird sie nach 
diesem oder jenem Koch- oder Kuchen' 

rezept gefragt. 

Auch sonst, auch ihrer - Betreuerin Frau 

Krahn gegenüber, sind die Mütter voller 

Vertrauen und voller Fragen. Ohne es 
recht zu merken, lernen sie in dieshi 

Wochen der Erholung so manches, wa s 
sie später sehr gut verwenden könneп' 

Da ist ein sehr beliebter Nähkursus аm 

Freitag. Da gibt es hin und wieder kurte 

Vorträge Tiber Verbraucher-, Ernährungs" 

Erziehungsfragen als Ausgangspunkt fг1 
so manche fruchtbare Diskussion. D 

wird ein „Abc des gesunden Lebens 

besprochen, wird gebastelt, Atmungs -

gymnastik getrieben, oder ein gutes Kei' 
zert aus der Musiktruhe genossen, selbst -

verständlich alles auf freiwilliger Basis 

Wer sich zu milde fühlt, der darf ruhen. 

Um 

den 

17 Uhr machen sich die Mütter auf 

Heimweg. Auch das Wochenend e 

verleben sie bei ihrer Familie, Bad 

Haus' manche probiert dann eines von 
mutters Rezepten und neuartigen Gericlı -

ten. — Am Tage des Abschieds gibt es 

oft Tränen; denn manche Freundschaf t 
wurde 
spannt 

geschlossen, und bisweilen um' 
ganz e die Freundschaft eine 

Gruppe. Da hilft nur ein Trost: „In einem 
halben Jahr machen wir hier eine Wie' 

dersehensfeier!" verspricht Frau Krah° 

Und so geschieht es. Noch jahrelai 9 
schreibt sie selber jeder „Ehemaligen 

zum Geburtstag eine Glückwunschkarte' 

und die Freude darüber ist groß. 
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and 
len 
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dent des Internationalen Komitees vom 
Roten - Kreuz, Martin Bodmer, und DRK -

Präsid•nt Heinrich Weitz das Wirken des 
Rotkreuz Begründers Henry Dunant 
ЧΡ ürdigten. 

Zu der Feierstunde waren zahlreiche Ver -
treter des Roten Kreuzes, der Bundes -
regierung und der Länderregierungen, 

ä b gëord'nеte des Bundestagės und der 

Láņdtage,- Persönі1chkeiten der Wissen-
^Schaft und der Kirchen sowie Offiziere 

•er Bundeswehr und Offiziere des Bun -
des grenzschutzes erschienen. 

V on minutenlangen, stürmischen Beifalls-

Jahrhundertfeier des 
Dem 

DRK weiter erfreulich gewachsen. 
Roten Kreuz gehörеn in der Bun -

clesrepublik an: übеr 700 000 erwachsene 

der Rotkreuz-Idee im Bundestag Mitglieder, rund 400 000 Mitglieder ges 

Jugendrotkreuzes sowie 105 000 männ -
Das Deutsche Rote Kreuz, das am 21. Juni 
1959 seine neunte Jahreshauptversamm-

hıng in Bonn abhält, veranstaltete am 
sO nııtagıэΡэΡittag im vollbesetzten und reich- 

Rund 1,3 Millionen Bewohner der Bun- liche und übеr 71 000 weibliche Angehd-
desrepublik stehen gegenwärtig im rige der Rotkreuz-Bereitschaften. Das 
Dienste des Deutschen Roten Kreuzes. DRK beschäftigt über 16 000 Kranken -

schwestern, die in 50 Schwesternschaften Wie Generalsekretär Dr. Anton Schlägel 

erklärte, ist der organisatorische Aufbau g es dэΡmјicktеrı Plenarsaal des Bundes- 
ihre -Ausbildung erhalten haben. 

hauses eine Kundgebung zur Jahrhundert -

fe ier der Rotkreuz-Idee, auf der Bundes -
präsident Theodor Heuss, der Vizepräsi- DсгиlBcђıAеíkn 

kui ?dge,bıэΡngen wurde Bundespräsident 

Theodor Heuss, der Schirmherr des Deut -
šćhen 
einer 

Roten 
kurzen 

Kreuzes, begrüßt, der in 
Ansprache die Rotkreuz -

I dee .als eine große Tat der Nächsten -
liebe würdigte und als „ein neues Ka -

pitel der Menschheitsgeschichte, oder 

vielmehr das Vorwort dafür" bezeichnete. 
Bг betonte dabei, dal Henry Dunant's 
Wirken die Grundlage für „neue Formen 

des Völkerrechts" geschaffen habe. 

Martin Bodmer, der über Solfеrinо, die 
Geb urtsstätte des Roten Kreuzes sprach, 
e rklärte daß es nicht vom guten oder 

Schlechten Willen des Roten Kreuzes ab -
hangen werde, einen neuen Krieg zu ver -

o Ćıındern, sondern daß dies eine Aufgabe 

Politik sei. Er sagte, jeder habe die 
Pflicht, das Ubel eines neuen Krieges, 

d11rćh den der Atomtod heraufbeschworen 
W urde, zu verhindern. 

2tıvor hatte DRK-Präsident Heinrich 

Weitz in seiner Begrüßungsansprache 
sein Bedauern darüber ausgesprochen, 

d ̀  ß die Teilung Deutschlands noch be -

ste ht und deshalb weiterhin zwei deut -

sche Rotkreuг-Gesellschaften existieren. 
I)as habe dazu geftihrt, daß für die Lahx -

lhie dertfeie• auf dein Schlachtfeld von 
SOlferino nicht einer, sondern zwei deut -

S•he Gedenlcsteine der beiden deutschen 

RO tkreciz Gesellschaften errichtet worden 
S eien, 

Uutei starkem Beifall wies Weitz auf die 
Verdиe[ıste von Theodor Heuss, Martin 

bldinir des Bundestagsvizepräsidenten 
Carlo Schmidt und des verstorbenen frü -

heren Reichswehrministers Geßler um die 

Wiе dеrgrüпdı[ng der deutschen Rotkreuz -
Ge sellschаft nach dem zweiten Krieg hin. 

Vom Blindenverein für Hamburg und Um -

gebung e. V. erhielten wir nachstehendes 

Dankschreiben: 

„Wir nehmen Veranlassung, Ihnen 
sehr herzlich für die Abstellung Ihrer 

Schwestern und Helfer zu danken. Für 

unsere Mitglieder ist es immer eine 

außerordentliche Beruhigung, wenn sie 

wissen, daß ihre Schwestern und Hel -
fer zur Stelle sind. 

Wir bitten Sie überdies, wenn die 

Möglichkeit besteht, unseren Dank an 

die einzelnen Helfer bekanntzugeben." 

Der Landesverband konnte im Zuge der 

Betreuung von Flüchtlingen aus der SBZ 

wieder Bettwäsche und Wolldecken aus -
geben. 

Zu den eingeladenen Vertriebenen ge -

uns hdrte auch Herr Dr. med. B., der 
nachstehenden Brief übersandte: 

Für Ihr Schreiben vom 20. 5. 59 mit 

dem großzügigen Angebot, uns den 

Anfang in der Bundesrepublik zu er -

leichtern, danken wir lhnen sehr. Bitte 

entschuldigen Sie, wenn wir erst jetzt 

darauf antworten. Wir haben uns nach 

llingerem Uberlegen dazu entschlos -

sen, von ihrem Angebot keinen Ge -

brauch zu machen und zwar aus fol -

genden Grdnden: Im Flüchtlingslager 

in Berlin haben wir gesehen, daß un -

ter gen Flüchtlingen aus der Zone 

zur Teil ein erhebliches Elend 
herrscht, vor allem unter den älteren 

Leuten. Wit sind jung und arbeits -

fähig, uns fällt der Ubergang bestimmt 

leichter, als manchem anderen. Außer -

dem habe ich sofort Beschäftigung ge -

funden als Vertreter von Kollegen in 
deren Praxen und verdiene dadurch 

ganz gut. Gute Freunde in der Bun -

desrepublik haben uns außerdem recht 
tatkräftig unter die Arme gegriffen, so 

daß der Anfang bereits gemacht ist. 

Verstehen Sиe uns bitte recht, nicht 

irgendwelche Bedenken bestimmen 
uns, auf Ihre Unterstützung zu ver -

zichten, sondern allein das Wissen um 

clie Tatsache, daß es viele echte Be -

dürftige gibt, denen Sіe mit der 

Spende eine erhebliche Hilfe zukom- 

men lassen können und die sicher 

richtige Annahme, dal Ihre Möglich -
keiten im Gegensatz zu Ihrem Willen 
beschränkt sind. 

In diesem Sinne danken wir Ihnen 

nochmals sehr herzlich und ich 

verbleibe mit den besten Grüßen 

Ihr ergebener 

Т 

Das Flüchtlings-Durchgangslager Wentorf 

bei Hamburg sandte uns folgendes Dgnk -
schreiben: - 

,,F-reundlichetweisi haben .Sie uns ciii 

2. Juni 1959 eine größere 13eklgidungs -

spende 3'/2 t für die bedürftigéņ 
Sowjetzonen-Flüchtlinge сnd Aussied -

ler im Lager Weııtorf zukommen las -
sen und damit Ihre Verbundenheit mit 

dem harten Schicksal dieser aus ihrer 
Heimat 
kundet., 

vertriebenen Flüchtlinge be -

Wir dürfen Ihnen versichern, daß Sie 
mit Ihren Liebesgaben erheblich zur 

Unterstützung unsеreг - Betreuungs -

arbeit im Lager - beigetragen haben 

und durch Ihre. Hиlfsbereitsçhaft die 

Notlage unserer Lagerinsassen erleićh -
terten. - 

Wir möchten bitten, allen an der 

spende Beteiligten unseren herzlichen 
Dank zu übermitteln. ... - 

Mit freundlichen Grüßen 
(Betreuungsstelle des 

Flüchtlingslagers Weııtorf) 

Der Dank eines Umsiedlers aus Polen: 

Sehr geehrte Herren) 

Hiermit will ich dem Deutschen Roten 
Kreuz meinen Dank aussprechen für 

alle Hilfsmaßnahmen, die mir als 
Flüchtling zuteil wurden. 

Im besonderen will ich auch noch mei -

nen Dank sagen für die schnelle Über -
setzung meiner wichtigen polnischen 

Dokumente. Dank Ihrer Bemühungen 

konnte ich dadurch schneller in ein 

Arbeitsverhältnis eintreten. 

Mit vorziiglicher Hochachtung 

— 9 — 
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Das Britische Rote Kreuz hat einen 24-

sprachigen Krankenhaus-Spezialdolmet -

scher herausgebracht. Das Buch wird an 

die englischen Krankenhäuser verteilt, 

und enthält in den 24, darunter einigen 

sehr seltenen Sprachen, alle wesentlichen 
Fragen, die Arzt und Schwester an einen 

Patienten zu richten pflegen. Die Texte 

und ihre möglichen Antworten sind von 

einer leichtverständlichen Lautschrift be -

gleitet, so daß der „Krankenhaus-Dol -

metscher" auch dann wirksam ist, wenn 

der Patient nur sprechen und hören kann, 

jedoch nicht mehr in der Lage ist zu 

lesen und mit dem Finger auf die be -
treffende Frage bzw. Antwort zu zeigen. 

Außerdem unterhalten die Krankenhäu -

ser für verschiedene Sprachen einen Dol -

metscherdienst, für den sich sprachkun -

dige Rotkreuzhelfer freiwillig zur Ver -

fügung gestellt haben; die Helfer sind 
im Bedarfsfalle immer telefonisch zu er -

reichen. 

Am Telefon einer Erste-Hilfe-Statиon in 

Rom meldete sich weinend eine Kinder -
stimme mit den Worten: „Helft Mutti, sie 

ist sehr krank geworden!" Der dienst -

habende Helfer erfragte die Adresse 

des acht Jahre alten Marco Orelli und 
schickte den Ambulanzwagen dorthin. Die 

junge Frau lag ohnmächtig in der Küche, 

+ GІd PRC•4ßЕ 
Hamburger Abendblatt 

Wiedersehen auf dem Hauptbahnhof 

Freude und Aufregung gab es heute Mit -

tag auf dem Hauptbahnhof. Nach 15 Jah -

ren der Trennung und der Ungewißheit 

über das Schicksal des anderen schlossen 

die 24jährige Hannelore Dietz aus der 

Steilshoper Straße in Barmbek und ihre 

Schwester Erna ihren 19jährigen Bruder 

Erhard Lieder in die Arme. Erst vor 

sechs Wochen hatten sie durch das Rote 

Kreuz erfahren, daß Erhard in der Zone 

lebt. 

Der Krieg hatte dfé in Danzig lebende 

Familie auseinandergetrieben. Die Mutter 
war gestorben und der Vater vermißt, als 

die vier Geschwister Hannelore, Erna, 

Inge und Erhard fluchteten. Hannelore, 

die jetzt verheiratet ist, verschlug es nach 

Hamburg. Inge kam im Rheinland an, 

aber ohne den kleinen Bruder. Auf einem 

Bahnsteig im Fluchtgedränge hatte sie 

Erhard aus den Augen verloren. 

Neue Autobahn soll Unfalldienst erhalten 

Der Landesverband Niedersachsen im 

zur Deutschen Roten Kreuz untersucht 

Zeit die Möglichkeit eines wirksamen Un -

fallrettungsdienstes auf der Autobahn 

Hamburg—Hannover. Mehrere Fahrzeuge 

des DRK fahren zur Zeit die Strecke ab. 

Das Vorhaben ist im wesentlichen eine 

Finanzfrage. Das Rote Kreuz hoffe des -

halb auf eine Unterstiitzung durch die 
zuständigen Stellen. 

Anlaß zu dieser - Malinahme gab der 

schwere Verkehrsunfall, der am Pfingst -

montag auf der Autobahn bei Hdrpel 
(Landkreis Soltau) drei Todesopfer und 

sieben Schwerverletzte forderte. In der 

Stellungnahme des DRK-Landesverbandes 

hellt es, daß die Verzögerung beim Ab -

transport der Verletzten mit Recht kriti -

siert worden sei. 

kd hei tirofereulcehrounbllen: 
Zuerst ne den Verletzten denken! 

• 

Die Welt 

Familienzusammenführung soll verstärkt 

werden 

Absprachen aber verstärkte Anstrengun -

gen zur Zusámemnführung getrennter 

Familien und Aufklärung von Vermißten -

Schicksalen sind das Ergebnis von Ge -

sprächen zwischen dem Deutschen und 

dem Sowjetischen Roten Kreuz. Die Un -

terredungen fanden bei dem Besuch einer 
sowjetischen Delegation in Bonn statt. 

Das Deutsche Rote Kreuz begrußte die 

sowjetische Zusage, die Nachforschungen 

zu verstärken und seinen Personalstab 

speziell fur die Erfüllung deutscher Wun -

sche zu vergrößern. 
sk 

trsle Hilfe ist wichtig! "иΡ..o..m..."е m .'..ı 
Sie wird dod gеwđhrt, wo dos ti esi tIinweisxeidıen mil dem 
feier Kreuz es! weitem Grund m !indes ist. 

Die nächsten kostenlosen Kurse in 

Säuglingspflege 

und 

Häuslicher Krankenpflege 

beginnen im August! 

Anmeldungen beim DRK-Landesverband 

Hamburg, Hamburg 13, Harvestehuder 

Weg 26, telefonisch aber 45 60 51. 

ос сfг гбfWг•г• 

WІL1г 
aus deren schadhafter Leitung Gas ent -
strömte. Nach erfolgreichen Wiederbet e ' 

bungsversuchen im Krankenhaus erfuhr 

die Verunglückte von der Rettungst at 

ihres Sohnes, dem sie oft erzählt hatte, 

„daß das Rote Kreuz fur alle Unglucks 

fälle da ist." 

Ein Spеndensammеl-Rekord wurde beim 

juпgsten Rotkreuztag in Luxemburg er -

reicht. Haussammlungen und Abzeichen 
verkauf erbrachten einen Ertrag von 0, g 0 

DM pro Kopf der Bevölkerung. Ein so 
hohes Sammelergebnis wurde bisher nur 

in den USA erreicht. 

Rückführung Jugendlicher 
Ungarn in ihre Heimat? G 

Nach einer Fuhlungnahme zwischen de r1 

Ungarischen Roten Kreuz und dem Präsr 
dium des Deutschen Roten Kreuzes in 

Bonn besuchte eine Delegation des Un 

garischen Roten Kreuzes den DRK Lan 

desverband Hamburg, um Tiber die Rück 
fiihrung von ungarischen Jugendliche n 

bzw. Kindern, die durch die Ereigniss e 

im Jahre 1956 von ihren Familien ge 
trennt worden sind und deren Eltern s1ch 

in Ungarn befinden, zu verhandeln. 

Der Delegation gehören an: 

Frau Szčkely, Ungarisches Rotes Kreuı 

(Gruppenleiterin des Suchdienstes 
und Leiterin der Delegation) 

Herr Köves, Ungarisches Rotes кreuг 

Herr Civisz, Ungarisches Rotes Kreuı 

M. Pierre Brčmont, Vertreter des 

Hohen Kommissars der Vereinten 

Nationen für Fluchtlinge. 4 

Sie reisten in Begleitung von НеГI r 

Leusch 

Bonn. 

vom DRK-Generalsekretari at ' 

Die Delegation äußerte den Wunsch 

einige minderjährige Ungarn in Hambu r g 
zu besuchen, um sie durch ein Gesprä ch 

zur Rückkehr in ihre Heimat und ihren 

Eltern zu bewegen. 

Sie trafen am 26. Mai in Hamburg eil 

und wurden durch einen Vertreter d es 
Landesverbandes empfangen. Das Ge 
spräch mit den Jugendlichen verlief ıt 

einer sehr freundlichen Atmosphäre. Am 
gleichen Abend reiste die Delegation von 

hier aus aber Bremen weiter nach Brauir 
schweig. Sämtliche DRK Landesverbän de 

werden von ihr im Bundesgebiet besucht' 

um an allen Stellen mit Jugendlichen aus 
Ungarn zusammenzukommen und mit 

ihnen zu sprechen. 
г 

Herausgegeben vom D R K • Landesverband натbІе 8 ' 
Hamburg 13, Haтvestehuder Weg 26 • Tel. 44 28 S! 
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Bonn í eíckи ded 'Rыen 7•eu•e• 
Die vorläufige Bundeshauptstadt Bonn stand in den Tagen v om 19. bis 21 . Juni im Zeichen des Roten Kreuzes. Grolle Trans 

parente begrüßten die Besucher der 9. Ordentlichen Hauptver sammlung des DRK, und ein Wald von Rotkreuzfahnen und Fah 
nen des Bundes und der Stadt stand vor den historischen Gebäuden des Rathauses , der Universität und vor dem Bundeshass 
in dem in Anwesenheit des Bundespräsidenten Heuß , des Schіrmherrn des Deutschen Roten Kreuzes , eine eindrucksvolle Fеiеr 

stunde zur L ahrhundertfeier der Rotkreuzidee stattfand. 
Wir bringen nachstehend einen Auszug aus der Festansprache „ SоІfeгIno" des Vizeprđsidenten des Internationalen Komitees 

vom Roten Kreuz, Genf, Dr. Martin Bodmer , auf der Kundgebung des Deutschen Roten Kreuzes im Plenarsaal des Bundeshaus es 

am 21 . Juni 1959. 

Dunant war nicht nach Solferinо ge -

kommen, um Verwundete zu pflegen. 

Trotz ihrer unabsehbaren Folgen hat er 

seine Samаriterolle hier nur ganz zufällig 
ausgeübt. Ja, Dunant war nicht einmal 

als bloßer Reisender hier, sondern aus 

einem höchst eigennützigen Grunde! Er 

eilte als Geschäftsmann und Großunter -

nehmer hinter Napoleon III. her, um von 
ihm Konzessionen für seine algerischen 

Mühlen zu erhalten. Wie naiv war er! 

Wie konnte er glauben, in einem Augen -

blick größter militärischer Entscheidun -

gen bis zum Kaiser zu gelangen, und da -

zu noch in einer rein privaten Angelegen -

heit! 

Aber er kam nicht als Bittsteller zu Na -
poleon, sondern auch als Prophet. Und 

damit taucht ein zweites Gesicht Dunants 
hinter dem etwas krämerhaften ersten 

auf: das des Erleuchteten. Er brachte 

nämlich ein höchst seltsames Produkt 

seiner Feder mit, worin dem Kaiser als 

zukünftigem Herrscher des Abendlandes, 

als Nachfolger der Cäsaren und Karls des 

Großen gehuldigt wird! Und es war ihm 

ernst damit! Denn Dunant war nicht nur 

ein kindlich frommer Christ und buch -

stabenglbubiger Bиbéllеser, sondern auch 
ein glühender Verehrer des dritten Na -

poleon. Und diese Verehrung war so 

felsenfest, daß sie später selbst dem ge -

schlagenen und abgesetzten Herrscher 

gegeniiber standhielt. Hat am Ende Du -

nants Schicksal — bei Wahrung aller 

Proportionen — nicht eine gewisse Ähn -

lichkeit mit dem des unglücklichen Kai -

sers? Aber wie dem sei: wenn er auch 

mit eigennützigen Absichten und kuriosen 
Huldigungen zu Napoleon kam, so waren 

all diese Torheiten weggefegt vor der 

Wirklichkeit, und ein dritter Dunant 

taucht auf, als es gilt, zu retten und zu 

helfen. 

Das Erlebnis des 24. Juni 1859 hat 
in Dunant weitergewirkt, Und wie wenig 

das, was er darüber berichtet hat, eine 
Sеnsatиоn sein wollte, wie weit entfernt 

es von der heute ‚buchen .Aktualitäiéп -

hascherei war, beweisen die drei .Tahrė, 

die zwischen dem Ereignis selbst und dem 
Buch „Eine Erinnerung an Solfėrinо" liegen. 

Der Hauptgrund dafür ist wohl der, dali 

Dunant hier seiner „dritten Seele" treu 
geblieben ist, d. h. jenem Dunant, in dem 

sich der Realist und der Idealist zum 

wahren Helfer der Menschheit verbinden. 

Er sieht ein, daß nun etwas Entscheiden -

des geschehen muß, und so laufen 

neben dem langsam reifenden Buch her, 
und erst recht nach seinem Erscheinen, 

zahlreiche Demarchen, Schreiben, Besuche 

bei einflußreichen Persönlichkeiten. So 

betreibt er eine ebenso zähe wie frucht -

bare Uberredungskunst, verschwendet er 
großzügig die Schätze seiner Börse und 

seines Herzens. ... Das schließliche Er -

gebnis all dieser Bemühungen war die 

erste „Genfer Konvention zum Schutze 

der Verwundeten und Kranken der Heere 

im Feld 

Welches Ergebnis! Und noch war es erst 
ein Anfang. Daß dieser Anfang sich zu 

dem ausgewachsen hat, was er heute ist, 

macht ihn noch wunderbarer. Was hat 
sich im Namen des Roten Kreuzes seit -

her nicht alles an den Schutz der Kriegs -

verwundeten angereiht! 

Die Obhut der. Kriegsgefangenen, die 

Vermittlung der Korrespondenz kriegs -

getrennter Familien, die Betreuung der 

Zivilinternierten, der Flüchtlinge, der 

„Displaced persons", der politisch Ver -

folgten und politischen Häftlinge . 
Dazu kommt außerdem noch die ganze 

Friedenstätigkeit: Krankenhilfe, Aus -

bildung des Pflegepersonals, Kampf 

gegen Epidemien und Ausbau der Hy -

gienemaßnahmen, Serum- und Blut -
spendedienst, Hilfe bei Naturkatastro -

phen, um nur das wichtigste zu nennen. 

Schließlich muß aber auch noch an eine 

andere wichtige Seite der Rotkreuz -

Tätigkeit erinnert werden, an jene näm -

lich, die den Ausbau des Völkerrechts 
fördert und vor allem in den Aufgaben -

bereich des Internationalen Komitees 
vom Roten Kreuz in Genf gehört. Durch 

sie wurde die, bescheidene Konvention 

von 1864 mit ihren ganzen zehn Artikeln 

ausgebaut und zum Werk der -vier Center 

Konventionen von 1949 mit ihren 

haben 

430 

sich Artikeln. Achtzig Nationen 

ihnen seither angeschlossen , also praktisch 

die ganze bewohnte Erde. Und endlich 

steht das Rote Kreuz als Anreger noch 

hinter einer ganzen Reihe weiterer völ -
kerrechtlicher und völkerverbindender 

Schutzmaßnahmen. Das alles geht un -

zweifelhaft auf die Initiative Dunants 

zurück.. Aber ist er - auch wirklich der 

alleinige Initiant dieser Maßnahmen? Es 
wärė übėrtrieben, dies behaupten zu 

wollen.' . 

Die Forderungen Dunants stehen 

nicht im leeren Raum. Sиe haben VOrlau' 

fer, und dabei ist es bemеrkensw ert, 

welch großen Anteil gerade Dеutschla•• 

daran hat! ... Schon im Siebenjährtg en 
Krieg forderte der Armeechirurgus Le 

hann Leberecht S c h m u k e r die Neu 
tralisierung der Spitäler — eine für da. 

mais kaum vorstellbare Kühnheit. Nicht 
minder mutig war der Arzt Christoph 

F a u s t, der zu Beginn des 19. Jahr. 

hunderts in Wort und Schrift unermu d 

lieh für die menschliche Behandlung 

Kriegsgefangenen eingetreten ist. '' 

staunt man aber erst, wenn man erfahrt 
daß schon im 17. und frühen 18. Jahr" 

hundert deutsche Generale mit dem Ge9' 
ner sogenannte Kartelle zum Austaus' 

von Kriegsgefangenen eingingen, und 
Kapitulationen Maßnahmen zur- $ehan•' 

lung der Verwundeten und Kranken, la 

teilweise sogar zum Schutz der Zivilbi' 
völkerung ergriffen haben. Gewiß warm 

dies stets Einzelfalle, aber - sie gehen ıл 

die hunderte. Gewiß waren die Kriеt 5 ' 

handlungen gegenüber heute eng bi 
grenzt, und solche Maßnahmen daruı• 

leichter durchzuftihren. Sиe muten abi• 

trotzdem überaus modern an, und bi 

weisen, daß das Bediirfnis nach Mensc h 

lichkeit gegenüber dem Wehrlosen schon 

langst da war. Zum endgültigen DСІrch 

brach kam dieser caritative Geist 1 1 t 1 

des 19. Jahrhunderts fast gleichzeitig a• 

drei Orten: durch die Tätigkeit der Er 
länderin' Florence Nightingale im grlrr 

krieg, der Amerikanerin Clara Barton 
Sezessionskrieg, und durch Dunant iЛΡ 

Blute von Solferino. Wenn ein Bedürfп!1 

aber derart in der Luft liegt, so rn u 
es sich verwirklichen. Und das tat es ııu• 

in der Sternenstunde von Dunants son 5 
so tief unglücklichem Leben. Seиne Ideei 

die „Caritas iiter arra" im Völkеrr 1 • 
zu verankern , war seine Tat, die ihr 

unsterblich machte. 

Sie ist zwar nicht denkbar ohne die voi 

ausgehende Entwicklung, die wir kuгΡ ı 
skizzierten. Aber welche menschliche Leg 
stung ist ohne Vorgänger! Sie wäre vie l 

leicht auch wieder verschwunden ohn e 
die eine Reihe glücklicher Umstande, 

nicht nur - zu ihrer rechtlichen Fixiersri•' 
sondern auch zum Gemeиnschaftswе• l 

ihres Ausbaues führten. Dennoch blei b 

es eine . Genietat! Der wichtigste GгOе 
aber, der ihre Entfaltung förderte, " 

— 2 — 

W di 

1a 

ii 
te 

ге 

Т, 

ja 
d1 

k• 

itı 

ве 

st, 

га 

da 
iii 

5 1 

ii 1 

Pr 
Ii 

Ill 

tig 

di, 
• 

le] 

еІІ 

по 

1Są 

Се 

5е 

Уііг 
lif 
ii 

da 

5о 

1 et 

мі 

t ші 
„г 

il 9 

1а1 
не 

4• 

5 cl 

діе 

Soı 
9 11 
Od 

il ) 

1п с 

Wi: 
lie 

ke 

гІі 

, tot 
vV. 

Le 

itt 

sąc 
1 Іі1 
1 І1 

Wi 
Wİ 

et'



ап 5 ' 
Fah 

áııs, 

≥іег• 

нееS 

usвs 

,hen 
. 1 äц• 

уегн , 

iaad 
igiV 
,]о 

Jetı' 
da-

.acht 

toph 

:аhr' 
ciii -
de 1 

ährt 

!анІ' . 

Ge9• 
u sd 1 

гd ii 

аПд' 

г, j a 
іlЬе' 

агеа 
П il 

lid 1 ' 
he• 

in n e . 
a bil 
he' 

1$e h 

chon 

Ure t 
лі нне 

9 ап ' 
Er • 

;riır t 

п t11 
t il1 

rfПİ s 
I ii 1 -
1 111 1 

.оП5 1 

Ідее , 
rer hl 

ihn 

a 4 -

КПг г 
Le t ' 

иіе1 . 

0 1n1 1 
dil 

, u pJı 

w1 11 

1ег д 
r иn 

Will 

die Einsicht in ihre Notwendigkeit. Ein 

Weiterer- Umstand liegt darin, daß es ge -

la •g, unsere Internationale der Mensch -
lichkeit nicht nur umfassend zu gestal -

ten sondern sie auch weise 
Zen 

zu begren -

Nun liegt die Frage nahe, ob die 
Tätigkeit des Internationalen Komitees, 

ja des Roten Kreuzes überhaupt, nicht 
d0 • noch weiter ausgedehnt werden 

kä•ite. Denn wo die Gesamtlage sich in 
stetem Fluß befindet, ist nicht einzu -

sehen, weshalb allein das Rote Kreuz 

stІhеn bleiben sollte, und weshalb ge -
ra de hегite. Demgegenüber ist zu sagen, 

d aß die Entwicklung, die das Rote Kreuz 
1i5 diesem ersten Jahrhundert seines Be -

stеhens genommen hat, in allem wisent -

schon durch die ursprünglichen 
Projekte Dunants vorausgesehen war. 

Das könnte denn wohl auf einen natür -

lic hen Stillstand hindeuten. Einen wich -

tıgеn Fingerzeig freilich gibt er auch für 

11 Zukunft: seiner Meinung nach 
uchte durchaus nicht alle und jede 

,' fstätigkeit unter dem Zeichen des Ro -

tIn Kreuzes zu stehen. ... Es ist weder 

ein internationales Wohltätigkeitsbüro, 

no ch eine Liga der Menschenrechte. Es 
kdün nicht daran denken, sich für alle 
Leiden in der Welt zu verwenden! . . 

Sein wahres Wirkungsfeld ist es, sich 
für die Linderung von ungerechtem, Ober -

llü ssigeın, übermäßigem Leiden einzuset -

U1d selbst hier muß man zugeben, 

da ß Theorie und Praxis sich nicht immer 

s0 decken, wie es wünschenswert wäre. 
Uncl damit berühren wir nun die 

letzte und entscheidendste Frage: welche 

•ogliclıkeit bleibt bei der heutigen Ent-

w•cklung 

W 
für Leistungen noch offen? 

elche Aufgaben kann das Rote Kreuz 
'ü Falle eines Weltkonfliktes noch er -
lüllе п ? Muß es vor der Willkür kapitu-

1!ereıı, und die Menschenrechte in die 

•e gnadenlose Barbarei zurückfallen, 
'г sie nach Jahrtausenden ihrer 

war? 
Ge -
All schichte, e b en erst entronnen 

diese Frageıl stellen sich heute dem be -

s0 rgt rn die Zukunft Blickenden. Aber 
lıre Beantwortung wird nicht vom guten 

ode r schlechten Willen des Roten Kreuzes 

• hha ngen, sondern von der Politik. 

lüdeın wir dies aussprechen, beschwören 

v•ir iı•lessen noch einen weiteren Dimon 

herauf einen fünften apokalyptischen 
•teiter gleichsam, der die Werke des 

Pnedeıı zu vernichten droht: den Atom -

Bit in einem Kriege mit blinden 
Waffen das Rote Kreuz noch einen Platz, 
ja ü herhaгІрt noch einen Sinn? Wo Zer -

SlOr ung ins Totale zu wachsen droht, ver -

sa9t aцch der hingebendste Helferwille. 
lul le, die nicht vergeblich sein soll, ruß 

tı diesem Falle vorher einsetzen: beim 
Willen das Ubel zu verhindern, beim 

Willen den technischen Fortschritt nicht 

elw ü zu verleugnen, aber ihm durch sitt- 

liches Verhalten ein ausgleichendes Ge -
gengewicht zu bieten. Durch den Willen 

endlich, Menschenwürdiges zu leisten, 

nicht aus feiger Selbsterhaltung, sondern 

aus Selbstzucht. 

Als Menschen müssen wir alle zu dieser 

Entwicklung beitragen. Als Mitglieder 

cies Roten Kreuzes aber müssen wir wis -
sen, daß es n i c h t dessen Aufgabe ist, 

Kriege zu verhindern und Moral zu pre -

digen, sondern bereit zu sein, wenls nötig, 
auch auf verlorenem Posten! 

Das Deutsche Rote Kreuz hat es nach 

dem fast ausweglos scheinenden Zusam- 

menbruch so gehalten, und damit der Welt 

ein unvergleichliches Beispiel gegeben. 

Seine heutige Stellung beweist zur Ge -

nüge, welches der rechte Weg sei. Aber 
man ist nie am Ende des Weges. Kein 
großer Gedanke ist es, keine tapfere Tat, 

solange es Menschen gibt, die ihnen die 

Treue wahren. Je gefährlicher die Welt 

wird, in der wir leben, desto eher muß 
auch das Rote Kreuz seines Ursprungs 
eingedenk sein: inter arma caritas — Mut 

zum scheinbar Ummöglichen! In diesem 

Sinne stehen wir immer wieder vor 
einem neuen Solferino! 

Besuch eines Vertreters vom Südafrikanischen Roten Kreuz 
beim DRK-Landesverband Hamburg 

Am 28. Juni konnte der DRK-Landesver -

band Hamburg den Geschäftsführer des 
Südafrikanischen Roten Kreuzes in Lohan -

nesburg-Transvaal, Mr. Tasker, in Ham -
burg begrüßen. Im Verlauf einer dreimo -

natigen Europareise beabsichtigt Mr. 

Tasker die Arbeit des Roten Kreuzes in 
den verschiedenen Ländern kennenzuler -

nen und gleichzeitig der Einweihung des 

Monumentes des Italienischen Roten 

Kreuzes anläßlich der 100-Jahrfeier in 
Solferino beizuwohnen. 

Im regen Erfahrungsaustausch zwischen 

dem Gast aus Afrika und Herrn Landes -

geschäftsführer Voigt wurde ersichtlich, 

dali das Rote Kreuz in Johannesburg im 

organisatorischen Aufbau und in der Ad -
ministration dem Deutschen Roten Kreuz 
gleicht. Die Aufgabenbereiche beider 

Verbände umfassen grundsätzlich die 

gleichen Fachgebiete, wie die Lugend- 

arbeit die Ausbildung in Erster Hilfe, 

die Arbeit in den aktiven Bereitschaften 
und die Betreuung Bedürftiger. 

Die besonderen Schwиerigkeiten der Rot -

kreuzarbeit in Johannesburg sind darin 
zu erblicken, daß zwischen den verschie -

denen Rassen noch große Vorurteile be -

stehen, die dazu führen, daß manches 

Vorhaben der südafrikanisdsen Rotkreuz -
Organisation nicht realisierbar ist. 

Der Gast, der die Ost-West-Probleme in 
Deutschland ja, im wesentlichen nur durch 

Presse-Verlautbarungen kannte, war Ober 
die Hilfeleistungen des DRK-Landesver -

bandes Hamburg tiefst beeindruckt. 

Nach einer Besichtigung des DRK-Neu -

baues in Hhg.-Lokstedt, versicherte der 
Gast, dali er viele wertvolle Anregungen 
vom Deutschen Roten Kreuz in Hamburg 

in seine Heimat mitnehmen werde. 

Wieviel Kraftfahrzeuge sind mit 
Das Deutsche Rote Kreuz hat sich seit 

Jahren immer wieder für den Vorschlag 
eingesetzt , dali alle Kraftfahrzeuge mit 

Verbandkästen ausgestattet werden sol -

len. Gegen eine entsprechende gesetzliche 

Regelung sind bekanntlich von zustän -

diger Stelle so erhebliche Bedenken er -
hoben worden, daß mit einer solchen 
Lösung praktisch nicht gerechnet werden 

kann. Deshalb bleibt nur der Weg einer 

werbenden Empfehlung. Der Herr Bun -

desverkehrsminister hat kürzlich mitge -
teilt, dali im vergangenen Jahr in den 

Monaten Mai und Juni bei der Kraft -

fahrzeug-Überprüfung nach § 29 StVZO 
Erhebungen über das Mitfuhren von Ver -

bandkästen angestellt worden sind, bei 

rd. denen festgestellt wurde, daß von 
70 000 überprüften Fahrzeugen 5 °/о mit 

Verbandkästen ausgestattet waren. Den 
prozentual höchsten Anteil wiesen Miet -

wagen und Droschken auf (70 °/o), von 
den uberpruften Lastkraftwagen hatten 

14,6 °/о einen Verbandkasten bei sich, 

nur während von den Personenwagen 
9,5 ° /о mit Verbandkästen ausgestattet 
waren. 

Die Mitteilung dieses Ergebnisses ver - 

Verbandkästen ausgerüstet? 
bindet der Verkehrsminister mit der er -
neuten Bitte an die interessierten Organi -
sationen und Dienststellen, das Mitfüh -

ren von Verbandkästen immer wieder - in 
empfehlende Erinnerung zu bringen. 

Der Landesverband gibt von dieser Bitte 
Kenntnis und darf bitten, daß die Kreis -

verbände bei jeder sich bietenden Ge -

legenheit auf die Wichtigkeit dės Vor -

handenseins von Verbandkästen in Krafl.-
fahrzeugen hinweisen. 

1100 Schicksale konnten 
geklärt werden 

Über 120 000 ehemalige Kriegsgefangene 
nahmen am Wochenende in Köln am 

dritten Deutschlandtreffen des Heimkeh -

rerverbandes teil. Prominenteste Redner 
dieses Treffens, das unter dem Leitwort 

„Ohne Furcht der Freiheit dienen" stand, 

waren Bundespräsident Heuss und Bun -

destagspräsident Gerstenmaier. 

Zu den bisher unbefriedigenden Verhand -
lungen mit der Sowjetunіon Ober die 

Klärung vieler Zehntausender von Ver -

mihtenschicksalen sagte Heuss, er hoffe 
auf eine „saubere Kooperation" der be -
teiligten Stellen beider Länder. 
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%L)еии ге eine 'Puppe baden . . . — 
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Ein Sanımerabenсl an der Alster — ver -

schwiegener Park am Harvestehuder Weg 

— hinter alten Bäumen verborgen eine 

ehemals hochherrschaftl Villa. Deutsches 

Rotes Kreuz steht an der Gartenpforte. 

Petticoats 

kleider im 

wippen vorbei und Sommer -

Damen Baby-doll -Stf1 . Junge 

Jetzt weiß ich es genau: der Vater eignet 

sich am besten und vor allem zum Nägel -

schneiden. Die Kursusleiterin hat es be -

hauptet und sie muß es ja wissen. Aber 

scheu und furchtsam waren die jungen 

Mutter in spe auch nicht gerade. Ich habe 

sie aufmerksam betrachtet beim Studіum 

dessen, was sich später von selbst ver -

steht. Und vier werdende Väter waren 

auch noch dabei. Auf dem Stundenplan 

stand: „Unser Baby wird gebadet." Ich 

habe nie gewußt wie schwierig das ist. 

Mit Handballer- und Zangengriff muf3 

man zu Werke gehen, damit es klappt. 

Aber manchmal klappt es trotzdem nicht. 

Weil ja ein Baby strampelt und nicht still 

hält. 

Deshalb probiert man erst einmal mit 

einer Puppe. Die schreit wenigstens nicht. 

Und läßt sich — wenn es sein muß — 

auch zwanzigmal -einer Stunde baden. 

Wie beim Appell traten alle an — ganz 

allein und ausgeliefert vierzig kritischen 

Augen. Das Badewasser darf nicht wär -
mer sein als höchstens 37 Grad, aber die 

Temperatur des Zimmers muß wenigstens 

18 Grad betragen; Fenster und Türen 

bleiben geschlossen und die Pfeife ver -

borgen im Schrank; das Bad soll nicht 

länger als 5 Minuten dauern und Gummi -

hosen sind zu vermeiden. 

'Deır cSclllíp'f wќ,d иа(? 
Das und noch etliches mehr muß man 

bedenken und in 300 Sekunden bewältigt 

haben. Der erste Zukunftspapa tritt vor, 

ernst im Blick und Würde im Gang. Ge -
lassen legt er 

die 

die 

Armel 

Jacke 

ganz 

beiseite und 

Dann krempelt hoch. 

packt er die Puppe im Zangengriff — 

(Fortsetzung von Seіte 3) 

Auf langen Tischen hatte der Suchdиenst 

in den Kölner Messehallen 85 Bildbände 

mit 600 000 Photos ausgelegt, um Ver -

milltenschicksale auswerten zu können. 

Durch Befragungen und Gegenüberstel -

lungen konnten Tiber 1100 Schicksale ein -

wandfrei geklärt werden. 

schlendern 

gleich ihren 

daher; 

Mann 

vier davon haben 

mitgebracht , weil er 

nun doch bald Papa wird und dann auch 

tu r alle Fälle mit dini kleinen Wesen 

umgehen soll . säuglinskursus , auch für 

junge Männer— warum nicht ? Je nacli 

Zeit und Laune kann man abends oder 

nachmittags praktisch und auch theore -

wie sich's gehört — und verfrachtet das 

Wesen zur Wanne. Aber siehste wohl, 

der Schlips wird naß, und das Baby 

bleibt trocken;. was soll denn das! 

„Dіe Puppe hat Auftrieb meint er, nicht 

mehr gar so gelassen und versucht es 

noch einmal. Aber jetzt nimmt er zu viel 

Schwung und das Wasser schwappt über 

und Papa kommt ins Schwіtzen. Hilft ihm 

aber alles nichts, er muß sein Werk voll -

enden: Das kleine Ding wieder trocken -

legen, in Windeln wickeln und mit ver -

schiedenen Präparaten behandeln — wo -

bei es sich erweist, daß er mіt 5 Minuten 

nicht auskommt. Also werkt er drauf los. 

Was auch wieder gerügt werden muß. 

Zärtlich und sanft, junger Papa, nicht 

raffeln und denken, je mehr, um so bes -

ser; die Puppe schreit ja nicht und be -

schwert sich; aber dein Sohn wird der -

einst lauthals protestieren, wenn du so 

grob mit ihm umgehst. 

Die Mütter stehen dabei und machen 

betretene Gesichter, und wenn sie auch 

sicher: lachen, insgeheim schworen sie 

Dieser Grobian, nie und nimmer darf er 

mein Kind beriihrenl Doch dieser Schwur 

wird gebrochen, so viel ist sicher. Die 

Väter 

stern 

sind 

und 

willens, 

sollten 

das Baden zu mei -

sie nächtelang pro -

bieren. 

Die Sache ist gar nicht so einfach. Denn 

was soll geschehen, wenn beispielsweise 

gerade das Telefon klingelt, wenn Papa 

Nase und Ohren des Sprößlings inspi -

ziert? Muß er eben das Telefon klingeln 
lassen und darf sich nicht irritieren las -

sen. Baby ist Star mit ausgewachsenen 

Starallüren. „Kaufen Sie eine Klingel, die 

man abstellen kann, und bringen Sie das 

Telefon außer Gehörweite!" rät die Leite -

rin. Und alle Eltern in spe gucken, als 

hätten sie solches schon lange im Sіnn. 

Jedenfalls, soviel steht fest: Zwanzig 

kleine Bürger, die erst noch im Anmarsch 

sind, haben einmal keinen Grund zur 

Beschwerde und Klage. Papa und Mama 
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tisch lernen und probieren , was ı ıan 

wissen muß und sollte , wenn der kleine 

Erdenbiirger angekommen ist. Hat man 

dann sechs Doppelstunden absolviert ana 

auch aufgepaßt und daheim gebbt, dajtn 

bekommt man einen Scheиn: Soundso hat 

seine Sache gut gemacht und bestanden' 

ifiben eifrig und mit Bedacht, worauf .es 

ankommt und was dem Sprößlіng Freude 

macht. 

(zu unserem Titelbild) 

Zu den schwersten Sorgen, die uirst 

„Atomzeitalter" belasten, gehört d ie 
Angst vor den unheimlichen Gefahren, 

die dieser Fortschritt der Wissensch aft 

heraufbeschworen hat. Auch dann, wein 

— wie wir hoffen — Vernunft und Ver 

antwortungsbewußtsein erreichen, dafi 

der Atomkrieg nicht mehr geführt wir d ' 

so bleiben noch immer die noch nicht 

bis ins letzte erkannten Gefahren, d ie 

sich bei jeder Verwertung der Kerneite r 

gie ergeben. Auf die Strahlengefahr h at 

das DRK mit der Forderung nach S t r a h' 

1 e n s c hu t z geantwortet und im Be 

wulitsein seiner Verantwortung bere1ts 

im Jahre 1951 eine erste Strahlenschu tt 

tagung durchgeführt, deren Erkenntni sse 

die ersten Grundlagen für ein vиelsеitig es 
Strаhlenschutzprogramm bil 

deten. In der Reihe verschiedener Ans 
bildungsvorhaben kommt eine besondere 

Bedeutung der Ausbildung von S t r a "G •j 

lenschutz-Ärzten zu, die in Zr 

sammenarbeit mit verschiedenen wisse 

schaftlichen Instituten in mehrmonatiц e • 

Lehrgängen erfolgt. Die Arbeitsgeme i7 " 

schaft der DRK-Strahlenschutz-Ärzte bil 

det eine Spezialgruppe in dem große 

Kreis von mehr als 7 000 Rotkrem Ar ó 

ten und -Arztinnen, die in Stadt 110 

Land, in allen Gliederungen, deren V°r 

ständen wie in den aktiven Gemeinsch af• 

ten als Leiter und vor allem als Ausb il 
der unermüdlich für das Rote Kreuz tätig 

sind. 

Erste Hile ist wichtig! •• „, ıA<•.•nhym •° 

Sie wird doi gewifnt, wa das bf ade Ainwesszekhen mit dem 
raten Kreuz au! weitem Grund se finden ist. 
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Rund um die Festwiese 

geben DRK-Zelte Auskunft 

über die Vielseitigkeit 

der Rot-Kreuz-Aufgaben 

Beim JRK 

Im Unterrichtsraum 

DRK-Nadnidhtentrupp 

Blick in das Zelt der 

Betreuungsabteilung 

Ballone werden startklar gemadht 

Die Zollkapelle spielt 

•.•.,...,..• 

auf Einsatzbereite DRK-Fahrzeuge 
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Sonnenbaden am lesien im SсћаUen 
Sonnenbaden sdıadei nur ! 

liiätter und Blumen entfalten sich in ihrer 

Wärrııe. Tieren gibt sie Kraft und Stärke. 

Auch der Mensch wird erst zum richtigen 

M eпschеıı, wenn er sich sinnvoll ihrem 

lel) Inspendeııden Licht aussetzt. 

•eW'iß, die Zivilisation schuf künstliches 

-ictıt in Ftiile. Sie erhellt damit den dun -

kelsten Raum und macht die Nacht zum 

Ta ge• Aber.. . künstliches Licht kann nur 
leuchten. 

Es ersetzt nicht den. Sonnenschein mit 

ser°еn natdrlichen Kräften. Selbst die 

Höhensonne ist eben nur ein Ersatz. 

SO tinenlicht ist fast so wichtig, 

tute der Sauerstoff der Luft 

I)a ist diese lebeneinhauchende Wärme, 

dii die Natur im Frühling zu neuem 

Sprießen erweckt. 

h •1 sind die hochwirksamen, ultra-violet-

,r Strahlen, die die Haut zu ganz beson -

de rer Tätigkeit anregen. Aus seinem Vor -

stadІuт 

strаhlung 

wird 

der 

durch 

Haut 

ultra -violette Be -

Vi -das wirksame 

t`iсrin-D gebildet. 

ist die Kraft, die die Haut zur Pig -

r°e ntbiІdеmrıg anregt, und so bei nicht zu 

iпtеnsіver Sonnenbestrahlung den schö-

°erı, gesunden Teint erwirkt. 

Der Zivilisationsmensch kommt zu wenig 

filmt dem Sonnenlicht i n Bertihrung 

ha s Leben der meisten spielt sich heute 
•r'rіschen Steinmauern und Glaswunden 

b• Kein Wunder, daß viele Menschen 

rn ungesfilltes Sehnen nach Sonnenlicht 

• i rspiiren und sich ihrem Schein mit 

w•lhrer Gier hingeben, wenn sich nur die 

•°tegenheit dazu bietet. 

U1 d dann? ... Ja, dann sieht mau die 

oß5tädter in tiberftillten Strandbädern, 

.fit an dicht liegend in der Sоnne 
°dı•zoren Abcnds trifft man dieselben 

kl1nschėn in der Straßenbahn. Ein wenig 

ah gеspannt, aber doch beglückt von dem 

•еfui І etwas für die Gesundheit und 

•1n Teint getan zu haben, fahren sie nun 

na ch Hause. 

U°d dann... Ja, dann beginnt in den 

eisten Fällen eine stille Tragödie. Die 

l•atrt die sich eben noch luftfrisch fühlte, 

la ttgt langsam an zu brennen. Schmerzen 

°nd Kopfweh treten hinzu, und in der 
N acht läßt eine von Nervosität geladene 

ritere Unruhe keinen Schlaf aufkommen. 

Art erschlagenen Gliedern und fiebernd 

re nnendem 

rachsten Tag 

Rücken quält -man sich am 

zur Arbeitsstätte und er -

der war tet dort sehplichst das Ende 

biei15 t5tuпden. Aber auch die folgende 

erhoffte 

einige 

Na сht bringt nicht immer 

dauert 

die 

Lilderung und l es noch 

•аg0, ehe man sich wieder in seiner Haut 

w°hlfiihlt. Der eben geschilderte Ablauf 

ist noch harmlos im Vergleich zu еІnem 

Sonnenbrand, bei dem sich Blasen ge -

bildet haben. In diesem Falle handelt es 

sich um Verbrennungen zweiten Grades. 

Wenn mehr als ein Drittel des Körpers 

betroffen sind, dann besteht größte Le -

bensgefahr, und in der Regel erliegt ihr 

der Mensch unter unheimlichen Qualm 

und Schmerzen am vierten oder fünften 

Tage. 

Auch Sonnenstiche mit all' ihren Begleit -

erscheinungen und die Aktivierung einer 

ruhenden Tuberkulose gehören zu den 

Folgen viel zu intensiven Sonnenbadens. 

Nicht die prallen Sonnenstrahlen, 

sondern das Licht inı Halbschatten ist 

gesund. 

Es ist also ein Irrtum, wenn man meint, 

daß pralle Sonnenstrahlen gesund sind 

und, daß das gebrochene Licht, z. B. ini 

Halbschatten der Bäume, wirkungslos sei. 

Sehen Sie doch die Pflanzen: sie grdnen 

und reifen auch hei triibem Wetter. Also 

hat auch das gedämpfte Sonnenlicht eine 

starke Wirkung. Es bräunt, ohne die 

Haut jemals zu tiberreizen. Am gestinde -

sten und am wirkungsvollsten ist es, sich 

im Halbschatten zu bewegen, also Leibes -

Obungen und Spiele zu betreiben. Bei 

einem solchen „Lichtbad" soll der Körper 

wenig oder gar nicht bekleidet sein. — 

Es ist aber zwecklos, sich hinter Fenster -

glas zu „sonnen"; denii es läßt clie ultra -

violetten Strahlen nicht zur Wirkung 

kommen. 

Arıch im I -Ialbschatteii wird man braun — 

etwas schneller, wenn folgende Regelri 

beachtet werden: 

Neil das Bräunen im Halbschatten natur -

gemа11 ei was langsamer vor - sich gibi., 

klonen Sиe sich manchmal für kurze Zeit 

dei prallen Sonnenbestrahlung aussetzen. 

Halten Sie sich aber aн folgende Regeln, 

um Ihrer Gesundheit nicht zu schaden: 

I. fangen Sie allmäblicb mit der Sееnen -

bestrahlung an und zwar zenlchst 2'/º 

Minuten Vorderseite und 2 1 1a Minuten 

kúdeseite. (Im Hochsommer nicht zwi -

schen 1l und 14 Uhr.) Dann steigern Sie 

tьiglich ит. 3-5 Minuten. 

2. Sie sollten nie hingcr als alherhdchsiens 

30 Minuten in der prallen Soеne liegen, 

davon 15 Minuten Vorderseite und 15 

Minuten Riåckseite, und dies auch ezer, 

wenn Sie bereits an die Sonnе gewöhnt 

sind. 

3. Bewegung in der Sonne ist zu t гѓіgІiсhег 

als stumpfes „braten". 

4. Schlafen Sie nie in der Sоnne ein! 

Hilfe t ür algerische 
Flйсhtlingskinder 

Um die grolle Not in Lagern algerischer Flйсc нingе auf dem Boden Tunesiens 

und Marokkos zu lindem, hat die Liga der Rotkreuzgesellschaften in aller Welt 

zu einer Hilfsaktion aufgerufen . Das Jugendrotkreuz will sich vor allein der 

90 000 Flüchtlingskinder annehmen , die in Lagern leben, und sie ausreichend mit 

Milch versorgen . Der nachstehende Bericht wurde für Jugendliche geschrieben. 

Wir bitten, ihn in LRK-Klassen und ,IRK-Gruppen zu verlesen. 

Es war Nacht, als man den kleinen Jus -

suff von seinem Lager rill. Verstört sah 

der sechsjährige Junge, wie seine Eltern 

hastig einige Habseligkeiten in Säcke 

verstauten. Seine Fragen, was es denn 

gäbe, blieben unbeantwortet. 

Draußen war es dunkel und kalt, denn 

die Nächte sind kohl unier dem Himmel 

Afrikas. Nur in der Ferne war roter 

Schein am Himmel, in der Richtung, in 

der das Dorf von Jussuffs Großmutter 

lag. 

„Schnell, schnell!" rief Jussuffs Vater, 

und da hörte man auch Gewehrschiisse in 

der Nähe. Sie hasteten in die Nacht hin -

aus. Als der Morgen graute, wußte Jus -

suff nicht, wie lange sie unterwegs ge -

wesen waren. Tagstiber hielten sie sich 

in einem ausgetrockneten Bachbett zwi -

schen großem Felsgestein versteckt. Es 

wurde sehr heiß und Jussuff weinte, weil 

er Durst hatte. Mehrmals sah Lussuf Flie -

ger Ober - ihrem Versteck kreisen, auch 

hörte man dumpfes Donnern in der Ferne. 

Jussuffs 

schltze. 

Vater - sagte, das seien Ge -

Bei Einbruch der Dunkelheit setzten Jus -

suff und seine Eltern ihre Flucht fort.. 

.lussuffs Fuße schmerzten, aber er traute 

sich nicht zu weinen. Unerbittlich zogen 

ihn die Eltern mit sich. Einmal ging Vater 

voraus, um auszukundschaften, wo sie 

waren. Jussuff schlief sofort ein. Als er 

aufwachte, war es heller Morgen. Vater 

lachte rind Mutter gab ihm eine große 

saftige Apfelsine zu essen. Sie schmeckte 

köstlich. „Wir sind in Sicherheit", sagte 

Mutter, „wir sind in Tunesien! Jetzt 

kann uns der böse Krieg nichts mehr an -

haben." 

Sie kamen in ein Dorf, das sehr arm war. 

Vor dort brachte man sie mit einem Last-
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auto in ein Lager. Es war das erstemal, 

daß Jussuf auf einem Lastauto fuhr. Er -

fand es sehr aufregend. Das Lager aller -

dings war traurig, ungezählte Zelte, in 

denen es untertags sehr heiß war, zahl -

lose fremde Menschen, Staub, Fliegen, 

Gestank und Geschrei. Jussuff und seine 

Eltern bekamen einen Winkel in einem 

Zelt zugewiesen, in dem noch zwei an -

dere Familien wohnten. . 

Das war vor zehn Monaten. Immer noch 

mul der kleine Jussuf heute in diesem 

Lager wohnen, das noch größer, noch un -

i ibersichtlicher geworden ist. Zuerst fand 

Jussuff das Leben im Lager sehr auf -

regend, aber jetzt träumt er oft von der 

kleinen h itte, die sein Zuhause gewesen 

war — im Heimatdorf jenseits der Gren -

ze. Dann weint er still vor sich hin, ohne 

es jemandem zu zeigen, weil er weiß, 

daß seine Tränen nichts nützen, gar 

nichts. 

Eine der Familien, die mit Jussuffs El -

tern im Zelt wohnt, hatte ein kleines 

Kind. Es schrie nächtelang, dann starb 

es. Jussuff merkte es, weil es zum Schluß 

nur noch wimmerte. „Es fehlt ihm die 

Milch", hatte Mutter gesagt. Aber Milch 

war teuer und kaum zu kaufen. 

Einmal war Jussuf mit seiner Mutter 

auch in dem großen Zelt am Rande des 

Lagers, vor dem die wellen Fahnen we- 

hin. Auf der einen Fahne ist ein roter 

Halbmond, auf der anderen ein rotes 

Kreuz. Ein weißer Arzt untersuchte Jus -

suff, er klopfte ihm auf die Brust und auf 

den Rucken und machte ein nachdenk -

liches Gesicht. Eine Frau, sie hatte eine 

Armbinde mit einem roten Kreuz an, 

schrieb einen Zettel aus. Mit dem Zettel 

gingen sie zu einem Haus aus Wellblech, 

vor dem auch die beiden Fahnen wehten. 

Da warteten viele Frauen mit Kindern. 

Frauen und Männer mit Rotkreuzarmbin -

den verteilten Dosen und Säckchen mit 

Zucker und guten Sachen zum Essen. 

Mutter bereitete Jussuff daraus einen 

köstlichen Brei. „Damit du gesund wirst", 

sagte sie, und lächelte glücklich. 

Aber als der Vorrat zu Ende war und 

Mutter neue Büchsen und Säcke mit 

Zucker abholen wollte, kam sie traurig 

mit leeren Händen zurück. Warum sie 

nichts mitgebracht hätte, fragte Vater. 

Jussuffs Mutter erklärte: diese guten Sa -

chen waren aus Europa gekommen. Dort 

hatten Kinder Geld gesammelt, um diese 

Sachen zu kaufen. Aber nun waren alle 

Vorräte aufgebraucht und die Kinder r n 

Europa hatten anscheinendvergessen ,nodı 

einmal Pfennige und Groschen für hui' 

gernde und kranke Kinder in Tunesien 

zu spenden. 

Jussuff mußte lange darüber nachdem 

ken. „Wieso konnten Kinder diese schö. 

nen Sachen schenken?" fragte er. „Siırd 

sie so reich?" Mutter sagte ihm: 

Kinder in Europa sind vielleicht gar nicht 

reich, aber wenn viele viele Kinder nu r 

etwas Geld für eine gute Sache geben, 

kann daraus ein großer Betrag werden° 

Jussuff dachte nach. „Vielleicht lcbnflhN 

sie nichts mehr geben, weil bei ihnen 

auch Krieg ist", sagte er. „Wenn sie 

wiilten, wie gerne ich gesund werden 

möchte, würden sie mir bestimmt noch 

einmal etwas schicken. 

Da nahm ihn Mutter in ihre Arme und 

weinte sehr. „Bestimmt, Jussuff, be 

stimmt", schluchzte sie, „wenn es ihnen 

jemand sagen wurde.. 
G• 

WIE KÖNNEN WIR HELFEN? 

Das Deutsche Jugendrotkreuz hat seine Gemeinschaften zu einer Groschenspend e 

„Milch für algerische Kinder" aufgerufen. Jeder Beitrag Ist wichtig, um dieses 

Hilfswerk des Jugendrotkreuzes zu ermöglichen. Alle Länder, in denen es ein 

Jugendrotkreuz gibt, beteiligen sich an dieser Sammlung. 

Entwaige Spenden erbeten auf das Postscheckonto des DRK - Landesverband es 

Hamburg, Hamburg 27 46 unter „Algerienhilfe". 

Lugendrotkreuz 
zu Gast in Finnland 

Auf Einladung dеs . уinnischеn Jugend -

rotkreuzes 

Hamburger 

hielt sćrh eine Gruppe des 

20. Jugendrotkreuzes vom 

Juni bis 6. Juli 1959 in Finnland auf. 

Anschließend Auszug aus einem Briefe 

ihres Leiters: 

Nachdem wir in Solvalla ein mit al -

len Schikanen eingerichtetes, hochmoder -

nes Sportinstitut vorgefunden hatten, 

waren wir umsomehr überrascht, daß wir 

uns unseren Weg zum Zeltlager erst 

durch pfadlosen Urwald bahnen mußten. 

Durch phantastische Landschaft marschier -

ten wir 3 1 / 2 km weit, bis wir zu unserm 

Zeltplatz am See kamen. Schnell bauten 

wir uns unsere Zelte auf und das Lager -

leben konnte beginnen. 5 Mahlzeiten am 

Tag! Morgens begann es mit Tee und 

Knäckebrot, um 10 Uhr gab es Hafer -

flockenbrei, um 12.30 Uhr einen kleinen 

Imbiß bestehend aus Milch und Brot, um 

16.30 Uhr das Mittagessen und noch ein -

mal abends Milch und Brot. Da es bis 

22.30 Uhr noch heller Tag war, war Zelt -

ruhe erst spät. 

Gegen Ende des Lageraufenthalts began -

nen wir einen Weg durch den Urwald zu 

bauen, damit das Gepäck besser abtrans -

portiert werden konnte, was sonst mit 

dem kleinen Motorboot einen vollen Tag 

gedauert hätte. Unsere Gruppe begann 

große Steine wegzuräumen, Bäume zu 

fällen, Löcher auszufüllen, kleine Brük -

ken zu bauen, Stubben zu sprengen und 

alle waren mit großem Eifer an der Ar -

beit. Plötzlich sahen wir iıı kaum 50 m 

von uns zwei Elche stehen, was uns doch 

etwas Herzklopfen verursachte. Die Elche 

aber waren ganz unbeeindruckt von un -

serm Lärm, sie standen majestätisch da, 

betrachteten uns und marschierten dann 

gravitätisch wieder ab. Für uns war dies 

cin unvergeßlicher Eindruck! 

Später wurden wir dann noch in Privat -

quartieren aufgenommen, wo wir eine 

überaus herzliche Aufnahme fanden — 

ganz wie bei alten Freunden, so daß uns 

unser Finnlandaufenthalt immer in schd -

uer Erinnerung bleiben wird. 

Sonnenwendfeier 
Die im Februar 1959 gegründete Jugend -

rotkreuz-Gruppe des DRK-Kreisverbandes 

Hamburg-Ost иn Groß-Borstel veranstal -

tete unter Mitwirkung des Borsteler Ge -

sangvereins, des Sportvereins Groß -

Borstel und des Ringes für Heimattanz 

am 20. Juni eine Sonnenwęndfеíeг, die 

die Solfеrino-Gedenkwoche in Hambu r g 

würdig abschloß. 

Die mitwirkenden Vereine brachten lhre 

verschiedenen Darbietungen in bun ter 

Reihenfolge, das Jugendrotkreuz demon 

strierte eine Vorführung „Erste Hilfe' 

Leistung, wie sie nicht sein sollte" uN' 

anschließend wurde dann der fach 

gerechte Transport eines an der Wirbel 

säule Verletzten gezeigt. 

Nach dem sehr eindrucksvollen Fackel 

tanz und dem feierlichen Chor „Flamnır 

empor" loderte das Sonnenwendfeu Il 

auf. 

Zum Abschluß sprach der Vorsitzende des 

Kommunalvereins Tiber die Bedeutung 

des Roten Kreuzes in der ganzen We 11 

und bat um Unterstützung und Förde' 

rung der neugegründeten JRK Gruppe in 

Groß-Borstel. 

— 8 — 
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Einsatz der 
K-Vеrpflegungsgru ppe 

Nach längerer Pause wurde der K-Ver -

рf1egungsgruppe wieder einmal eine Auf -

gestellt: Ein Ungarntransport von 
1sterreich nach Schweden sollte verpflegt 
Werden. Nach Uberwindung einiger 

Sсh wierјgkeiten — der Termin war nur 
Sehr kurz vorher bekanntgegeben wor -

de n — stand dann aber fest, daß es galt, 

1p2 І'ėrsonen zu verpflegen, darunter 20 
Lu gerldliche und 5 Säuglinge. 

der Aufenthalt in Hamburg ca. drei 
Stunden dauern sollte, und die Reisen -

dеn zum Teil Tbc-Kranke — während 

dиeser Zeit nicht im Zug bleiben . konn -
ten mußte für sie eine Unterkunft ge-

1lıņden werden. Nach einer Riicksprache 

Elit dem Geschbftsfiihrer des Bahnhofs -
restaurants war es möglіch die Ungarn in 

áen 
i 

Gaststätten unterzubringen. Hier 

wurde ihnen Erbsensuppe mit Wiirstchen 

gespendet. Zusätzlich erhielten sie dann 

von uns die vorher zubereitete Kaltver -
pflegung mit heißem Tee. Im Raume der 

Bahnhofsmission hatten die Mutter Ge -
legenheit, ihre Kinder frisch und sauber 

herzurichten; die Kleinen erhielten dann 
Milch-Haferschleim und heille Trinkmilch. 

Wir blieben noch bis zur Abfahrt des 

Zuges, um jederzeit behilflich sein zu 
können. Die leuchtenden Augen der Kin -

der, denen zum Abschied noch eine Ba -

nan.e mit auf den Weg gegeben wurde, 

und die freundliche Anerkennung und 
Dankbarkeit der Ungarn für die ihnen 

zuteil gewordene Betreuung belohnten 

uns reichlich für unsere Mйhen .. . 

(Auszug aus dem Brief einer 

Mitarbeiterin) 

AusderArbeitderKreisverbände 
Kreisverband Hamburg-Harburg: 

A nläдlich einer kleinen Feierstunde im 

D RK Haus Harburg wurden am 9. Juni 

d. L. die langjährigen DRK-Mitglieder 

Herr Ernst Richter 

und 
Herr Cornelius Frahmhein 

Elit deт Ehrenzeichen des Deutschen 

ROteп Kreuzes ausgezeichnet. 

De r І. Vorsitzende, Senator a.D. Höhlein, 
uberreichte die vom Präsidenten des DRK 

hІęrrn Dr. Weitz — verliehene Aus -
Zeichnung und wiirdigte mit herzlichen 

Worten der Anerkennung die Verdienste 
der beiden Mitglieder. 

zerr Ernst Richter ilbt seit 25 Jahren, 

ú•ıtz großer beruflicher Inanspruchnahme, 

Amt des tzmis 
s 

innerhalb 
des K éisverbandes Eine Aufgа di , 
e 1 •ei dem umfangreichen Betrieb des 

Kreisverbandes größte Sachkenntnis er -

t0 rdert. _ Am Wiederaufbau des DRK-
1{ rеishаu ses ist Herr - Richter - maßgeb ich 
bе teil rgt • gewesen. 

11еrr Cornelius Frahmhein, Ehrenzugfllh -

er der Bereitschaft (m) Harburg, ist noch 
1leute mit 81 Jahren einer der aktivsten 

Mitarbeiter des Kreisverbandes. Wäh -
ıand der letzten Jahre hat Herr Frahm -

hеiı1 seine ganze Kraft und Zeit für die 

Arbeit im Kreishaus und dem Suchdиenst 
Zp1. Verfiigung gestellt. 

• re isvеrbaırd Hamburg-Bergedorf: 

Lıne bewährte Schйlerausbilderin unseres 
ltre isverhandes hatte anläßlich ihrer Teil -

an der Fahrt nach Bonn Gelegen -

hei t, einem n Menschen zu helfen. In Kö- 

nigswinter wurde ein junges Mädchen 

so schwer von einem Hitzschlag betrof-
[en, 

war. 

daß das Schlimmste zu 

Helferin konnte 

befürchten 

Unsere die Erste 

Hilfe leisten, ohne bei den neugierigen 

Zuschauern Unterstiitzung zu finden. Es 

gelang schließlich einen Polizeiwagen zu 

alarmieren, der die Uberftihrung in ein 

Krankenhaus iihernahm. 

Kreisverband I-Iambury-Ost: 

10jähriges Jubiläum des DRK-Ortsvereins 

im Alstertal 

Am B. August d. J. kann der DRK-Orts -

verein auf ein 10jähriges Bestehen zu -

rickhlicken Schon in den Jahren 1922/23 

wurde in Fuhisbllttel eine Gruppe auf -

gestellt, die zur „Freiwilligen Sanitäts -

kolonne vorn Roten Kreuz Hamburg-Ost" 

gehörte. Durch tatkräftige Werbung 
wurde aus dieser Gruppe in einigen 

Jahren ein Zug einsatzbereiter Helfer und 

Helferinnen, die die Veranstaltungen der 

Vereine des Alstertales betreuten und 

die Bevölkerung in Kursen in der „Er -

sten Hilfe bei Ungliicksfbllen" ausbilde -

ten. Eine Sanitätswache in eigener Unter -

kunft war jahrelang im Sommer auf der 

Badewiese in Klein-Borstel erfolgreich 

tätig und im Winter wurden die Rodler 

auf der Rodelbahn betreut. 

Der 2. Weltkrieg zerstörte diese Frie -
densaufgabe des Deutschen Roten Kreu -

zes. Der Kriegseinsatz forderte Gesund -
heit und auch das Leben einiger unserer 

besten Kameraden, so daß nur eine kleine 
Gruppe Getreuer iibrigblieb. 

Nach Uberwindung vieler Hindernisse 
gelang es, einen Ortsverein zu gründen. 

Ein lang gehegter Wunsch ging damit 

in Erfdllung. Die finanziellen Mittel wur -

clei durch 12 Konzerte im Alstertal auf -

gebracht. In den folgenden Jahren wur -
den weitere Mittel eingeworben, teils 

durch großherzige Spenden der Vereine 

des Alstertals und der passiven Mit -

glieder, teils durch die Rotkreuz-Sammel -

woche. Die Beschaffung von Verband -

material und die nötige Ausriistung zum 

Einsatz der - Helfer und Helferinnen war 

dadurch gesichert. Es sei allen Spendern 

bei dieser Gelegenheit noch einmal für 

ihre Opferbereitschaft herzlich gedankt! 

Am. Jubiläumstage hat der DRK-Orts -

verein im Alstertal eine Mitgliedsstärke 

von: 3 Arzten, einem Juristen, 36 Hel -
fern, 12 Schwestern-Helferinnen und 18 

Helferinnen-Anwärteriшıen, die außer 
der Ausbildung in Erster Hilfe noch Spe -

zialkurse im Fernmeldewesen, Strahlen -

schutz, Technischem Dienst, Desinfektion, 

Fahrdienst, Ret[ungsschwimmen, LS Sani -

tätsdienst u. a. absolvierten. 

Ganz besonders ist der Einsatz der 

Schwesternhelferinnen und Helferinnen, 
sowie die freiwilligen Kräfte in der So -

zialfdrsorge hervorzuheben. Sie leisten 

Mitarbeit im Miiltergcnesungswerk, in 

der Arbeitsgemeinschafl der Freien Wohl -
fahrtspflege, der Hauskrankenpflege, 

Tag- und Nachtwachen. 

Eine Rotkreuz-Jugendgruppe von 15 Lun -

gen und 15 Mädchen setzt die in vielen 
Jahren gepfleg[e Jugendarbeit fort. 

Die Rotkreuz-Ortsgemeinschaft Fuhls -

biittel-Langenlrorn mit 400 passiven Mit -

gliedern unterhält seit 1920 eine DRK-

`JсhwеstегnsІаtион in Langenhorn. Ihre 

grolle Inanspruchnahme seitens der Kran -

ken uicl Hilfsbedi.irftigen zeigt clii Not -

wendigkeit .der Aufrechterhaltung dieser 

segensreichen Einrichtung. 

Dсг иlе≤1сьгАејСеи 
Nach Abschlu[3 unseres diesjährigen 
Spring-Derby-Turniers möchten wir nicht 

versäumen, allen denen, die uns bei der 
Vorbereitung und Durchfdhrung unseres 
Turniers behilflich waren, unseren auf -

richtigen. Dank zu sagen. 

Zu unserer - grollen Freude können wir 
feststellen, 

Anstrengung 

daß es uns in gemeinsamer 

gelungen ist, mit dem 

31. Deutschen Spring-Derby 1959 einen 
vollen Erfolg zu erzielen. Wir hoffen, dali 

auch Sиe in dieser Erkenntnis eine 

schöne Genugtuung gefunden haben. 

Mit der Bitte, uns Ihre tatkräftige Unter -

stйІzung auch ini nächsten Jahr wieder 

zuteil werden zu lassen, zeichnen wir mit 

herzlichem Dank und verbindlichen Emp -
fehlungen 

lıochachtungsvoll 

Vereinigter Norddeutscher und 
Flottbeker Reiterverein e. V. 

— 9 — 



Eine Gruppe des 

Іііж 
Australischen Roten 

Kreuzes hat die Patenschaft für einen 
gelähmten Eingeborenenjungen aus Neu -
Guinea iibernommen. Als erste Hilfe 

konnte aus Spenden der Kinder ein 
Krankenfahrstuhl für ihn angeschifft 

werden. 

ж 

Zwei elfjährige Angehörige des Polni -

schen Jugendrotkreuzes stoppten durch 
Winken und Lichtzeichen den Paris— 

Warschau-Exprel3, nachdem sie am Gleis -

körper Schäden entdeckt hatten, die 
ihnen gefährlich erschienen. Die amtliche 

iIEIP≥ WERT 
fachmännische Untersuchung ergab, dali 

clie Jungen durch ihre Aufmerksamkeit 

und ihr zielbewußtes Handeln ein Un-

gliick verhindert hatten, das Hunderte 
von Menschenleben gefordert hätte. Der 

polnische Transportminister verlieh den 

beiden Rotkrеuz-Jungen die Tapferkeits -

medaille. 

Bei einem fiinftägigen Plakatwettbew erb 

in Rio de Janeiro, der von 40 Rotkreuı 

Gesellschaften beschickt worden war, tru• 

gen die Plakate des DRK der Deutschen 

Bundesrepublik den Sieg davon. 

ж 

Die Bell - Telephone - Systemgesellsch aft 
eine der größten amerikanischen Firm1n ж 
zählt in ihrer Belegschaft 171 000 man n 

Durch die Zusammenarbeit des Chinesi-

schen und Japanischen Roten Kreuzes 

wurden in den letzten fünf Jahren mehr 
als 27 000 Japaner in ihre Heimat zuriick -

gefiihrt. 

liehe und weibliche aktive Rotkreuzhel fer 

und über 6000 Rotkrеuz-Ausbilder. 

ı 

Auch für diesen Kursus wird evtl: fur 
Männer ein Extrakursus eingerichtet • Be• 

+ 
„Die Welt", 10. Juli 1959 

Hilfsstation am Horster Dreieck 

Das Deutsche Rote Kreuz hat am Hor -

ster Dreieck, im Kreis Harburg eine Un -

fallhilfsstation eingerichtet. Sie ist an 

jedem Wochenende mit vier Helfern des 

DRK besetzt und mit einem Krankenwa -

gen ausgeriistet. 

Das Netz der Hilfsstationen soll an der 
Autobahn Hamburg—Hannover noch aus -

gebaut werden. Außerdem wird eine Zen -
trale fiir den Rettungsdienst an dieser 

Strecke eingerichtet. In Abständen von 
vier bis ftinf Kilometer sollen Rufsäulen 

aufgestellt werden. Ferner ist vorgesehen, 
die DRK-Wagen des Kreises Harburg mit 

Funksprechanlagerr buszustatten. 

Ausgelöst wurden diese Maßnahmen 
durch den schweren Unfall auf der Auto -

bahn bei Brunautal (Kreis Soltau), der 

mehrere Todesopfer gefordert hatte. 

ж 

Hambg. Abendblatt 

Rotes Kreuz half schnell 

Auf der Heideautobahn: 5 Rettungsstati -

Berliner Ferienkinder 

sind in Hambur4 

eiп•etrOјf еп 

Berliner Ferienkinder sind auf dem Al -

tonaer Bahnhof eingetroffen und werden 

jetzt in Heimen an der Nord- und Ost -

see oder in der Heide ihre Ferienzeit 

verbringen. Einige von ihnen gehen auch 

wieder in die Hamburger Familien zu -

ruck, von denen sie schon in den Vor -

jahren aufgenommen wurden. Die tibrigen 

sind Gäste der Hilfsgemeinschaft und des 

Heimkehrerverbandes. 

DC•a PRІ•4CЕ 
inen — auch mit Funk. Die Heideauto -

bahn ist jetzt die am besten gesicherte 

Autobahnstrecke der Bundesrepublik. Die 

schweren Verkehrsunfälle der letzten 

Monate waren für das Rote Kreuz in 

Niedersachsen der Anlaß, schnelle Hilfe 

zu leisten und 5 Rettungsstationen zwi -
schen 

richten. 

Hamburg und Hannover einzu -

Zunächst bis 
jeden 

zum Ende der 
und 

Ferienzeit 
werden Sonnabend Sonntag 

„Fern -Unfallstationen im Autobahnhof 
kraft" bei Maschen (Ruf Hittfeld 636) an 

den Autobahntankstellen Brunautal (Ruf 

Bispingen 467) und Allertal (Ruf Schwaгm -
stedt 

sterei 

464), bei der 

(Ruf 

Autobahnmei -

Fallingbostel Fallingbostel 
539 und 324) und neben dem Gemeinde -

hiiro Mellendorf (Ruf Mellendorf 337) 
aufgebaut. An den Rettungsstationen 
„Fernkraft", Brunautal und Allertal stehen 

zusätzlich Krankenwagen in Bereitschaft, 

die mit Funkgeräten ausgestattet sind. 

Die Stationen Brunautal, Allertal und 
Fallingbostel werden täglich besetzt sein. 

Außerdem können in Kurze die neuen 
Streckentelefone in Betrieb genommen 

worden. Sie werden in Abständen von 

vier bis fünf Kilometern aufgestellt. 

Es beginnen neue Kurse 
Der nächste kostenlose Kursus für junge 

Mädchen und Frauen in 

Säuglingspflege 

beginnt: Montag, den 17. August 1959 

um 19 Uhr. 

Es wird evtl. aullerdem fair werdende 
Mutter und Ehemänner ein Extrakursus 

eingerichtet! Hierfur ist besondere Vor -
anmeldung erforderlich. 

Der nächste kostenlose Kursus fur junge 

Mädchen und Frauen in 

Häuslicher Krankenpflege 

beginnt: Donnerstag, den 20. August 1959 

um 18.30 Uhr. 

— 10 — 

sondere Voranmeldung erforderlich. 

Anmeldungen beim DRK-Landesverb and 
Hamburg, Hamburg 13, Harvestehu de[ 

Weg 26, telefonisch Tiber 45 60 51. 

Ausbildung im I. Quartal 1. 4.-30. 6г4)•, ı 

im Landesverband Hamburg 

In den ersten drei Monaten 

insgesamt 

des Ge• 

schäftsjahres wurden 

161 Lehrgänge mit 4240 Teilnehıer n 

in Erster Hilfe 

durchgefiihrt. An diesem Ausbildun 95 
ergebnis waren die Kreisverbände mІt 

6 Lehrgängen mit 

beteiligt. 

141 Teilnehmer n 

In der Ausbildung waren tätig: 
12 Arzte und Arztinnen sowie 

34 Ausbilderinnen und Ausbilder. 

Darüber hinaus fanden Lehrgänge statt 

1 Sanitäts-Ausbildungs-Lehrgang 

mit 12. Teilnehmern 

i 

1 Erste Hilfe-Ausbildungs-Lehrga ıı9 

mit 9 Teilnehmern 

1 Erste Hilfe-Ausb.-Arbeitstaguflfl 

mit 10 Teilnehmern 
1 Arztetagung für Strahlenschutz 

mit 25 Teilnehmern, 

Neue Lehrgänge beginnen iın Lande 5 v eı 
band am 24., 26. und 27. August, 19.30 

Uhr, im 

Weg 26. 

Unterrichtshaus, Harvestehrı der 

Ein neuer Sanitäts Ausbildungs Lehг0а 1 

ist für September geplant. 

Anmeldungen Tiber die Kreisverbän de 

werden an den Landesverband erbetlfl 

DRK-Sozialseminar 
HagenIWestfalin 

Das Sozialseminar des Deutschen Rote ' 

Kreuzes, Höhere Fachschule fйr Sozia le 
Arbeit in Hagen teilt mit, daß das Aus 
wahlserninar für Bewerber zum Einsti l 

lungstermin Oktober bereits von 15.-11 

August 1959 stattfindet. 

Aufnahmen: Eichhorn Photopress, Centi press 

Herausgegeben vom DRK - Landesverband Haırsbl 

Hamburg 13, Harvestehuder Weg 26 - Tel. 44 21 S• 
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Was sagt uns das schon? Die Vereinten 

Nationen haben ihre Sitzungssäle sehr 

weit von uns weg. Und zudem haben wir 

verlernt, jedesmal aufzuhorchen wenn 

eine internationale Versammlung die 

Stuhle ruckt und etwas zu verlautbaren 

hat. 

Und dann dieses Programm! Ein Welt -

fliichtlingsjahr? Das ist zu viel, zu weit -

läufig, zu verschwommen für unsere 

Vorstellung. Wir sind zu sehr belastet, 

wirklich zu müde von dem, was der eigene 

Alltag uns zuträgt, um noch ein offenes 

Herz 

gleich 

den. 

zu haben für fremde Sorgen, die 

im Weltausmaß angemeldet wer -

Wir sind mode — (las ist richtig. Und 

gerade deswegen wurde das Weltflücht -

lingsjahr verktindet, weil viele Millio -

nen gejagter und verbitterter Menschen 

zu leiden haben, 40 Millionen Fldchtlin -

ge gäbe es auf dеVelt! Man will uns 

das nicht bloß auf den Kopf zusagen, 

man will uns die heute noch Notleiden -

den unter diesen 40 Millionen Menschen 

ein ganzes Jahr lang ins Gewissen reden, 

bis wir wieder ängstlichen Herzschlag 
hinter dieser Zahl fiihlen. Ein ganzes 

Jahr ist nicht zuviel, um zu tiberdenken, 

daß es hier nicht um große Zahlen geht, 

sondern daß 40 Millionen Mal ein Ein -
zelmensch voller Entsetzen Ober die 

Grenze seiner alten Heimat gegangen 

ist. Wohin? Einem gütigen Schicksal ent -

gegen, so hat jeder gehofft. 

Es gibt kein gütiges Schicksal für Flticht-

1inge, ohne die Begegnung mit Men -

schen, die dazu helfen wollen, daß auch 

der Mitmensch ein menschenwürdiges 

Dasein habe. 

Millionen, die ihre Heimat verloren ha -

ben, warten auf 

in 

diese Begegnung. Sie 

suchen Schutz der Freiheit unserer 

rD i e Г реNе1 У1¢С'УІ 1LG[ниС3 иеи 

ие,kцУlсјен, сСа am 2& 3mі 1959 
Gemeinschaft, nicht иn den Baracken und 

Massenlagern, um dort vergessen zu ı werden. 
Wir haben selber Freiheit und 

mehr 

men -

ver -schenwtirdiges Dasein nicht 

dient, wenn wir Herzen und Hände nicht 

öffnen für die Not der Flüchtlinge in al -

ler Welt. 

In der Bundesrepublik leben zur Zeit 

52 400 000 Deutsche, davon 13 Millionen 

Heimatvertriebene. Sie werden meinen: 

„Wir haben doch nicht 13 Millionen 

Flüchtlinge in Deutschland?" Das ist 

richtig. Der Oberwiegende Teil hat durch 

die Hilfe und die Leistungen der gesam -

ten Bevölkerung wirtschaftlich eine Ba -

sis gefunden. Das deutsche Schicksal 

aber ist unbarmherzig. Noch immer kom -

men Tausende und suchen eine neue Hei -

mat im Vaterland. Von ihnen sprechen 

die nachfolgenden Zahlen: 

1958 trafen 217000 aus Mitteldeutsch -

land bei uns ein — seit 1949 3,1 Mil -

lionen — 
1958 kehrten 120000 Spätaussiedler 

aus den deutschen Ostgebieten und 

den Ostblockstaaten zurück, — seit 

1955 Ober 300 000. Davon leben stän -

dig Ober 1.00 000 Menschen in Aufnah -

me-, Durchgangs- und Wartelagern. 
Und noch immer hausen 200 000 Ver-

40 Millionen Flichtlinge leben in der 

Welt. Millionen mußten in den letzten 

Jahren, Tausende russen noch täglich ihr 

Land, ihre Heimat verlassen. 

Über 12 Millionen Flüchtlinge leben in 

der Bundesrepublik mitten unter uns. 

Nicht ihnen allein, allen Flüchtlingen in 

der Welt muß geholfen werden. 

Vielen wurde geholfen, vielen wird ge -

holfen, andere konnten sich selbst helfen. 

Ungezählte Mitmenschen bedürfen nodr 

der Hilfe. 

Die Vereinten Nationen haben zu einem 

WELTFLUCHTLiNGSJAHR 

von Juni 1959 bis Juni 1960 aufgerufen. 

Sie appellieren an das Gewissen aller, die 

guten Willens sind. 

AUFRUF 

Іt {ĆйcЫІí и y4јah1' 
begonnen 4at. 
triebene und Zuwanderer sowie 13 000 
heimatlose Ausländer in NUtuntІг' 

kiinften, Baracken oder Sammellagern• 
Der Lageraufenthalt beträgt für ei0 

zelne oft Tiber 5 und mehr Jahre. 

Im Jahre 1959 waren also rund 300000 
Flüchtlinge noch in Lagern und der 

Strom reißt nicht ab! Jeder Flüchtling 

ein Schicksal .. , und doch sind sie g e -

rade vor ihrem Schicksal geflüchtet 

die Flichtlinge und Spätaussiedler. Bin 
Lager ist jetzt ihre Heimat, eine Kaser 

nenstube, die sie vielleicht mit Viel 

weiteren Familien teilen, ist ihr Zu 

hause: mannshoch gespannte Deckeп4 

zergliedern den Raum, Wehr)nachts•i 

spinde sichern gerade noch einen ge 

meinsamen Mittelgang. Der Belegscha r. 

des ganzen Korridors von manchmal 

mehr als 32 Familien steht häufig nur 

ein Waschraum zur Verfügung. Dle 

Flüchtlingsjugend braucht unsere be -

sondere Hilfe. Die Hälfte aller F1Odlt' 

linge und Aussiedler, die zu uns koın' 

men, sind junge Menschen unter 25 

Jahren. Viele von ihnen haben ent' 

weder keine Angehörigen mehr oder 

mußten sie zurücklassen. 

1958 kamen 60 000 Jugendliche zu uпs' 

die alleinstehend waren und keinen 

Halt an der Familie hatten. 

Auch Du bist aufgerufen! 

Es gilt, alles Elend zu beseitigen, dB1 

Lager zu räumen, jedem Flüchtling ıu 
einem menschenwürdigen Leben zu ver 

helfen. 

Es 'gilt aber auch, das Weltgewissen auf 

zurütteln. Jede gewaltsame Vertreibhb dI 

ist ein Unrecht. 

Die Sorge um den Flüchtling verpflich tet 

Dich: 

NIMM DICH SEINER AN: 

Professor Dr. Theodor 

Bundespräsident 

Heu 1 

Straßensammlung am 13. September 1959 für das Weltflüchtlingsjahr 

Das Bundesministerium für Vertriebene , Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte hat auf Grund des WeltflOchtlingsjahres zu eine 

Strallensammlung aufgerufen , die von der Arbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege durchgefOhrt werden soll . Als samm el 

tag ist der 13. September — „ Tag der Heimat " — vorgesehen. 
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Wіr kamen am Vormittag in Desenzano, 

südlich vom Gardasee an und fuhren un -
ter der heіßen Sonne Italiens, auf neu 

gebauten modernen Straßen, in das soge -
nannte „Schlachtengebiet von 1859". An 

allen Straßenkreuzungen waren Hinweis -

schilder angebracht, die den Besuchern das 

Zentrum des ehemaligen Kriegsgeschehens 

wiesen, Schon von weitem sahen wir den 
hohen Turm von S. Martino, der als Na -

t ional-Museum das Ziel tausender Patri -

oten ist. Die Besucher, dlesės Jahr beson -
ders zahlreich, Schulklassen, Abordnun -
gen von Verbänden, Vereine und Touri -

stengruppen aus aller Welt, besuchten 

den Ort, der dem italienischen Volke vor -
hundert Jahren die Freiheit schenkte. Sо 

ıst es auch vielleicht zu verstehen, daß 

r die Italiener in den Erinnerungsstätten 

г < í v on S. Martini und Solferino zunächst 
einmal den Geburtsort ihrer nationalen 

Einigung sehen und daß sie erst in zwei -

ter Linie der Tat Henry Dunant in Solfe -
rino gedenken. Wir suchten also anfäng -
lich Vergeblich ein Zeichen des Roten 
Kıeuzes, ein Mahnmal oder einen Ge -

denkstein. Der Fremdenführer vertröstete 
u ns auf „Solferino". 

Wir fuhren weiter durch das fruchtbare 
Land, links und rechts der Straße Wein -

und Obstfelder. Aus der Ebene erheben 
sich kleine Hügel, ab und zu ein einsames 

Bauernhaus. Solferino, ein kleines altes 
Dorf — etwa 40 armselige Häuser — 

liegt an einem Hügel, dessen Höhe den 

Turm einer alten Scaliger — Festung 

trägt. Die Italiener nennen ihn „L'espion 
d 'Italie" — der Italienische Spиon. Von 
hier aus hat man einen weiten Blick über 
das Land. Man kann sich gut vorstellen, 

wie vor hundert Jahren, die Heere, noch 
in farbigen Uniformen, zu übersehen 
waren, wie die Soldaten in der Schwülе, 

schutzlos der Blutenden Sonne preisgege -
ben, schon gelitten haben, ehe die große 
Schlacht begann. 

Auch in Solferino sahen wir ein Museum 
mit Erinnerungswerten, an die für Ita -
lien siegreiche Schlacht. Daneben steht 

das „Beinhaus", eine Art Mausoleum, 
ein Altar in der Mitte und an den Wčin -

den vom Boden bis zur Decke, sorgfäl -
tig gesammelt und aufgeschichtet, tau -
sende von Gebeinen. Vierzigtausend 

Menschen sind an einem Tage in der 

. . ıйк54°мн. 

F,.,w;;.^г 

- лм4:• yN•cы < ".,•. . ; 

sengenden Sonne ums Leben gekommen. 
Erschiitternd, an die Not zu denken, die 

mit jedem einzelnen Menschen zusam -
menhängt, — auch heute noch erschiit -

ternd für uns, die wir den Tod Jahre 
hindurch täglich kennenğelenht haben. In 

diesem Hause fanden wir endlich eine 

Gedenktafel für Henry Dunant; umgeben 
von trockenen und frischen Kränzen und 

vielen Schleifen, die von Dank und Ver -
ehrung sprechen. 

Etwas unterhalb des alten Szaliger -

Turmes führt ein Plattenweg rechts штd 
links von Zypressen umstanden, zum 
Denkmal des Internationalen Roten 

Kreuzes. Es besteht aus einem Ehrenhof, 

wieder umgeben von ernsten und feier -
lidren Zypressen. In einer Schmuckwand, 

die der italienische Bildhauer Edgardo 

Manucci geschaffen hat, und die eine 

Art festverschlungene Kette darstellt, ist 

ein ein Meter hohes Rotes Kreuz aus 

leuchtendem Murano-Kristall angebracht 
Rechts davon 

der 
ist eine Granitwand er -

96 baut, in die Marmorsteine von 

nationalen Rot-Kreuz-Gesellschaften ein -
gelassen sind, darunter ein Stein der 

• :zч•:ггчжк%°••đ е,i , .. .sе—.'•4,•:&•6'г 
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Bundesrepublik Deutschlands und einer 
der Deutschen Demokratischen Republik. 

Die Steine sind alle verschieden; aus 

anderem Gestein, einmal matt gehalten, 

einmal rauh, auch poliert und unter- 

schiedlich in der Farbe. So ist die Wand 

wohl ein Symbol: so verschieden die 
Völker, so unterschiedlich die Steine — 
aber alle verbunden durch eine Wand: 
Das Rote Kreuz. Inmitten des Ehrenhofes 

wurde ein Steinblock mit einem progra -
matischen Wort Henry Dunant's errichtet. 

Wir fuhren still und tief beeindruckt den 
Hügel hinab, vorbei an der Kirche St. 

Marco, am Friedhof und durch die engen 

Gassen des Dorfes, das sich nun pldtz -
lich in den Mittelpunkt des Interesses 

von Menschen aus aller Welt gerückt sah. 

Vom Roten Kreuz 
in der Sowjetunion 

Das Rote Kreuz in der UdSSR feierte 

kürzlich sein 40. Jubiläum. In einer Ver -

öffentlichung der TASS wurden folgende 
Mitteilungen gemacht: In den 40 Jahrerh 

nahm die Zahl der Mitglieder der Kot -
kreuz-Gesellschaft von 39 000 auf 28 Mill. 
zu. Zur Zeit zählen die Gesellschaften des 

Roten Kreuzes und Roten Halbmondes 
über 340 000 Grundorganisationen (Ge -

meinschaften). 

„Die Gesellschaft vom Roten Kreuz und. 

Roten Halbmond in der UdSSR wurde 
durch ein Dekret ins Leben gerufen, das 

Lenin am 7. August 1918 unterzeichnete, 
und in dem die Aufgaben der als „Mas -

senorganisation" bezeichneten Gesell -

schaft dargelegt sind. 

Die internationale Tätigkeit des Sowjeti -
schen Roten Kreuzes dient dem Frieden, 

der Zusammenarbeit und Freundschaft 
zwischen den Völkern. Diese Organisa -
tion erweist uneigennützige Hilfe der Be -

völkerung der verschiedenen Länder, die 

unter Naturkatastrophen und Kriegs -
handlungen zu leiden haben. So erhielten 

diese Hilfe die Völker Algeriens, des 

Iran, Indiens, der Türkei, Agypten, des 

Libanon, Griechenlands und vieler ande -

rer Länder. Seit Tiber zehn fahren arbei -
ten Krankhäuser des Sowjetischen Roten 

Kreuzes im Iran und in Athiopien. 

In den letzten .drei Jahren kamen Kot -
kreuz-Delegationen aus über 20 Ländern 
in die Sowjetunion. Delegationen des 
Sowjėtischen Roten Kreuzes weilten in 

diesen fahren ebenfalls in mehr als 20 

Ländern. 

Prof. Georgi Miterew, der Vorsitzende 
des Exekutіvkomіtees des Verbandes der 
Gesellschaften des Roten Kreuzes und 

Roten Halbmondes der UdSSR, zeigte die 
unschätzbare Hilfe auf, die Aktivisten der 

Rotkreuz-Gesellschaft, den Organen des 

Gesundheitswesens leisten. Nach dem 2. 
Weltkrieg mahnte das Sowjetіsche Rote 

Kreuz die ausländischen Rotkreuzgesell -
schaften besonders nachdrücklich zur Fe -
stigung des Völkerfriedens und zum Ver -
bot des Atomwaffeneinsatzes beizutra -

gel . . 

Das DRK 

engstens 

arbeitet seit mehreren Jahren 

mit der sowjetischen Schwe-

stergesellschaft bei der Lösung von 

Nachforschungsfragen nach VErmistеJl 

des letzten Krieges zusammen. Verein 

barungen der beiden Rotkreuzpräsid en 
ten Dr. Weitz und Prof. Miterew über die 

Familienzusammenführung wurden 
zu den Grundlagen entsprechender Ver 

einbarungen zwischen den beiden Regie" 

rungen; gegenwärtig treffen laufend Per -
sonen aus der UdSSR ein, die nächste 
Verwandte in der Bundesrepublik haben 

Rotes Kreuz — 

Verbindendes Element 

in zerrissener Zeit 

Es ist nicht möglich, die Kraft und die 
Wirkung geistiger, sittlicher Bestrebun 
gen und Bewegungen abzuschätzen. Aber 

die Behauptung darf gewagt werden, daß 
das Rote .Kreuz als Idee und als Organ e 
sation eine der aufbauenden Kräfte 

eines der verbindenden Elemente in un -
serer von Gegensätzen zerrissenen Zeit 

ist. 

* 

Gemessen an dem großen Elend, das je -
der Krieg zur Folge 'hat, ist die vom Re' 

ten Kreuz geleistete Hilfe verschwиnйen d 
klein. Doch darf sie nicht nur vom rein 

praktischen Standpunkt der Erlеfchte' 
rung gesehen werden, die den verwип 

deten und kranken Soldaten und der Zi" 
vilbevölkerung durch sie zuteil wird. DІe 
Tätigkeit des Roten Kreuzes hat eine 

noch grBBere Tragweite. S1e bewahrt die 

Gefühle menschlicher Gemeinschaft ° 

Zeiten, in denen die internationale Ord" 
nung erschlittert ist und vielleicht soga r 

die- völkerrechtlichen Bindungen in Frage 

gestellt werden. 

Professor Max Huber, Ehrenpräsiden t 

des internationalen Komitees, Genf 

* 

Das Rote Kreuz hat sich schon bei seiner 

Gründung zweifach Form gegeben dur• 

in Völkerrecht gefaßte Grundsätze ‚,° 
durch klare Organisation, die das Natio' 

Tale wie das Internationale in Harmoni e 

bringt. Daß es in noch nicht 100 Jahre'° 
mit beispiellosem Aufwachsen Weltgel -

tung erreichte, verdankt es dieser Foren 

und der „soliden" Gebundenheit an die 
Gesetze mannigfachen Stoffes; verdank t 

es zumal jener Absage an Utopien, de r 
Disziplin zum Erreichbaren, mit der da s 

Rote Kreuz der Menschheit, Schritt fü r 
Schritt weiter, echte wirksame. Dienst e 

leistet. 

Walter G. Hartmann, ehemalige r 

Generalsekretär des DRK 
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Solferino oder Ccivriana? 
Eme Gedenkmünze wollte Geschichte machen 

WILLY HEUDTLASS, BONN - DRK-GENERALSEKRETARIAT 

Die nachstehend geschilderten Zusammenhänge sind bis heute wohl den meisten 

Ge schichtsforschern unbekannt geblieben oder sind i iberhaupt in Vergessenheit gera -

tei. Sie verdienen jedoch , wieder in das Licht der Öffentlichkeit gerückt zu werden, 

um zu zeigen , von welchen Zufällen zuweilen Namen oder Ereignisse abhängig sind, 
uı11 in die Geschichte einzugehen .. In der mehrere Stunden dauernden Besichtigung 
des Museums in Soifeгиnо unter der aufmerksamen Begleitung des Museumsdirektors 

Dr. Bruno Bajetta ist denı Verfasser dieses Beitrages eine kleine, an unauffälliger Foto : L:Ventur1ne111 , Desenzano 
Stelle aufbewahrte Medaille zur Erinnerung an den 24. Jun! 1859 nicht verborgen 

9eblfеben . Die daran sich knüpfenden Kombinationen haben ihre Bestätigung ge - 
ner amtlichen Bestätigung verband: „Die 

funden in den ebenso schwierigen wie zeitraubenden Nachforschungen von Mitar - 
Schlacht vom 24. Juni wird , den Namen 

lıefter1 der deutschen Botschaft in Paris in den dortigen Archiven. 
,Schlacht von Solferinon tragen. 

So vorsichtig wie die Pariser Zeitungen 
wäre in den Tagen nach dem Sieg von 
Solferino die Geschichte nach der Virei 

sischen Waffen erneut triumphiert haben 

und deren Namen wir noch nicht ken-
nen.,." 

Auch am Morgen des 26. Juni wußte „Le 
Siéclе" noch nichts von dem Namen Sol-

ferino, dagegen erwähnte am Abend „La 

Presse" zum ersten Male den Namen 

vom 25, und 26. Juni waren andere fran -

zösische Stellen jedoch nicht. Die Pariser 
Münze hatte -eis in ihrer Begeisterung 

über den Sieg weniger genau genommen 

und nicht abgewartet. Vielmehr ließ sie 
in aller Eile eine Gedenkmedaille an den 

ІІgkе der Pariser Münze gelaufen, so 

Wäre das kleine Dörfchen Solferino sud-
Iich des Gaгd'asees ein ebenso unbe-

kannter Flecken geblieben wie viele an-

' r- d ere auch. Und an seiner Stelle wäre die großen Sieg von „Cavriana" prägen. Arif 

der einen Seite zeigt sie den Aufdruck 

„Sieg von Cavriana, errungen am 24. Ju -

ni 1859", auf der anderen Seite die Bil -
der von Kaiser Napoleon 111. und ,König 

Viktor Emanuel II. Es ist nicht bekannt, 

in welcher Stückzahl seinerzeit diese Ge -

denkniünze herausgebracht worden ist. 
Sicher aber hat sie dazu beigetragen, 
den Namen Cavriana als Schlachtort für 

гı сht viel größere und nahegelegene 

DO гfgemeinde Oavriana in dıe Geschich-

te eingegangen und würde heute als der 
E rinnerungsort genannt werden, an dem 

vor hundert Jahren die Geburtsstunde 

der 'de-e des Roten Kreuzes geschlagen 

Solferino auf Grund eines am 26. Juni 

um 0.15 Uhr aus Turin aufgegebenen Tele-

grammes mit den folgenden Worten: „Die 
Agentur Havas übermittelt uns die fol-
gende Depesche über die Schlacht von 

Solferino oder Cavriana ..." In der Мог-

gerraцsgabe von „Le S'iécle" des 26. Juni 

wurde noch immer kein Name genannt, 

erst in der Ausgabe vom 27. Juni schrieb 
diese Zeitung: „ .. die zweite Depesche, 

h at. Und das kam so: 

Arn Abend der grollen Schlacht vom 2'4. 

Jи nı 1859 zwischen den verbündeten 

FтΡa•zose• und Sardiniern und den Üster-
reichern war der Sieg für die Ver- 

eine Weile gültig bleiben zu lassen. 
welche diesen Morgen ,Le Moniteur Uni - Wise viele dieser Ge-deвkmünzеn heute 
versel' veröffentlicht, hellt noch immer noch vorhanden sind, ist nicht bekannt. 

bündeten entschieden. Kaiser Napoleon 
II. hatte den verständlichen Wunsch, 
die кaiserin Eugenie in Paris von dem 

Sıeg гΡu unterrichten, und befand sich mit 
seinem Stab unterwegs nach Cavriana zu 
der dort offenbar einzigen noch intakten 

nicht die Geschehnisse um die große 

noch Schlacht auf, über deren Name 

nichts entschieden ist. Wird er Cavriana 

sein, von wo die Nachrichten des Kai-

sers an die Kaiserin abgehen? Das amt-
liche piemontische Bulletien bezeichnet 

als Zentrum Solferino, ein kleines Städt-

chen auf dem rechten Ufer des Mmncio 

An einer anderen Stelle derselben 
Seite hieß es dann: „Der Sieg von Cav-

riana von Solferino oder an anderen Or-
ten ist in 'allen Städten Frankreichs mit 

Begeisterung gefeiert worden." 

Erst am 27. Juni schien die Entscheidung 

endgültig für Solferino gefallen zu sein, 

wie es aus einer Meldung de-s „Moniteur 
Universel" hervorging, ohne daB die Zei-

tung ihre Meildung jedoch mit irgendei- 

Als ein kostbares Kuriosum, das zwar in 

die Geschichte der Numismatiker einge -
gangen, nicht aber zu einem geschichte -

mačhenden Beweisstuck geworden ist, 
wird ein solches Exemplar dieser Münze 

Telegraphensbation. Von dort telegra- im Museum von Solferino aufbewahrt. 

Аhiеrte Kaiser Napoleon III. am Abend Zum Trost für das heutige und damals 
weniger zerstörte Cavriana mag aber noch 

erwähnt werden, Bali es einige Tage nach 

der Schlacht das kaiserliche Hauptquartier 
Napoleons III. beherbergte. Voller Be -

wunderung hat hierüber Dunant in seinem 
Buch „Eine Erinnerung an Solfe7ino" be -

richtet: „Gegen 9 Uhr kam ich nach Cav -
riana; es war ein in seiner Art einziges 
und großartiges Schauspiel, den .Kriegs -

train zu sehen, welcher das Hauptquartier 

k f• 'i 
des 24. Juni an .Kaiserin Eugenie: 

,t r olle 
amte 

Sсhlladht, großer Sieg. Das 
аi 

ge-
der österreichische Heer hat 

Schlacht teilgenommen, die Ausdehnung 

de s Schlachtfeldes betrug 5 Merlen. Wir 

h aben alle Stellungen genommen; er-

viele Geschiltze, Fahnen Ge-
fa•9ene. Die Schlacht hat von 4 Uhr 

mo rgens bis 8 Uhr abends gedauert. Na-
Aoleo• III." des Kaisers der Franzosen umgab." 

DleŞes Telegramm ging in Paris um 8 

Uh r morgens des 25. Juni ein. Da die 
0rgenzeitungen bereits erschienen wa-

re• veröffentlichten die Pariser Morgen-

Zeitungеn Extraausgaben. So auch der 

"Moniteur Universel", der jedoch nur 

den Wortlaut d!es Telegrammes brachte, 
ohne der Schlacht einen Namen geben 

zц können. An den Tagen des 25. und 26. 
J11111 le- te sich die Pariser Presse bezug-
‚ •ch des Namens d -er Schlacht noch nicht 
es t ,,La Presse", eine Pa r i ser Ab en d ze i-
l %g, 
•i: 

sch r i e b noc h am Abend des 25. Ju- 

„Le Moniteur Universel", die amtliche Zeitung des französischen Kaiserreiches, ferner 
„Le- Siéclе" und „La Presse" gehörten damals zu den führenden Pariser Zeitungen. 

In der Ausgabe vom 27. Juni 1859 übernahm „La Presse" aus dem „Le Moniteur Uni -
versel" den Wortlaut des Telegram.mes von Napoleon III, an die Kaiserin in Paris 

vom 26. Juni, 11.55 Uhr vormittags. In diesem Telegramm berichtet der Kaiser von 
dem Rückzug der isterreicher, von den beiderseitigen Verlusten und von der Kriegs -
beute. Er erwähnt lobend die Generäle Nisl und Auger sowie die Tapferkeit der 
verbündeten sardinischen Truppen. Und völlig unabhängig von dieser amtlichen Ver -

lautbarung wird dann aus der gleichen Zeitung vom 27. Juni, also erst drei Tage nach 

der Schlacht, die einfache Feststellung übernommen: „Die Schlacht vom 24. Juni wird 
deri Namen ,Schlacht von ,Solfe7ino' tragen." 

Wäre es nach dieser voreilig geprägten Gedenkmünze gegangen, wäre die Schlacht 

von Solferino in die Geschichte unter dem Namen Schlacht von „Cavriana" einge -
die Schlacht, in .der die franzö- gangen. 

— 5 — 
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Das Symbol 

des Roten Kreuzes 

Das 

eines 

Rote Kreuz ist Name und Symbol 

großen, alle Völker verbindenden 

Liebes- und Hilfswerkes; es verkörpert 
den 

über 

Gedanken planmäßiger, neutraler, 

klassen -

briider -

nationale, religiöse und 

mäßige Gegensätze erhabener 

licher Hilfe, im wesentlichen dazu be -
stimmt, den Verwundeten und Kranken 

ini Kriege zu helfen. 

Es ist nicht nur das Zeichen des Schutzes 

für Menschen und Eigentum, sondern 

Sinnbild für Freundschaft, Friedensgesin -

nung, Briiderlichkeit im Kampfe gegen 

Leid, Not und Unmenschlichkeit. 

Die 1864 in Kraft getretene Genfer Kon -

vention verkündet dıėn Grundsatz der 

Neutralität und der Unparteilichkeit in 

der reinsten Form, indem sie bestimmt, 
daß die Verwundeten und Kranken — 

ohne Rücksicht auf ihre Staatszugehörig -

keit — gepflegt werden sollen; das Rote 

Kreuz betrachtet niemanden als Feind. 

Die Hauptbestimmung lautet: 

„Laz;arette und Verbandsplätze — be -

zeichnet durch die nationale Flagge 

jedes Landes u n d eine weiße Fahne 

mit rotem Kreuz — sind ne u t r a 1. 

Sиe müssen von den Kriegfiihrenden 

gesch:iitzt und -geáchtеt werden, so -

lange sie nicht militärisch besetzt 

sind. Neutral erklärt werden alle Mili -

tär- und Zivilpersonen, welche sich mit 

Aufsicht, Pflege und Transport der 

Verwundeten beschäftigen. Sie tragen 

eine bėsondere Armbinde (rotes Kreuz 

auf weißem Grund). Auch nach der Be -

setzung ihrer Lazarette durch den Geg -

ner dürfen sie in ihrer Arbeit nicht 

gehindert werden. Verwundete und er -

krankte Militärpersonen sollen ohne 

Unterschied der Nationalität aufge -

nommen und verpflegt werden." 

Damit ist das Rote Kreuz zu der Welt -

organisation geworden, die die Gefiihle 

menschlicher Gemeinschaft zu Zeiten be -

wahrt, in denen die Ordnung erschüttert 

ist. Sie versucht, den Geist des Friedens 

und des Verständnisses zwischen den Völ -

kern über politische und- staatliche Gren -

zen hinaus zu fördern, oder nach bedroh -

lichen Konflikten und feindseliger Ab -

schließung von Ländern oder Völkerge -
meinschaften zu erreichen, daß die letzte 

Brücke zur Verständigung nicht einstiirzt. 

D -ie Idee des Roten Kreuzes ist interna -

tional, die Ide-e der brüderlichen Hilfe 

steht über den Einzeilinteressen aller 

Völker. 

Die Fahne der Nation verlangt es, zu ihr 

zu stehen mit aller Treue, mit aller Er -

gebenheit und bis zum Tode zu kämpfen 

für Freiheit und Vaterland; ihr Machtbe -

reich hört an der Landesgrenze auf; im 

Sinne der Fahne mit dem roten Kreuz im 

weißen Feld ist es, die Opfer des Krieges, 

Verwundete und Kranke, ohne Rücksicht 
auf deren Zugehörigkeit zu d -er einen 

oder anderen Kriegspartei, ohne Rücksicht 

auf Rasse oder Nationalität, aufzunehmen 
und zu versorgen; ihre Macht ist unbe -

schränkt. Sie schiitzt und schont das Leben 

derjenigen, die bei Kampfhandlungen dem 

Tode und der Vernichtung entgingen und 

dann als verirrte, durch die Kriegsereig -
nisse zermürbte und geschwächte Men -

schen auf dem Fließband des Schicksals 

standen und als Fremdlinge in ein fernes 

und' unbekanntes Land verpflanzt wurden. 

Auf de-m schweren und undeutlichen Weg 

in die Kriegsgefangenschaft liegt ein 

Hoffnungsschimmer: Henry D u n a n t! 

Für sie weht in der Ferne das unsichtbare 

Banner 

mungen 

der Humanitas. In den Bestim -

fordert der Genfer Konvention 

es Wahrung und Erhaltung der Menschen -

rechte 

Hilfe 

und der Menschenwürde, und 

und Schutz für die ihrer Freiheit 
beraubten und gefährdeten Kriegs- und 

Zivilgefangenen, weil sie kein herrenloses 

Strandgut sind. 

Das Rote Kreuz wird nie aufhören, alles 
zu tun, um nach bestem Wissen seiner 

humanitären Aufgabe nachzukommen. Das 

ihm auf diesem Wege gesetzte Zeichen 

und Sinnbild wird immer dazu bestimmt 

sein, 'діе Schrecken des Krieges und der 

Katastrophen in Schranken zu halten. 

Irma Borchers 

Nicht nur im Kriege, nicht nur in Kata -

strophen und Epidemien werden Beweise 

des Mutes und der Aufopferung gegeben. 

Auch in dem täglichen Werk um die Kran -

ken, in der selbstlosen Hingabe von Tau -

senden von Arbeitern. und Arbeiterinnen 

des Roten Kreuzes in den stilleren, weni -

ger hervortretenden mannigfaltig-in Wer -

ken des Roten Kreuzes liegt viel stille 

Aufopferung. Von dieser eigentlich huma -
nitären Arbeit kommt dem Roten Kreuz 

und all seinen Organen Kraft, Ansehen, 

Vertrauen. 
Max Huber 

80. Geburtstag 

Am 1l. August 1959 feierte Herr 

Obermedizinalrat a. D. Dr. 

Ilellmuth Rautenberg 

seinen 80. Geburtstag. 

1914 trat Herr Dr. Rautenberg dem Roteıı 

Kreuz als Kolonnenarzt bei und war 1845 

ter als Landesarzt und von 1941— 
als Leiter des Landesnachforschungs dieıı 

stes tätig. 

Durch intensiven Einsatz seiner Persön 

lichkeit hat Dr. Rautenberg einen wesent' 

liehen Anteil am Aufbau des Deutschen 

Roten Kreuzes in Hamburg. Er nimпΡlt 

hohe n auch heute noch, trotz seines 

Alters, regen Anteil an der DRK Arbe it. 
Unsere herzlichsten Glückw{insche beglel" 

ten Herrn Dr. Rautenberg in das neue 

Lebensjahr! 

DRK-Ehrenzeichen für 
Presse- und Werbefachleut e 
Der Präsident des Deutschen Roten кret`•!I 

zes, Minister a. D. Dr. Heinrich Wiitz,% 

hat den Herren Wilhelm Carlsson, Vor 
sitzender des Verbandes Deutscher Lese -

zirkėl e. V., Herbert Hahn, Vorsitzend er 

des Arbeitskreises der Werbeleiter der 

Automobilindustrie, Wilhelm Hauk, Ab' 

teilungsleiter der VW-Werke, und Adaii 

Vollhardt, Chefredakteur im Axel-SPrhr, 

gar-Verlag, das Ehrenzeichen des Deu t• 

sehen Roten Kreuzes verliehen. — 

Mit dieser Auszeichnung will das Deut -

sche Rote Kreuz seinem Dank für die 

mannigfaltige Förderung der hıımanitä' 

ren Ziele des Roten Kreuzes Ausdruck 

geben. Die Uberreichung der Ehrenzei -

chef erfolgte anläßlich einer Tagung d es 

Presse- und Werbeausschusses des DRK 

in Hamburg am 2. Juli 1959 beim Landes' 

verband Hamburg durch dessen Vorsit -

zenden, Direktor Gustav Ernst. 

1 

Die 

lt 

liefe 

des 

Toll 
hek 

Feie 
wir 

bedi 
krei 

Wird 

Эi, 

ı Л au 
Schicksal 

durch BildlistenbefragunS 
aufgeklärt 

' rrOІ 

rc, 

Auszug aus einem Dankschreiben: „• irt 

möchte aber nicht versäumen, Ihnen bei 

dieser Gelegenheit fuir Ihre vorbildlic lıe 
Arbeit meine Anerkennung und meine n 

Dank auszusprechen. DalI es Ihnen na• i 
so vielen Jahren noch gelungen ist, das 

Schicksal meines Bruders aufzuklären, 1z 

wie ein Wunder! Besonders meine Blu t 

ter, die in der Ostzone wohnt, und d ie 
immer unter der Ungewißheit über daß 
Schicksal ihres einzigen Sohnes gеlittвΡn 

hat, ist Ihnen dankbar für Ihre Nachrich t ' 

Ich wünsche Ihnen bei Ihrer Arbeit uv e 

terhin gute Erfolge und grüße Sie freun d ' 

1 ich st! Ihre 

gez. Emilie Schwarck 

Hamburg 39 

Bilserstraße 66 
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Herr L. G, schrieb: 

B e t r• Einladung zu der 100 Jahrfeier 

des Roten Kreuzes. 

Habe mich zu der Einladung der 100 

J ahrfeier sehr gefreut und werde an 

derselben am 18. 6. 1959 um 16 Uhr 

mit meiner Frau, welche im 75. Lebens -
jahг ist, teilnehmen. 

Hochachtungsvoll 
•au H• W., mit der man sich wegen 

" tr eu starken Schwerhörigkeit sehr 
5съlecht verständigen kann, sandte eine 
harte nachstehenden Inhaltes: 

Liebe Schwester, sehr geehrter Herr! 

D ankbaren 
freundliche 

Herzens 
Einladung 

nehme 
an. 

ich 
Ich 

Ihre 
freue 

mich sehr auf die Musik. 

Mit freundlichen Grüßen 

Der Tag der grollen Kaffeetafel kam her -
ąn Wer den Wunsch ausgesprochen hatte, 
dь9еholt zu werden, sah seine Bitte er -
f üllt, 

х/rele der Geladenen kannten sich unter -

ei nander von den Betreuungstagen her. 
Sehr bald war die Tafelrunde aus Ein -

heimischen und Vertriebenen eine Schick-
•e ls gemeinschaft. Diėser und jener kannte 

n Saal von den Veranstaltungen seiner 

Lan dsmannschaft. Die Erinnerung an Stun -
den, in denen hier von der Heimat ge -

Spr oсhen worden war und die Tatsache, 
Sie 
h mit Schwestern des Roten Kreuzes 

цΡпΡt erhaiten zu können, ließen Erinnerun-

pie Vorbereitungen für die 

100 Jahr-Feiern des Roten Kreuzes 

liefen in den verschiedenen Abteilungen 
des Landesverbandes bereits auf vollen 

Touren als in der Betreuungsabteilung 
bekannt wurde, daß ein Spender eine 

1 еleг besonderer Art plane, zu welcher 
wir 

120 alte Leute, 

b edilrftige Menschen aus dem Personen -

der vom Landesverband betreut 
Wird 

30, 40, 

einladen sollten. 

vielleicht auch 50 alte, kranke, 

120 •С 1Г С С R ѕІо GДsTE 
VCS iLАКDCѕуC 

gen aus Tagen auferstehen, in denen der 

Ursprung für die heutige Lage begriindet 
liegt. Nimmt es da Wunder, wenn ein 

Mann sich plötzlich die Hände vor die 

Augen hält, um seine Tränen zu verber -
gen? 

Ein Tag, nach diesem Erlebnis schreibt 

die Frau dieses Mannes an das Rote 
Kreuz: 

Wir danken Ihnen für Ihre Einladung 
zu der Kaffeetafel! Es war für uns ein 

schöner Nachmittag. Alle waren hilfs -

bereit um meinen Mann. Auch ein 
paar Rot-Kreuz-Schwestern nahmen 
sich unserer an. Da kann man mit dem 

Leitwort sagen: 

ROTES KREUZ HILFT JEDEM GERN! 

Nochmals sind wir sehr dankbar. 

Hochachtungsvoll 

schwache Frauen und Männer tauchten 

schnell vor unseren geistigen Augen auf. 

Die anderen wurden anhand der Kartei 

ausgewählt. 

Bald gingen die Einladungen mit der 

frankierten Antwortkarte heraus. Aber 
nicht jeder sagte zu. Wieder wurden An -
schriften herausgesucht, bis endlich 120 

Zusagen vorlagen. Was konnte man da 
nicht alles offen und auch zwischen den 

Zeilen lesen. Natürlich größtenteils Freu -
de, aber auch manchen Schatten und an 

beiden, an Freude und Leid, nahmen wir 
anteil. 

Der Präsident des DRK Landesverbandes 

Hamburg, Herr Dr. T h o ms en, hatte 
die Gäste mit warmen, wohltuenden Wor -

ten begrüßt und ihnen gedankt, daß 

manch einer unter ihnen trotz seiner Be -

schwerden der Einladung Folge geleistet 
hatte. 

Er wies auf den besonderen Anlaß der 

Kaffeetafel hin und sprach kurz über die 
Geschichte des Roten Kreuzes, 

Die Jüngsten, die mit der. Arbeit des 
Roten Kreuzes in Hamburg iri Beriihrung 

kommen — Kinder aus unserer Kinder -

tagesstätte — stellten sich als eifrige 
Schauspieler und Mimen vor. 

Mit einer sehr - gut durchdachten Scha -

rade, gaben sie „den Alten" ein Rätsel 

auf, dessen Lösung der Leitspruch des 
Tages: 

„ROTES KREUZ HILFT JEDEM GERN!" 

war, Sиe ernteten reichen Beifall und die 

Begeisterung, mit der die Gäste dabei 
waren zeigte, welchen Anklang die Dar -
bietungen gefunden hatten. 

Als es Zeit für -den Aufbruch war, bedau -
erte man, daß man sich schon wieder 
trennen mußte. War es denn Oberhaupt 

ein Trennen? Nein, durchaus nicht. Alle 

diese 

Kreuz 

Menschen wissen, daß das Rote 

sie durch seine Betreuungsarbeit 
in der Idee und Leistung verbindet. 

Einige Tage nach dieser Kaffeetafel, kam 
eine Großmutter, die mit ihren beiden 

Enkelkindern (Vater und Mutter starben 

unter Kriegseinwirkung) aus dem deut -

schen Osten kommend, seit mehr als 10 

Jahren in Hamburg lebt, zu uns und er -
zählte, daß sie seit ihrer Flucht 

sei. 

zum 

Sie 

und 

ersten Mal „ausgegangen" 

schwänatе von diesem Nachmittag 
bedankte sich dafür, daß sie den Mut be -
kommen habe, etwas mehr am Leben der 
Außenwelt wieder teilzunehmen. 

Der Lebensweg der 'Oma Sch. war nie 

von Roten umgeben, er war hart und 
schwer, aber sie ging und geht ihn ge -
rade. 

Daß sie deri Mut zu dem Letzteren nicht 

verloren hat, verdankt sie, wie sie selbst 
sagt, dem Roten Kreuz. — 

RBA NоC 



STAUBIGE GESCHICHTE 

Staub ist eine Angelegenheit, die von 
dem einen mehr, von dem anderen we -
niger gesehen wird. Für manche ist es 

ein Gradmesser häuslicher Sauberkeіt 

und für alle Hausfrauen eine nie versie -

gende Quelle der Arbeit. — Wenn man 
von Staub spricht, denkt man an Schmutz 

und selbst die griindliche Hausfrau, die 
regelmäßig alle Ecken wischt, — also 
auch dann, wenn kein Besuch erwartet 

wird — will nur dem Schmutz zu Leibe 
gehen und weiß in der Regel nicht, dali 

sie mit ihrem Fleiß sehr viel für die Ge -

sundheit ihrer Familie tut. 

Staub besteht aus unzähligen, feinsten 
Teilchen — man denke an die Sonnen -

stäubchen, die in der Luft schweben — 

und an diese können wiederum unzäh -
lige, gefährliche Krankheitsbakterien an -

gelagert sein. So halten sich z. B. Milz -
brandsporen, Tuberkulosebazillen, Pok -

kenvirus und der Fleckfiebererreger iri 

dieser Form sehr lange lebensfähig. Auch 
Asthma und Heufieber sind Staubschä -

digungen, da anfällige Menschen gegen 
Pollen (Blütenstaub) empfindlich sind. 

Staub ist also nicht nur Schmutz sondern 

eine dauernde Bedrohung. Diese Tatsache 
wird um so auffälliger, wenn man be -
denkt, daß der Staubgehalt der Stadtluft 

etwa 0,2 bis 25 Milligramm und der der 

Fabrikluft bis zu mehreren Gramm pro 
Kubikmeter beträgt. Der wenigste Staub 

ist aber dem Meer und im Hochgebirge. 

Bemerkenswert ist, daß der Keimgehalt 
der Luft in etwa dem Staubgehalt ent -

spricht. 

Die Gefahren der Апstеckung durch Staub 
bestehen also überall und sind selbstver -
ständlich in Krankenzimmern, öffentli -

chen Verkehrsmitteln und dergl. beson -

ders groß. 

Staubgefahren anderer Art , die harmlos, 

aber auch sehr ernst sein können. 

Dauerndes Einatmen von großen Staub -

mengen ruft typische „Staubkrankheiten" 
hervor. Die sogenannte Steinstaublunge 
ist eine der unangenehmsten Erkran -

kungen im Bergbau, im Steinbruch und 
in gewissen Industriebetrieben. Die je -
weiligen Berufsgenossenschaften machen 
große Anstrengungen, um diese Ubel zu 

beseitigen. Ein jeder sollte durch gewis -

senhafte Befolgung der Schutzvorschrif -
ten diese Bemühungen unterstützen; 

denn er wird sich und seiner Familie da -
mit einen großen Dienst erweisen. 

Staubregeln für den Hausgebrauch: 

1. Entfernt den Staub, wo ihr an ihn her -

ankönnt, besonders in Ecken, aus 

Reizkörpern, Ziervasen und dergl. 

2. Fußböden möglichst wenig kehren, 
besser feucht aufwischen, ölen oder 
bohnern. Dieses bindet den Staub. 

3. Polstermöbel, Betten, Teppiche, Vor -
hänge usw. regelmäßig mit einem 

Staubsauger absaugen. Gute Geräte 

sind heute gar nicht mehr so teuer 

und machen sich wirklich bezahlt. 
4. Bekleіdungsstücke häufig im Freien 

klopfen, bürsten und absaugen. Auch 

die chemische Reinigung nicht verges -

sen. 
5. Vor dem Hause und im Garten so 

oft als möglich sprengen. 

6. Beim Einrichten einer Wohnung so -
genannte Staubfänger — z. B. Möbеl 

VON DER HAND 
Die meisten wären mit Recht entsetzt 

und empört, wurde ihnen vorgeworfen, 
sie lebten „von der Hand in den Mund". 
Hier geht es nicht um Geld und Gut, son -

dern um etwas Wichtigeres: die Gesund -
heit. Wieviel Menschen leben wirklich im 

wahrsten Sinne des Wortes „von der 
Hand in den Mund". Krankheitserreger 
aller Art gelangen auf dem Wege von 

der unsauberen Hand durch den Mund in 

unseren Organismus. 
Vor dem Essen Händewaschen nicht ver -

gessen! 
Dies ist ein Spruch, dem wir dem klein -
sten Kinde beibringen sollten. Auf unse -

rer Haut wimmelt es von Bakterien. An 
viele haben wir uns gewöhnt. Deshalb 

bleibt auch der Daumenlutscher so lange 
gesund,wie keine fremden Keime in seine 
Mundhöhle hineingelangen. Er steht so -

zusagen auf gutem Fuß mit seinen eige -
nen Keimen. Erst körperfremde Bakte -

rien machen uns auf dem Wege von der 

Hand in den Mund krank. 
Wie sieht es nun mit der Sauberkeіt 
unserer Hände aus? 

1. Das 
Familenhandtuch 

ist keine Seltenheit. Leider finden viele 

Menschen gar nichts dabei, wenn Vater, 

Mutter und Kinder ein 

Das 

und dasselbe 

Handtuch benutzen. sollte wirklich 

der Vergangenheit angehören. Es muß 
selbstverständlich sein, daß jedes Fami -

lienmitglied seine eigenen Handtücher, 
eines für den Oberkörper und eines fur 

den Unterkörper, besitzt und benutzt. 

Ebenso wichtig ist, daß diese Handtücher 
wenigstens einmal, besser zweimal 

wöchentlich gewechselt werden. 
2. Und außerhalb der eigenen vier 
Wände 

das 

entspricht dem Familenhandtuch 

Gemeinschaftshandtuch, 

meist in Form der berüchtigten Rollhand -
tücher in Waschräumen öffentlicher Ge -
bäude von Gaststätten, Theater, Kauf -
häusern und Eisenbahnzügen: überall das 

gleiche Bild unverantwortlicher Unhy -

giene! Wozu wird der Benutzer solcher 
Toiletten und Waschräume verleitet? Wo -

möglich sein eigenes, anderweitig mit 
Krankheitserregern angefülltes Taschen -

tuch zúm Abtrocknen zu benutzen. 

mit vielen Ecken und SchnјtгегеІe n, 

unnötige Vorhänge und dergleichen 

3. 
vermeiden. 
Staubquellen, wie Ascheeimer 

Abfallgruben abdecken. 

Sonstige Malinahmen zur Staubverhütu•f 
sind im Freien: Straßensprengung un 

Grünanlagen; in staubentwickelnden Be. 

trieben: Absaugen des Staubes am Eil 

stehungsort, Feinstaubmasken und Sa° d 
strahlhelme. 

IN DEN MUNA 
Es sollte das Anliegen einer gut reп° 
mierten Gaststätte aber auch aller Ver 

antwortlichen in öffentlichen Gebäuden 

sein, für einwandfreie Waschverhältn is51 

zu sorgen,älso auch entsprechende Hand 
tücher bereitzuhalten. Papierhanйtu cher 

bewähren sich, wenn der Benutzer si1 
daran gewöhnt, diese Gegenstände nadl 
Gebrauch in die aufgestellten Behält' ! 

zu werfen, die mehrmals täglich gеle14•I 
werden müssen, 
3. Mit Wasser und Handtüchern allein 
ist eine Säuberung nicht möglich. f11 
fehlt aber die Seife, oder die Seifen 

behälter sind derart verschmiert und d1e 

Seifenstücke aufgeweicht, daß lege 

Freude am Gebrauch dieser Reinigun 9s 

mittel zerstört wird. Also auch die Rе1nl 
gungsmittel, ob Stückseіfe oder fhlssi9e 

Seife, sollen sauber und ansprechend a°f 

bewahrt werden. 
Einen Fortschritt in der Hygiene der sau 
berhaltung stellen die elektrisch bеtrie' 
binen Warmlufttrockner dar. Diese liin' 

richtung eignet sich fur öffentliche Ge 

biiude, Restaurants, Kinos, Theater ete 
vorzüglich. Durch sie wird, nach dem 

Waschen unter fließendem Wasser IDl 

Seife, 
Keime 

die Möglichkeit krankmache nde 
zu ubertragen praktisch a usge ı ` 

schlossen. 

)RK aus Skandinavien zu Besuch •! 

in Hamburg 
Herzlich begrüßt durch den Präsidее tea 

1 
des DRK-Landesverbandes Hamburg' D 
Hans Thomsen, wurde anläßlich •ıne 
Stadtrundfahrt eine Gruppe von fuge°• 
liehen aus Finnland, Norwegen, pane 

mark und Hamburg, die als ÁngehЫг 1 
des Jugendrotkreuzes an einem Zeltlage 
in Karlsminde (Eckernförder Bucht) 1111 

genommen hatten. 

In diesem Lager verlebten in den verga a 
genen sechs Wochen in jeweils 14tägiģ, 

Turnus insgesamt 300 jugendliche pR ı 
Helfer ihre Ferien. Als Gäste waren eine 
Gruppe Berliner Jungen sowie Jugen đ , 

liehe aus dem Lager Wentorf .und 

Pestalozzi-Dorf vertreten., Andere l4 
burger Jugendliche waren zu gleicher Ze 

in DRK-Lagern in Skandinavien ein9 e 

laden. 

— 8 — 
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Richtf est in Lokstedt 
Neue Unterkunft für den Landesverband des Deutschen 

Roten Kreuzes in Hamburg 

D 

эпо' 
‚Ter• 

dегг 

isse 

Ind . 
chвr 

sid 

1адL 

(е1«%' 

LІei 1 
geist 

if 
ı die 
je de 

ri gs , 

eint' 
Lait e 
a uf 

Deг DRK-Landesverband Hamburg wird 

•ГL absehbarer Zeit seinen Sіtz am Har -

vestehuder Weg 26 aufgeben! Der Ger -

ll n9 Konzern, Köln, erwarb das Grund -

st uck von der Hansestadt Hamburg. 

I)a dir Kauf mit der Auflage verbunden 

War für das DRK ein neues Dienstgebäude 

zц erstellen, kaufte der Gerling-Konzern 

eln 3500 gm großes Gelände in Lokstedt, 

wo vor einigen Tagen am Behrmannplatz 

die Richtfeier für den neuerbauten Ge -
bäudekomplex stattfand. 

Zu diesem Bau-Projekt gehören ein drei -
geschossiges Verwaltungsgebäude, ein 

Schulungsgebäude, ein Garagenhof, eine 
Großküche, eine Kindertagesstätte und 

ein Müttertagesheim. 

дтт AusderArbeitderIZreisverbände 
епде e• Er Kr eısverband Hamburg -Ost Kasperletheater р und Wetts p геlе statt. 

д 
Iat 

л • • "r • 
пtedankfest 

Urtsvereіn im Alstertal — 
ich 

оrtsyelneіnsclıaft Fuhlsbiittel-Langenhorn 

;•te лΡ f 
17 1 ' 

eиn ei 

örít e 
116 11 

Die DRK-Ortsgemeinschaft Fuhlsbüttel -

Lai9enhorıı veranstaltet am 19. und 20. 

September im Lokal „Zum Deutschen 
Eck", Langenhorner Chaussee 85, ihr 

die sjähriges 

1t$1°!t7: ц➢ АN➢а Г 1і'і 4 В' 

teil• 

rta n 
і6 11 

1 

De ле 

неп đ. 

дę •г 

г 
іін е, 

S% пabend, den 19. September, 

Ernteball. Eintritt DM 2,—. 

20 Uhr: 

30iгі tа9, derı 20. September, 14.30 Uhr: 
Eegııın des Erntefestaktes mit dem Ein -

der Erntekrone. Erntereigen. Gro -
ßes Gartenfest ausgefiihrt von der Frei -

еІіІІgeП Feuerwehr-Kapelle, Hummels -
blittet (Musikrneister Lippe). Eintritt DM 

für Erwachsene, DM —,50 für Kinder. 

Fur die Kinder finden unter Wirkung der 

llц msdі-Buınsdi Truppe", bekannt aus 
pl anten un Elimen, Kinderbelustigungen, 

Die DRK-Ortsgemeinschaft bittet um 

Ihren Besuch! 

Kreisverband Hamburg-West 

Rauchwaren-Spende für das Durchgangs -

lager Ilaniburg-Finkenwerder 

Nach guter Vorarbeit der Betreuungs -

abteilung 

die Aktion 

des Landesverbandes, konnte 

„Rauchwaren-Spende für La -

gerbewohner" — wonach 53 000 Zigaret -
ten im Durchgangslager Hamburg-Finken -

werder verteilt werden sollten— durch 

den Kreisverband Hamburg-West mit 
Erfolg durchgeführt werden. 

10 Tage vor Beginn der Ausgabe wurden 

rund 1200 Empfangsbestätigungen verteilt 

und durch Anschläge den Lagerbewoh -
nern Tag und Uhrzeit der Verteilung be -

kanntgegeben. 

Die Lagerleitung stellte einen Raum zur 

Lagerung zur Verfügung, und das schöne 

Wetter begünstigte die reibungslose Ab -

wicklung der Verteilung, da die Empfänger 

in Ruhe im Sonnenscheиn warten konnten, 

bis sie an die Reihe kamen. An dieser 

Stelle sei des ,Tugendbetreuer des Lagers, 

Herrn Grigoleit, der zusammen mit eini -

gen jungen Lagerbewohnern tatkräftig 

mithalf, für seine freundliche Unterstüt -

zung gedankt. Ein Lob auch der Bereit -

schaft „Finkenwerder", die mit mehreren 

Helfern und Helferinnen auch ihrerseits 

zum Gelingen der Aktion beitrug. Kurz 

vor Beendigung der Ausgabe überzeugte 

sich ein Zollbeamter von der einwand -
freien Abwicklung unserer Betreuungs -

arbeit. 

Die Spende war hochwillkommen — nie -

mand hatte verzichtet, zwei Empfänger 

setzten dankbar vor ihre Unterschrift der 

Bestätigung 
schön!" 

die Worte: „Dank' auch 

Ausbildungsvorhaben der 
DRK. Bundesschule Mehlem 

SEPTEMBER 1959 

1.-5. September 

Lehrgang: 

Arzte in FOhrlıngsgruppen 

Ziel: 

InformatLen über ärztliche Führuпgs -
hinsichtlich und Ausbildungsaufgaben 

überörtlicher Einsätze im Katastrophen -
schutz 

Teilnehmer: 

1. Arzte und Arztinnen aus allen Be -
reichen der RK-Arbeit 

2. Neu für die Mitarbeit gewonnene 

Arzte und Arztinnen 

Voraussetzungen zur Teilnahme: 

Bereitschaft zur Mitarbeit und zur Uber -

nahme von Führungsaufgaben 

АІгеіse: 31.8., 18 bis 20 Uhr 
Beginn: 1.9., 9 Uhr 

Ende: 5. 9., 12 Uhr 

Abreise: 5. 9., ab 12 bis 13 Uhr 

Lehrgangskosten trOgt die Schule 

Anmeldungen 

bis 15. August an den Landesverband 
Hamburg, Abt. Im 

16.-23. September 

Lehrgang: 

ROTKREUZARBEIT 

Ziel: 

Allgemeine Elnfilhrung 1n die Rotkreuz -

arbeit und ihre Schwerpunkte 

Teilnehmer: 

Neue 

und 

HAUPTAMTLICHE Mitarbeiter 

Landesver -Mitarbeiterinnen der 

bände und des Generalsekretariats 

Voraussetzungen zur Teilnahme: 
keine 

Anreise: 15.9., 18 bis 20 Uhr 

Beginn: 16.9., 9 Uhr 

Ende: 23.9., 12 Uhr 

Abreise: 23.9., ab 
Lehrgangskosten 

12 bis 13 Uhr 
trägt die Schule 

Anmeldungen 

bis 2. Septerber an den Landesverband 
Hamburg, Abt. Im 

— 9 — 
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Die jüngsten amerikanischen, deutschen 
und schwedischen Hilfeleistungen bei 

ausländischen кinderlähmungs-Epidemіеп 
durch Stiftung oder Ausleihe von „Eiser -

nen Lungen" haben die Liga zu dem 

Plan angeregt, einen internationalen 
„Pool für Eiserne Lungen" zu schaffen, so 

dali in Notfällen die Hilfeleistung kiinf -
tig von einer zentralen Stelle aus ins 

Werk gesetzt werden kann. 

Die Siidafrikanische Rotkreuzgesellschaft 

erfreut sich seit vielen Jahren der Porto -

freiheit für alle Brief- und Paketsendun 

gen innerhalb der - Gebiete der afrikani -

schen Postunion. 

І1Е11 WIT 
Ein blindes Mitglied des Australischen 

Roten Kreuzes hat eine einfache Vorrich -

tung erfunden, die es Blinden ermöglicht, 

handschriftlich Briefe zu schreiben, ohne 
dabei von der Linie abzukommen. Das 
Australische Jugendrotkreuz hat die An -

fertigung der Erfindung in großer Zahl 
aufgenommen, da schnell eine lebhafte 

Nachfrage entstand. 

Die norwegischen Seeleute auf großer 

Fahrt in fernen Weltmeeren sind ihrer 

Heimat mit einem festen Band verbun -
den: Tausende von unbekannten jungen 
Freunden aus dem Norwegischen Lugend-

+ u пІGС•іL DtL°• PRC•4•C• 
„DIE WELT" am 10. 8. 1959: 

Erste Gewinner bei der Tombola 

Einen verheißungsvollen Auftakt hatte 

die Wohlfahrtstombola, die am Sonn -

abend vom ргäsidеnten des Deutschen 

Roten Kreuzes in Hamburg, Dr. Thomsen, 
eröffnet worden war. Schon nach wenigen 

Stunden wurde in der Mönckebergstraße 
das erste Anto von dem 58jährіgen Elek -

triker Harry Schmucker aus Aitona ge -
wannen. Insgesamt wurden 5000 Gewinne 

ausgegeben. 

„HAMBURGER ABENDBLATT" 

anı 18./19. Juli 1959: 
ı 

Neues Genesunğsheiш für Hamburger 

Mutter 

Die evangelisch-lutherische Kirchenge -

meinde Wellingsbhttel baut in Schmalеп -

see bei Neumiinster ein Muttergene -

sungsheim fair 45 Frauen. Uber 

des 

der 

Haus, das nach den Plänen Archi -

wird, tekten Günter Schwein errichtet 

soll schon am kommenden Dienstag der 

Richtkranz hochgezogen werden. Zu 

Weihnachten wird Einweihung gefeiert. 

„HAMBURGER ABENDBLATT" 

am 18./19. Juli 1959: 

Zwischen Horn und Ostsee 

Notrufsäulen an der Liibecker Autobahn 

nachts beleuchtet 

Auch dіе Libecker Autobahn wird jetzt 

endlich besser gesichert. Bis zum Spät -

herbst solin insgesamt 59 Notrufsäulen 

zwischen Horn und der Ostsee aufgestellt 

werden. 

Die Autobahn Hamburg-Liibeck und 

Hamburg-Bremen-Hannоver waren 

bisher die einzigen Autobahnen in ganz 

Deutschland, an denen es keine Notruf -

säulen gab. Bei den 

die 

vielen 

sich 

schweren 

Verkehrsunfällen, vor allem 

während des Ausflugsverkehrs an den 

Wochenenden ereigneten, konnte deshalb 

in manchen Fällen nicht rechtzeitig Hilfe 

alarmiert werden. Als erste Maßnahme 

hatte das Deutsche Rote Kreuz in Schles -

wig-Holstein und Niedersachsen von 

sich aus Rettungsstationen an dieser 

Autobahnstrecken eingerichtet. Das 

Bundesverkehrsministerium tut jetzt ein 

Obriges. Auf der Liibecker Autobahn wer -

den Notrufsäulen in Abständen von 2 

Kilometern, auf der Heideautobahn 

(Hamburg-Hannover) in Abständen von 

4 Kilometern montiert. Nachts sollen die 

Rufsäulen - im Gegensatz zu den ande -
ren Autobahnstrecken - auch beleuchtet 

werden. 

Wann auch die Autobahnstrecke zwischen 

dem Horster Dreieck und Bremen durch 

Notrufsäulen gesichert wird, steht noch 

nicht fest. 

„HAMBURGER ABENDBLATT" 

am 20. August 59: 

Unfallwache für Schnelsen 

Wegen der vielen schweren Verkehrs -

unfälle auf den stark befahrenen Durch 

gangsstral3en in Schneisen will das DRK 

in diesem Stndteil eine Unfallwache sta -

tionieren. Sie soll - nur Tibers Wochen -

ende - mit einem Krankenwagen und 

mehreren Sanitätern besetzt werden. Fur 

die DRK-Unfallwache ist ein Gelände 

zwischen Oldesloer Straße und Frohme -

straße in Aussicht genommen. 

Audi bei Strolenverkehrsunfi ие , 

Z, s1 es деп Veeletoten denken! 
• 

Erste Hilfe ist wichtig! ^• " .еn,e"' 'е 

Sie wird dort gewáhгг, wo das blaue Hinweiszeichen mir dem 
roten Kreuz ouf weitem Grund tu finden ist. 

-ıo - 

rotkreuz senden ihnen 

oftmals mit Zeichnungen, 

nen Geschenken. 

laufend Briefe' 
Fotos und k11 1 

Die Gewinner 
der Gratisauslosung des 

DRK-Taschenjahrbuches 1959 

Unter notarieller Aufsicht von Dr. Wil -

helm Gutermann, Notar-Assessor in Bonn' 
amtlich bestelltem Vertreter von Dr. Wi1 

helm Daniels, Notar in Bonn, fand d ie 
Ermittlung der hundert Gewinnn Num' 

mern aus der -Gratis-Auslosung des DRK 
Taschenjahrbuches 1959 statt. Dabei wur 
den die folgenden Gewinn Nummern er -

mittelt: 

1. Preis: UrlaubszuschuB von 
fiel auf die Nr. 054 821. 

2. Preis: Urlaubszuschuß von 

fiel auf die Nr. 056 392. 
З. Preis: Urlaubszuschuß von 
fiel auf die Nr. 093 552. 
4.-6. Preis: Urlaubszuschuß von je DмΡ 
200,- fiel auf die Nrn. 021 759, 040 65 5 ' 

069 545. 
3.-12. Preis: Urlaubszuschuß von je D 

100,- fiel auf die Nrn. 077 784, 013 251' 

078 808, 001 527, 020 545, 094 273. I• 

13.-22. Preis: Urlaubszuschuß von je D 

60,- fiel auf die Nrn. 020 219, 065 8 9 

035 723, 047 258, 076 738, 044 252, 070 199' 

018 724, 074 197, 094 275. 

23.-42. Preis: je ein Exemplar des Werke s 

„Die waffenlose Macht" (im Werte v Óņ 

je DM 34,-) fiel auf die Nrn. 079 82 3 ' 

014544, 064274, 004825, 006768, 040 701 

054 196, 063828, 094252, 019821, 009 520 

003274, 009967, 070955, 042207, 019601 

075723, 000 881, 062-278, 060388. 
43.-100. Preis: je ein Exemplar des W er Д• f 
kes „Europabuch" (im Werte von. je DaLi ,lreı 

20,-) fiel auf die Nrn. 024 207, 081 96 4 Grt 

094 886, 002 270, 070 222, 092 465, 017 4 a•' „61 
023437, 092945, 028 302 , 036861, 074 1 2 ' 
•99 126, -306 708, 021 845, 016 260, 00о 18 

077 273, 020 195, 016 647, 013 522, 087 612 ' 

008 195, 090 538, 037 230, 099 899, 0l1 ф 

092 655, 042324, 061945, 074645, 010205' 

029 316, ё69 321, 077982, 038 477, o8o ı ?•' 
059 211, 008 506, 063 325, 099 408, 004 4ф' 

002435, 015868, 022506, 015472, l73 28" 
000 476, 062 736, 040 083, 099 694, 029 535 

099 863, 078237, 015433, 043891, 024 500 ı 

054 391. 

Die Besitzer der Gratislose, auf 

eine der oben erwähnten Gewinne fall!. 

werden gebeten, ihre Gewinnlose an da' 
DRK -Generalsekretariat, Bonn, FriеdпΡ d 

Ebert -Allee 71, mit ihrer 

damit 
genauen 

ihnen 
đņ` 

S chrift einzusenden, 
Preise zugesandt werden können. / 

Herausgegeben vom DRK. Landesverband Harnb ild. 

Hamburg H, Haгvestehuder Weg 26 - Tel. 44 211 
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6 JAHRGANG 

AUs DEM INHALT 

b1 T Kindergarten 

ist eine 

• df lfsіпstіtutиon der 

Familie 

Ki ndertagesheim 

beim Deutsd еп 

Roten Kreuz in 

н aтburg 

Ju gendrotkreuz - 

Zeltlager 1959 in 

Karlsminde 

i• e isebericht der 

Grt 1 p pe 

°Finnland II" 

8lu tspendedienst 

de s Deutsdıen 

Roten Kreuzes 

н aтburg / 

Sсѓ tleswig-Holsteиn 

das mache ich bei 

Ve rbrennungen 

u nd Erfrierungen đ 

Fofopress Eichhorn 
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Es geht ura die Grundlage der Gesell -

schaft, um die erste Zelle der Kultur, um 

die Wurzel des menschlichen Glücks: um 

die Familie. Zu oft und zu viele Tat -

sachen werden aufgezeigt, die beweisen 

sollen, dali die Familie in unserer Zeit 

wahrscheinlich unheilbar erkrankt sei. 

Wir aber behaupten — und es ist kein 

billiger, romantisch verbrämter Optimis -

mus, der uns dazu berechtigt —, dali die 

Familie auch in unserer Epoche so ge -

stärkt werden kann, daß sie zuletzt doch 

die Gefahren, die sie im Ablaufe einer zu 

stürmischen gesellschaftlichen Entwick -

lung bedrängen, iiberstehen wird. 

Ohne Zweifel: die Veränderungen in 

ihrer materiellen Kraft, in ihrer Struktur 

und Funktion sind offenkundig geworden. 

Wir brauchen nur leise anzudeuten, so 

selbstverständlich ist es, wie entschei -

dend sich das Leben der europäischen 

Menschen im letzten Jahrhundert verän -

dert hat: die Maschine, anfangs den Ar -

beiter, aber auch nicht selten ihren Besit -

zer zum Opfer und Sklaven machend, hat 

schließlich doch das Tor zu einem Wohl -

stand fur alle aufgestoßen. Die neue 

Wirtschaft wieder fuhrt trotz vieler Um -

wege zum Sieg der politischen Demo -

kratie, damit zum Abbau der Klassen -

gegensätze, weiter zur Befreiung der Frau 

von bedruckenden gesellschaftlichen Fes -

seln, zu allgemeiner Verbreiterung und 

Vertiefung der Bildung, ferner — vor 

allem durch die verkürzte Arbeitszeit — 

zu einem neueгj - еьensstіl in noch bes -

seren 

mit 

Wohnungen, in Gartensiedlungen 

ungeahnten Perspektiven zu neuer 

Kultur . . 

Dabei 

Seite 

vergessen wir nicht die andere 

dieser Entwicklung, die erkennen 

läßt, daß eine industrielle Zivilisation 

die echten und großen Kulturguter viel -

fach nicht unbedeutend vernachlässigt. 

Auch für die Familie unserer - Tage gilt 

diese Bedrohung. Wir du rfen auch unter 

anderem nicht übersehen, wie soziale 

Sicherheit da und dort zu einem gewis -

sen Verlust sozialer Verantwortung füh -

ren kann. Hier liegen Ursachen zu Ten -

denzen, die besonders das Kleinkind in 

seiner körperlichen und geistigen Ent -

wicklung bedrohen. Daneben gibt es wie -

der Tatsachen, die beweisen, daß auch 

die Mutter und Väter unserer Tage gern 

und in liebevoller Art fur ihre Kinder 

sorgen wollen — wenn sie nur können. 

Die Familie ist aber in ihrer Erschei -

nungsform heute anders. Der Rhythmus 

unserer Zeit zwingt die Frauen überall, 

in den Städten und in den Dörfern, in 

steigendem Maße in den Produktions -

prozell. Damit aber sind Vater und Mut -

ter eingespannt in ein Dasein, das sie ge -

sellschaftlich überall in Anspruch nimmt, 

DE C iNi • С RIA 
dem sie sich vielleicht dazu freiwillig 

und auch in ihrer Freizeit so sehr hin -

geben, daß für die bewußte Formung des 

Familienlebens — erreichbar nur durch 

persönliche Opfer — fiirs erste zu wenig 

Zeit bleibt. Der mutterlose Haushalt 

herrscht vor, der vor allem die Klein -

kinder gefährdet. Auch das Wort vom 

„Wochenendvater" muß sich erst aus sei -

ner bitteren anklagenden Interpunktion 

zu neuen Werten entwickeln. 

Die veränderte Situation der Familie in 

einer veränderten Gesellschaft zeigt neue 

Bediirfnisse und neue Notwendigkeiten, 

die dringend Befriedigung und Lösung 

verlangen. Die Jugendfürsorge der Ge -

genwart, gleichgiiltig ob öffentlich oder 

nicht öffentlich, muß sich in erster Linie 

um die Familien bemühen. Auch der Kin -

dergarten bleibt in diesem Sіnne eine 

Hilfsinstitution — eine entscheidende 

Fürsorgeeиnrichtung — die in jedem Akte 

der Fiirsorge erzieherisch wirkt. Der Kin -

dergarten bеfüгsorgt das Kind für die 

Familie. Die Kindergärtnerin wird nicht 
die Mutter ersetzen, sondern bleibt be -

wußt, iın schönsten Sinne des Wortes 

ihre Dienerin. Ihr Wirken hilft mit, die 

Eltern in ihren erzieherischen Bemühun -

gen im Hause erfolgreich zu machen. Es 

ist der lebenswichtige Teil der Kinder -
gartenpädagogik mit den Eltern gemein -

sam das Kind zu erziehen. Vor allem 

aber ist der individuelle Kontakt mit Va -

ter und Mutter durch den Kindergarten 

immer von neuem zu pflegen. Die ideale 

Erziehungsgemeinschaft der Gegenwart 

ist ein Akkord bej dem die Familie den 

tragenden Ton angibt, den aber die not -

wendig gewordenen Hilfsinstitutionen 

— der Kindergarten gehört dazu — ent -

sprechend harmonisch ergänzen müssen. 

Was 

ist 

ist 

ist eigentlich der Kindergarten? Er 

keine 

keine 

direkte Vorstufe zur Schule, 

Nachahmung der Schule mit 

und ihren Aufgaben, Verpflichtungen 

Methoden. Er ist ein Lebensraum, in dem 

das Spiė1 dominiert. Das Kleinkindalter 

ist ja dié Zeit des echten Spielens, des 

Märchеns,..dеs Warumfragens und so des 

langsamen Hineinwachsens durch erste 

Orientierung in Zeit und Raum, in den 

In, das Kindertagesheim des DRK werden 

Kinder berufstätiger oder kranker Mütter 

aufgenommen, Kinder von Ausländern 

erlernen hier im Umgang mit Gleichaltri -

gen in kurzer Zeit die deutsche Sprache. 

Die Kinder sind fiinf Tage in der Woche 

von 7 bis 18 Uhr im Heim, also nur zwei 

Tage zu Hause im Kreise der Familie. 

КINоC•тАGCs • г• 

ј вІґ г I гг L г $1 І SІ1І т Uтгг о 
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Kosmos, in die Gesellschaft und in die 

rechten Beziehungen zum anderen Ge 

schlecht. Diese spielerischen, so entsche• 

denden Versuche in allen Bereichen d es 

menschlichen Daseins müssen im Kinde r 

garten möglich sein: es gilt daher, dort 

eine entsprechende Umwelt zu bilden' 

Wir bekennen uns im Kindergarten y 4 • 

schöpferischen Erziehung. Wir wissen 
aber auch, daß Versagungen, daß der 

Weg Tiber die Verbote zu den freíwill•9 

anerkannten Geboten auch schon h1ec 

beschritten werden muß. Erziehung be 

deutet doch auch gelegentliches NEI N ' 

sagen, den Menschen für die Fordег ° 

gen unserer Umwelt tragfähig zu mache' 

Im modernen Kindergarten gibt das 

Alltagsleben — das An- und Auskleid1m 

das Essen, das Schlafengehen, das Id•• 

dewaschen — viele erzieherische F 0 

rungen, dazu gleichzeitig die Möglich 
ten zu den ersten bewußten LeistuВge' 
des Kindes im Sinne der Realitätsaпp дs 

sung. Das Spiel ist wohl immer im Vot 

dergrund, aber die Werkreife des Kindes 

drängt selbst zum ersten fгühkindlicb e1 

Schaffen. Und das Dramatisieren w•r đ 

nach dem -Zuhören beim Erzählen zur 9 e 

liebten Hilfe, sich friihzeitig mit ge selı 
schaftlichen Spannungen ausеinandeг•• 

setzen. Die vierjährigen und älter e 
Kleinkinder sind erfiillt von höchster 9Q 

wegungsaktivität. Sie wollen lauf e 

springen und klettern. Der Kinderlian e' 
bietet im Raum und im Freien daır. 

reiche, wohlgewählte Möglichkeiten. ll t 

Kinder wollen auch viel — spielerisch ' 

sprechen, singen und fabulieren; sie W ° 

Zen bald allein, bald zu zweit, bald 

einer Gruppe leben, wirken. 

М 

Die Kindergärten sind daher wahrsche" г 
lieh die wunderbarsten Erziеhungsstäl ,,, ; " du1 

in denen die kommende Generation 

dem Leben außerhalb dėr Familie • der 

erst vertraut gemacht werden. Dies 9e alle 

schieht in sozialpädagogischer VеrдΡ•• sid 

wortung um unsere Jugend wirklich fаh ı hdć 

und bereit zu machen, ihre glücklicbe' seır 
Kindheitserinnerungen, voll von schы 1 ln 

rischen Impulsen, aus dem Kindergа rle eis] 
sch. 

ЧΡ•ć 

hiniiberzupflanzen 

und schönere Welt. 

— in eine besse r 

Die berufstätige Mutter ist leider nf d 

immer in der Lage, die Hast und Unг• r 

des Alltags von ihren Kindern fern ı 

halten. Morgens muß es im Hause e , , 

recht schnell gehen, damit die Arbeit I, 

Betriebe oder Geschäft pünktlich beioг 
v. 

nen werden kann; abends sind die Nf 

ter meist abgespannt und mide von 

М •вC'U1Г5CІпІСNJ Ао1ГС• 
г(f°RCUZ І1 ІпІПМоИАС 

• 

Die 
еİ•ı 

Schi 

Zei 

Ziel 

liд 

der 

Wei 

Sl)rı 

be , 

Pf1 

fit 

по 

uIlı 
e l 

г 
— 2 — 



dil 
Се . 

снеј" 
dl5 

ıder 
д0 rt 

1• 

Z Ut 
5 51 0 
der 

гі11і9 
hіer 

II . 

$IN' 

зrцII . 
снеа' 
да в 

Idi 0 ' 

Ihr 

0г г ) 

h •q 
ni et 
прав . 

V°r 

inde s 
існе 0 
w irđ 

r 9е, 

е5е 1 • 
erot 
tere r 

r ве• 
01 

art°• 
det 
Djf 

,Ch 

1d j0 

:he , •ı 1 
аі" 
п 1г 
C II , 

s 9 ¢ • 
е гаЛ• 
fäh •• 

Іісне' 
1 621 0 

art е]1 
;55 е 

г "гСг 
о ) 

пі 

пгп 
:гп 
е ° 
tit 

eg°' 
мi 

beruflichen Tagesarbeit, die häuslichen 
Pflichten fordern ihnen dann noch die 

letzten Kraftreserven ab, so dalI sie nur 
noch selten eine ruhige Stunde finden, 

uеı sie gemeinsam mit ihren Kindern zu 
Verbringen. 

Es ist deshalb erklärlich, dali sich das 

„ Leben" des Kindes im Heime abspielt. 
•ıет bemühen sich die 
Um Kindergärtnerin-das Wohl der ihnen anvertrauten 

кiflder ohne durch andere Pflichten in 

Anspruch genommen zu werden. Hier gibt 
es keine Nachbarn, keine Hauptmieter, 

de rentwegen man sich ruhig verhalten 

е uß• Die Räume des Kindergartens sind 
zunı Spielen eingerichtet und dienen aus -
sc hlieBlich dieser Bestimmung. 

А 

D1е größeren Kinder sind glücklich, in 
einer Gemeinschaft Gleichgesinnter An -
Sгhluß zu finden; für die Kleinsten, die 

l iijbhrigen ist die Trennung von der 
мutte• aber oft bitter schwer. Die Kin -

der gäгtnerin miii hier mit viel Geschick 
und Einfühlungsvermögen verstehen, das 

Weinende Kind abzulenken und dem 
.ıele zuzuführen. 

tlpe Tag ist lang für die Kleinsten, für 
es sicherlich besser wäre, wenn die 

тІ tter in ihrer Reichweite bliebe. Lei -
der ist aber die materielle Not mancher 

alle instehenden Mutter so groß, daß sie 

sıctı den Wunsch, ihr Kind bei sich zu 
heben versagen muß. Es mag tröstlich 

s ein zu wissen, daß sich die Kleinsten 
ın der Regel schnell in die Gemeinschaft 

erleben, daß sie oftmals gute und 

5сh0elle Fortschritte in ihrer Sprachent- 
tсklцх og 
Ist rech ı achen schon und er 

selbständigwe den. Das r er -
zt еherisch e Anliegen aber geht dahin, die 

•i•der 'im Heim tagsiiber nicht nur zu 

behüten, „ aufzubewahren", sondern sie 
in ihrer geistigen und körperlichen Ent -

wicklung zu fördern. Obgleich die Ge -
meinschaft immer dominieren wird, darf 

die Initiative des einzelnen Kindes nicht 
gehemmt werden . Die Spiele sollen die 

kindliche Phantasie anregen. So bestimmt 
nicht immer die Kindergärtnerin die Aus -
wahl der Spiele, sondern die Kinder ent -

scheiden selbst, was sie gern tun moch -
ten. Ängstliche Kinder müssen ermuntert, 
zu lebhafte in die Grenzen des gemein -

samen Lebens verwiesen werden. Die 
Gruppen dürfen nur so groß sein, daß 
genügend Raum zur Entfaltung des ein -

zelnen Kindes gegeben Ist. Die Atmo -
sphäre muß der häuslichen möglichst ent -

sprechen. Bei der Beschäftigung der Kin -
der ist das Puppenspiel von großer Be -
deutung. Auch schon die Fünfjährigen 

dürfen ab und zu richtig kochen, alle Zu -

tatėn werden selbst hergerichtet und am 
elektrischen Herd zubereitet. Zur Weih -
nachtszeit beteiligen sich auch die Grup -

pen der Dreijährigen am Backen. Die 

Tagesheimkinder haben ja nur selten 

Gelegenheit, ihre Mütter am Herd und 
bei der Verrichtung der häuslichen Ar -
beiten zu beobachten, deshalb versuchen 

wir hier, einen Ausgleich zu schaffen. 
Die Geschicklichkeit der Kinder wird 
durch die verschiedensten Bastelarbeiten 
gefördert . Veranstaltungen und Feste 

spornen Groll und Klein zu eifriger Arbeit 
bei den -Vorbereitungen an. Kleine Ge -

schenke werden auch stets selbst gefer -

tigt. 

Aber audh die musische Erziehung kommt 

nicht zu kurz. Es wird gesungen, musi- 

ziert und die Größeren finden sich im 
Volkstanz zusammen. 

Ein besonderes Problem sind die Schul -
aufgaben der Kinder. Es darf auf keinen 

Fall heißen: „Na, ja, weil du im Tages -

heim bist, kannst du wohl nicht so 
ordentlich arbeiten". Nachhilfeunterricht 
kann natürlich nicht gegeben werden, 
aber jedes Kind bemüht sich, unter der 

Aufsicht der Kindergärtnerinnen die täg -
lichen Schulaufgaben gewissenhaft zu er -
ledigen. 

Da zu den Müttern meistens ein enges 
Vertrauensverhältnis besteht, kann oft 

durch Rat und Tat weit Tiber den Rahmen 
des Heimes hinausgehend geholfen wer -

den. An Elternabenden und in Einzel -

gesprächen zeigen sich die häuslichen 

Sorgen und Nöte der Mütter , aus denen 
sich dann das richtige Verständnis für die 
Kinder ergibt. 

Bei allen Vorteilen, die der Aufenthalt 
im Kindertagesheim sicher bietet, kann 

jedoch eines nie ersetzt werden: Die 
Liebe der Mutter zum Kind. Wir können 
uns nur darauf beschränken , die Mutter 
bei der Erfüllung ihrer Erziehungsaufga -

ben zu unterstützen und zu fördern. 

ІСе1qа. бerіchtet ihrer ќгеип(јігг , Л'Cагeп. 
über das кіndeг(est im ••f •C-•{•пdertayesheiın 

Liebe Marenl 
Wie ich Dir versprochen habe, will ich 

Dir heute Tiber unser Kinderfest am 
15. September berichten. Zuerst mußte 

alles vorbereitet werden. Die Räume soll -
ten alle schön geschmückt werden. Aber 

wie? Kleine Zwerge aus Draht und 
Krepp-Papier brachten Fräulein Paschek, 

unsere Tante , auf eine gute Idee. „Wie 
wär's, wenn wir aus unserem Zimmer 

ein Kasperlereich machten?" meinte sie. 

Diese Idee wurde freudig von allen be -

grüBt. Unter Fräulein Pascıeks Leitung 
begannen wir, den Raum zu schmucken. 
Wir Schulkinder malten Kasperle, Seppl 

und Gretl auf grolle Blätter Papier und 
hingen sie an die Wand. Auch Hexe, Teu -

fel und andere Gestalten wurden ge -

tuscht, ausgeschnitten und an die Wand 

geheftet . Fräulein Paschek formte aus 
Draht Menschen und wir umwickelten 

und kleideten sie mit Krepp -Papier. Der 

Phantasie war nichts in den Weg gelegt: 

es entstanden Marktfrauen , Feen, Prin -
zessinnen, Cowboys, Zwerge und ein 

— 3 — 

Prіnz aus dem Orient mit Turban, Pluder -
hosen und Schnabelschuhen. Alnsere 

selbstgemachten Kasperlepuppen wurden 
Tiber Flaschen gestülpt und im Raum ver -

teilt. Aber nicht nur bei uns Schulkindern 

wurde gearbeitet, sondern auch die Tan -

ten der Kleinen gaben ihr Bestes. Es 
sollten auch in diesem Jahre Wettspiele 
stattfinden . Bei uns wurde mit Ringen 

über Kasperkdpfe geworfen, im Raum der 

Schulanwärter wurden Autorennen ver -

anstaltet . Dementsprechend war ihr Raum 
dekoriert . Bel den ganz Kleinen hingen 

Luftballons, dort wurden Dosen mit Bäl -

len umgeworfen und in der andern Hälfte 
sollte Topfschlagen gemacht werden. End -

lich war der Sonnabend herangekommen. 

Als erstes stand eine Scheheradе auf dem 
Programm. Als alle Eltern versammelt 
waren, begannen wir mit einem Lied; 

dann begrüßte Tante Angelika die Eltern. 
Unsere Schеherade lautete „Erziehung ist 

Liebe und Beispiel ". Das Ergebnis beka -
men nur wenige heraus, denn die Scıe -

herade war sehr schwierig . Danach war 

• 

І 

9



eine kurze Pause und es wurde die Kaf -
feestube eingerichtet. Nach der Pause be -
gannen die Wettspiele, und, wer wollte, 

konnte Kaffee trinken und Kuchen essen. 

Eine Stärkung nach den anstrengenden 

Wettspielen war immer willkommen, und 
die grollen Mädchen konnten nicht schnell 

genug alle Wünsche erfüllten. Nachdem 
man sich gestärkt hatte, wurden schnell 
wieder Punkte. beim Wettspiel gesam- 

melt, denn jeder wollte bei der Preisver -
teilung Sieger sein, um sich als Erster 

etwas aussuchen zu dürfen. Während die 

Preise verteilt wurden, ging es recht leb -
haft zu — alles drängelte und schubste 

nach vorn. Aber zum Schluß war jeder 
mit seinem Geschenk zufrieden. Allmäh -

lich war es dunkel geworden, jetzt sollte 
ja noch etwas Feines kommen. Ein La -
ternenumzugl Von den Wänden und der 

Decke holten wir uns die Laternen, di e 
die Tanten vorher mit Sorgfalt daran 

befestigt hatten. Draußen wurden sie an" 

gezündet und wir formierten uns ZU 

einem langen Zug. Abendlieder singen 
zogen wir in Richtung Alster los. Die 

Leute, denen wir begegneten, sahen u ns 
schmunzelnd zu. Oben am Mittelw e g 

trennten wir uns und alle gingen ver -

gnügt und befriedigt nach Haus .. 

Lugendrofkreuz-Zeltlager 1959 

Schon lange, ehe die Sonne wärmend ihre 
Strahlen über das Land schickt, laufen 

die Vorarbeiten für das Zeltlager an. 

Gewissenhaft werden Maßnahmen getrof -

fen, die alle Schwiеrigkeіten materieller. 
oder personeller Art beseitigen sollen. 

Wenn über die wichtigsten Vorausset -
zungen Klarheit geschaffen uгíd die La" 

gertermine festgelegt wurden, geht ein 
Raunen durch unseren „Blätterwald" 

(Mitteilungsblatt und Michel), Termine 

werden bekanntgegeben und Teilnahme -

bedingungen. Ab Januar/Februar, manch -
mal auch schon früher, laufen die Teil -

nehmermeldungen unserer Jungen und 
Mädchen ein. Mancher bekannte Name 

erscheint in den Meldungen und die alten 
Stammbesatzungen finden sich fast im -
mer wieder zusammen. Zu dieser Zeit 

sind auch schon die Gäste aus dem Aus -
lande eingeladen und auch ihr „Fahrplan" 

in Hamburg ist beinahe auf die Stunde 
genau festgelegt. Kurz bevor die Auf -
baukommandos dann zum Lagerplatz rol -

len, werden die rétztеn Maßnahmen, die 
notwendig erscheinen, auf dem neuen La -

gerplatz im kleinen Kreise durchgespro -
chen und gegeneinander abgestimmt. So 
ist die Vorbereitungszeit recht schnell 

vorüber und Zeltmaterial und Ausriistun -
gen werden verladen und in Marsch ge -

setzt. Fleißige Hände sind dabei, die 
Zelte aufzustellten bzw, für, den Einzug 

vorzubereiten. Wenn dann als letztes der 
Flaggenmast verankert werden kann, ist 

meistens der Aufbau beendët und das 

Lager harrt der Dinge, die sich hier in 
den sechs Ferienwochen abspielen wer -

den. In diesem Jahre brauste ein toller 
Sturm über das Karlsminde-Lager und 
trieb in näherer und weiterer Nachbar -
schaft ein Ibles Spiel mit den Zelten und 

Ausrüstungsgegenständen. Wir in Karls -
minde kamen mit dem berühmten „blauen 

in Karlsminde 
Auge" davon; unsere Lungen und Mäd -
chen haben keinen Schaden erlitten. 

Am 5. B. 59 trafen sich die Teilnehmer 
unserer . Lagerperiode an der Moorweide. 

Manch' froher Gruß wurde zwischen alten 

Zelthasen ausgetauscht, mancher freu -

dige Zuruf — wenn rai wieder einen 

guten Bekannten traf — stellte alte Bin -

dungen wieder her. Mit zwei Bussen ging 
dann die Fahrt in Richtung Karlsminde. 

Auf dem Wege, hinter Einfeld, wurde 
eine kleine Pause eingelegt und der erste 

Kontakt mit der Eppelheimer Gruppe, die 
ja mit uns gemeinsam von Hamburg ins 
Lager fuhr, aufgenommen, Am Wende -

platz der Busse an der Ostsee erwarteten 

uns die Abordnungen aus der zweiten 

Lagerperiode und ehe sich der Gutstrecker 
unseres Gepäcks bemächtigen konnte, 

eilten wir mit unseren Sachen auf dem 
Landweg ins Lager. Alte und neue Lager -

besatzung standen sich dann am Flag -
Ab -genmast gegenüber. Mit einem 

schiedslied holte die Gruppe der zwei -

ten Lagerperiode ihre Flaggen ein und 

mit einem Flaggengruß stiegen unsere 
Farben am Mast empor. Verhältnismäßig 

schnell verlief die Einweisung und Ein -
teilung für die Zelte. Unsere Finnen 

wurden wieder nach alter Tradition in 

die Zelte verteilt und jeder räumte und 
baute — sich untereinander helfend — 

am Schlafplatz oder am Zelt. Am Abend 
versammelten wir uns zu den ersten ge -

meinsamen 
erneut, daß 

Liedern und es zeigte sich 
doch 

Lied -

durch die Vorarbeit 

gemeinsames schon recht viel 
gut vorhanden war. Eine freudige Über -
raschung hatte uns unser Vorgänger im 
Lager bereitet. Er hatte Verbindung zur 

„Siegfried-Werft" in Eckеrnföгde aufge -
nommen und so 

der 

konnten wir fast ge 

nach schlossen an Dampferfahrt 

Dänemark teilnehmen. Bei herrliche m 
Wetter legten die beiden Motorboote aд 
unserer Lagerküste an und über e•nei ı 

schwankenden Bootssteg ging es' dani' 

auf ein Schіff. Die Sonne hatte sich V ° f ' 
genommen, uns den ganzen Tag zu be 

gleiten und so wurde die Seefahrt fü r 
jeden zu einer bleibenden Erinnerung' 

Bei zollfreien Zigaretten, Schokolade пl 
ähnlichen Genußmitteln stieg die 5tın 

mung bald auf den Höhepunkt und, da 

wir das Schіff für uns allein hattеi' 

konnten wir uns auf dieser Fahrt 50 

richtig kennenlernen und „beschnüffeln ' ' 
Sonderburg, das dänische Städtchen, d as 

Ziel unserer Fahrt, war für alle ein l" 
lebnis. Einige schlenderten durch dl• 
Stadt, andere versuchten sich bei Einkäu" 

fen und wieder andere standen vor dä° i ' 
scheu Kriegsschiffen und sahen sich d' e 
militärischen Manöver an. Freundliche 

Zollbeamte fertigten uns bei der Abfahç l 
ab und mit leichtem Rückenwind nahmoI.0 

wir wieder Kurs in Richtung Eckeге' 

förde. Die Zollkontrolle auf deutschet 

Seite'war sehr spaßig. Zwei Heidelberg er 
Mädchen, die ein wenig Unsinn gemac ht 
hatten, wurden prompt vom Zöllner гΡ•ı 
Zollwache geschickt und mußten dort 

Rede und Antwort stehen. Mit gгoße• 

Hallo wurden wir wieder im Zeltlage 
empfangen. Müde von der Fahrt u0o 
doch noch angeregt durch die Eindríicke 

des Tages saßen wir noch eine geraUO uI 

Zeit beisammen, bevor die endgültig ° 
Lagerruhe eintrat. Die gemеinsa1 1е 
Spiele und die gemeinsam veгbrachtе 1 
Stunden schufen recht schnell das-KlI 5 

das für die Jungen und Mädchen eiгt 
Zeltlagers so wichtig ist. Hier sei nur an 

unsere Eppelheimer erinnert, die sidı 
doch recht schnell in das Großlager IlO' 
lebten, an die 

an 
gemeinsamen Aben d 

spaziergänge, den Abend in der 
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кlаuse, wo ein Schlaggitarrist sich in 
Pr esley-Imіtatиonen gefiel, "an den Ge -

meinschafts- und Tanzabend im Gasthof 
des Ortes, an das Volley-Ball-Turnіer, an 

deii Lagerzirkus und an den Liederwett -

streit. Auch die Berliner Jungen hatten 

bald die Scheu vor dem Wasser iiber -

Wunden und es soll sogar einige gegeben 
haben, die sich freiwillig zum 

Für 

Groll -

viele schrubben gemeldet haben. 

unserer Teilnehmer waren diese Lungen 
Wohl die ersten Berliner, mit denen sie 
eine längere Zeit zusammen verlebten. 
Aber recht bald hatte man sich an den 

Largon von Groll-Berlin gewöhnt; sehr 
schnell hatten sie sich in die Lager -

gemeinschaft eingelebt. Sie waren so rich -
tige Berliner, von denen man sagen 

konnte: „Schnauze mit Herz". 

Des Zeltdurchgang in den frühen Morgen -
stunden bleibt in guter Erinnerung. Hier 

hatte jede Zeltbelegung Gelegenheit, 

sich künstlerisch oder musisch zu betäti -

g en und besondere Bewertungspunkte 
•Yurden von fast allen Zelten einge -

heimst. Hervorzuheben ist der Fleiß der 
B elegschaft von Zelt 8, dichtauf gefolgt 

V On Zelt 1 und Zelt 5, die vom ersten 
T age an Punkte verbuchen konnten. 
Nachdem nun alle im Lager zu einer 

wa -G emeinschaft zusammengewachsen 

ren mußte die Eppelheimer Gruppe schon 
zur Heimfahrt rüsten. Der Morgen der 
Abreise war grau und trübe und ent -
sprach ganz unserer wehmütigen Ab -

så ıiedsstimmung. Besonders nett empfan -
den wir, dali sich die Gruppe mit einem 

Lied sowohl von den Küchentanten als 

auch von uns verabschiedete und es gab 
sogar einige Kavaliere, die den Mädchen 
ulit-! Lungen ihre recht schweren Gepäck -

stücke zum Bus trugen. Für uns „Hin -

te тblиebene" wurde es jetzt auch langsam 
Zeit, über die notwendigen Malinahmen, 

die nun einmal mit einer Abreise ver- 
-bUХІden sind, nachzugrübeln, und der 

Vettergott, der es mit dem Regen am 

letzten Wochenende recht gut meinte, 

s orgte dafür, dali wir hierfiir auch genug 

Zeit hatten. Am Montag 
Wolken 

hatte ein fri -
hinweggefegt scher 

lind 

Wind die 

strahlende Sonne lag über dem 

La gerplatz. Mit Recht konnten wir an die -
s em Morgen zur Flaggenparade unser 
Lied singen. „Die grauen Nebel hat das 

Licht durchdrungen". Überhaupt unsere 

Fl aggenparade war ein Kapitel für sich; 
zІ ihr erschien fast regelmäßig unser 

Lаgеrhund „Susi" auch „laufende Schlum -
n ıerrolle" genannt. Es war recht schwer, 

auch ihr die nötige Haltung und Wurde 
b eizubringen, die nun einmal bei feier -
lichen Anlässen notwendig ist. Einige, 

die noch nicht fm Zeltlager waren, haben 
erst dort gelernt, dal5 am Morgen und am 

Abend beim Hissen und Einholen der 

F lagge ein Flaggenlied gesungen wird. 
B esonders nett war es, wenn unsere Ge -

b urtstagskinder in den Flaggenkreis go -

тufen wurden und sich im Anschluß an 

ihr Geburtstagsständchen ein besondere 
Lied wünschen durften. Kleine Geschenke, 

die wir den Geburtstagskindern bei die -

ser Gelegenheit übergeben konnten, wer -
den sicherlich zur Erinnerung an Karls -
mmnde aufbewahrt werden. 

Die Schiffe fuhren an unserm Lager vor -

bei und es soll sogar Lagerteilnehmer 
gegeben haben, die in den späten Abend -

stunden Blinksignale mit den vor Anker 

liegenden Schiffseinheiten austauschten. 
Als wir an einem Mittag müde vom Be -

den am Strand verweilten, kam eine 

Korvette unserer Bundesmarine mit ver -
hältnismäßig hoher Fahrt in die Bucht 
und einige ganz Eifrige baten um die 

Erlaubnis, unsere Flaggen dippen zu 

diirfėn, Ein Hurrah und ein Winken 
wurde dann ausgelöst, als das Kriegs -

schiff diesen Salut wiederholte und in 

der gleichen Weise seinen Gruß entbot. 
Wanderungen zur Steиlküste und zum 

nächstgelegenen Ort gehörten zum La -
gerprogramm. Am 19. B. 59 standen wir 

рeі•e&eckGct дељ 

Die Gruppe II des Lugendrotkreuzes — 

Landesverband Hamburg — fuhr mit 10 
Jugendlichen (7 Mädchen und 3 Jungen) 
am 1. 7. 59 nach Finnland, um dort vom 

4. 7. 59 — 10. 7. 59 an einem Zeltlager 
des Lugendrotkreuzes — Landesverband 

Helsinki und Nyland — teilzunehmen und 

anschlieliend 2 Tage in den Familien 

unserer Freunde zu verbringen. 

Am 1. 7. 59 fuhren wir um 8.220 Uhr ab 

Hauptbahnhof nach Travemünde, uni dort 

das Fährschiff nach Schweden zu bestei -
gen. Nach ca. 12 Stunden Seefahrt tra -
fen wir in Trelleborg ein. Die nächtliche 

Bahnfahrt nach Stockholm, wo wir mor -

gens um 8 Uhr eintrafen, war etwas 

anstrengend, da wir kaum Schlaf finden 

konnten. Hier erwartete uns nun ein 
umfangreiches Programm. Eine Gruppen -

leiterin des schwedischen Lugendrotkreu- 

in Karlsminde zum letzten Mal vereint 

am Flaggenmast. Am Abend zuvor ver -
anstalteten wir ein großes Lagerfeuer, 

bei dem wir uns noch einmal zu einem 
gemeinsamen Lied zusammenfanden un d 

zuriickschauten auf die vergangenen 

Tage und Wochen. Unsere finnischen 
Freunde, die in der Zwischenzeit wirk -
lich zu Freunden geworden waren, wur -

den von ihren Gastgebern an der Moor -
weide in Empfang genommen, um noch 

einige Tage in Hamburger Familien zu 
verbringen. Fast vollzählig waren alle zur 
Verabschiedung unserer finnischen 

Freunde auf dem Hauptbahnhof erschie -
nen und als der Zug in die Halle lief, 

der unsere Gäste wieder in ihre I-feimat 
zurückbringen sollte, wurde doch man -
ches Auge feucht und mancher herzliche 

Abschiedsgruß wurde ausgetauscht mit 

dem Versprechen, auch in Zukunft Ver -
bindung zueinander zu halten und din 
Vorarbeit zu leisten für ein Wiedersehen 

im nächsten oder tibernäcbsten Jahr. 

,,{'GDtбteU,IZW 2 'г 

zes sorgte für Unterkunft und Beglei -
tung während unseres dortigen Aufent -
halts. Nach einer interessanten Stаdt -

besichtigung wurden wir vom General -
sekretär des Schwedischen Roten Kreuzes 
empfangen, der uns zur Erinnerung das 
Abzeichen des schwedischen Lugendrot -
kreuzes überreichte. 

Am nächstfolgenden Tag fuhren wir dann 

mlt dem Schiff „Birger Larl" weiter nach 

Helsinki, eine Seereise von etwa 20 
Stunden. Als wir gegen 9 Uhr finnischer 
Zeit den Bestimmungshafen erreichten, 
waren wir reichlich müde, denn wir hat -

ten die Nacht in Liegestühlen ver -

bracht. Nach einigen Stunden Aufenthalt 

in Helsinki ging es per Bus weiter nach 
der Insel Emsald, wo sich das Zeltlager 

befand. Diese Insel liegt ungefähr 75 km 
östlich von Helsinki. Herr Martti Pilıa, 
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der 1957 die erste Finnengruppe nach 

Deutschland gebracht hatte, war nun 

hier Lagerleiter. Es gab grolle Wieder -
sehensfreude, als einige von uns finnische 
Jungen und Mädchen trafen, mit denen 

sie in früheren Lagern, teils in Finnland, 
teils in Deutschland, Freundschaft ge -

vier schlossen hatten. Im Lager waren 
Nationen vertreten: Amerika, Deutsch -
land, 

dem 

Finnland und Norwegen. Trotz -

gab es keine Verständigungs -
schwierigkeiten. Da das Wetter sonnig 

und heiß war, wurde sehr viel gebadet; 
aber auch Wanderungen in dem felsigen 
Urwaldgebiet unmittelbar an der Küste, 

an der das Lager lag, sowie Ubungen im 
Gelände waren sehr beliebt. Bei einem 

Wettbewerb in Erster Hilfe konnten wir 
vor 10 anderen Mannschaften den ersten 

Platz belegen. Auch beim abendlichen 
Singen kamen wir stets groß heraus. 

Sehr stimmungsvoll war es, wenn wir uns 
zwischen den Felsen am Meer mit ein°m 

Hintergrund aus hohen Tannen und Bir -
ken, um das Lagerfeuer versammelten. 
Viel zu schnell verging uns die Zeit undl 

bald freuten wir uns schon wieder auf 
den Aufenthalt bei den Familien unserer 

finnischen Freunde in Helsinki. 

Wir blieben dort drei Tage, die uns zu 

einem unvergelilichen Erlebnis wurden. 
Am ersten Vormittag besuchten alle 
Gruppen gemeinsam den Soldatenfried -

hof; wir legten Blumen nieder am ge -
meinsamen Ehrenmal für die Gefallenen 
aller Nationen, am deutschen Ehrenmal 

und auch am Grabe des ehemaligen 

Staatspräsidenten Marschall Mannerheim. 

Nach einer Stadtbesichtigung folgten wir 
der Einladung des Präsidenten des Lan -
desverbandes Helsihй und Nyland. Wir 

waren zu einem Imbiß und zum Besuch 

der Sauna in seinem Hause eingeladen, 

In dieser betrug die höchste Temperatur 
115 Grad Celsius, wir wollten es kaum 

glauben, mußten uns aber durch einen 
Blick auf das Thermometer überzeugen 

lassen. Von der Sauna aus konnten wir 
von einem Bootssteg direkt in die Ost -

see springen. Ein Saunabesuch gehört 
unbedingt zu einer Finnlandreise. 

Kapellmeister Mario Weber, der in Hel -
sinki gastierte, lud uns zum Besuch 

einer Varietevorstellung und eines Ver -

gniigungsparkes ein. Uns zu Ehren wurde 
die Ansage der Vorstellung auch in 
deutsch gemacht. Viele besichtigten auch 
das Olympiastadion oder fuhren mit 

ihren Gastgebern übers Wochenende in 
die ländliche Umgebung; auch ein Tanz -

abend wurde veranstaltet. So verlief die 
Zeit in Helsinki leider gar zu schnell. 

Eine grolle Anzahl unserer finnischen 

Freunde fand sich am 13. 7. 59 zu unserer 
Verabschiedung am Bahnhof ein. Ver -
sehen mit Abschiedsgeschenken und 

Blumen fuhren .wir mit der Bahn nach 

Turku, um von dort mit dem Fährschiff 
nach Schweden überzusetzen. Von Stock -

holm ging die Reise weiter nach Kopen- 

hagen, wo uns schon eine Gruppenleite -

rin des Roten Kreuzes erwartete, die 
alles Erforderliche für unsern Aufenthalt 

in Kopenhagen erledigte. Nachdem wir 
die Nacht in einer Jugendherberge ver -

brachten, trafen wir uns morgens mit 
zwei Mädchen einer dänischen Jugendrot -

kreuzgruppe zu einer Stadtbesichtigung. 
Die Besichtigung des Königsschlosses und 

die Ablösung der Schloliwache zählten 

zu den eindrucksvollsten Erlebnissen 

unseres Aufenthaltes in Kopenhagen. 
Nachmittags um 16 Uhr begann dann die 

letzte Etappe unserer Reise und gegen 
22 Uhr landeten wir wieder in Hamburg. 
Brief einer finnischen Lagerteilnehmerin, 

gerichtet 

burg: 

an das Jugendrotkreuz Ham - 
'eгttu cs,akivi,ska 

.4ииу аи dem cScІ)ıreíGeп де5 эпf етиангоиајеи 

'Ё ее5си1 С атпинее: 

apаnі1а, (len 26. s. 995 9 

1 еbе ігFuade, 
ich will Sиe danken darum, dali Sie ın 

in Hamburg so gute Unterkunft 
nimmer 

ver -
dieses schafft haben. Ich kann 

vergessen. Und ich vergesse auch nicht 
das Lager da in Karisminde, wo ich so 

glad war. Im Winter hier in Finnland 

ich kann an Sіe und an das Lager den 

ken. Hier ich habe, von euch nur Gut e ̀ 
gesagt. Ich bin Ihnen sehr dankbar. Ich 
bitte . um Verzeihung, wenn hier im 
Brief ist fals geschrieben, aber ich wollte 
Ihnen schreiben und Sie schnell dankeC 

Mit herzlichen Grufien Ihr 

(Eine dort bебсЫj , tlgtе 1tІuífе,' hatte 

Ich möchte Ihnen Tiber das gute Ergebnis 

der gespendeten Ferien berichten. Ich 
hatte einige sehr glückliche Anrufe von 
Frau W. erhalten, die besagten, daß es 
den Jungens besonders gut im Ferien -
lager gefiele, so dali sie von sich aus 

ihrer Mutter sagten, daß sie in das 

Deutsche Rote Kreuz eintreten wollten. 
Diese Begeisterung ist das beste, Zeugnis 

für die gegenseitige Ubereinstimmung 
der Lagerleitung und den Ferienkindern. 

Einige Zeilen aus einem Briefe von 

Frau W. lasse ich folgen: 

„Ihnen noch herzlichen Dank nachträg -

lich für alle Ihre Bemühungen hinsicht -
lich des Ferienaufenthaltes meiner Söhne 

in Eckernförde. Die Jungens haben das 
freie Leben sehr genossen und am Baden 
ihre helle Freude gehabt. Beide sind auch 

im Besitze der Lebensrettungsabzeichen, 

•wеі &5ыuе im еltlаgег 7CагL б,піndc» 
die sie in Eckernförde erworben haben' 

Das gute Wetter hat zum allgemein 1r ' 

Wohlbefinden auch noch . beigetrage n 
Bitte bestellen Sie auch meinen herzlich 
sten Dank der Flüchtlingsstarthilfe, dı1 

den freien Aufenthalt für meine Kinde r 
ermöglicht hat. Nun hat die Schulzeit 

so manches• i wieder begonnen und 

denken die Jungens noch an die schön e 

Ferienzeit zurück, die ihnen natürllr h 

besser gefallen hat, als die „Penne" . 
Dazu muß man sagen, daß durch die А 1 
wesenheit der beiden Kinder die Mutter 
naturgemäß auch einmal zur Ruhe kam 

und sich somit auch erholen konnte, denn 

Beruf, Haushalt und Kinder sind ja eine 

schwere Belastung. 

Mit verbindlichen Grüßen und herzlichen' 

Dank 
gez.: W. R. 

• 4 . 
BERLINFAHRT 

DES JUGENDROTKREUZE• 
Die 

vom 

geplante Fahrt nach Berlin findet 

11. bis zum 13. Oktober 1959 statt. 
Anschließend, am 18. Oktober, im „Haus 

der Jugendarbeit" in Reinbek ein Zusam -

menkommen zwecks Auswertung der 

Berlin-Begegnung. 
Die Unkosten für diese Fahrt betragen 

für Reisekosten, Verpflegung und Unter -

kunft DM 35,—; Taschengeld nach eige -
nem Ermessen (pro Tag etwa DM 3,—). 
Unterbringung in Berlin in der „Stätte 

der Begegnung', Berlin-Tempelhof, Al -

brechtstralle 107/109. 

Teilnahmebedingungen: 

Alter 16-21 Jahre. 
Besitz eines giiltigen Personalauswei -

ses sowie JRK-Ausweises. 

Besondere Hinweise: 
1. Personalausweis: Die Mitführung eines 

gйltіgen Personalausweises ist unbe- 

dingte Voraussetzung für die Teil 

nahme an der Reise. Bitte den Perso' 
nalausweis zur Einsicht vorlegenı 

ebenso den JRK-Ausweis. Ein Reist' 

pali gilt nicht! 
2. Geld: DM-Beträge (West) können mit' 

geführt werden, an der Zonengrenı e 

genau angeben. Es dürfen keine D" 

Beträge (Ost) mitgeftihrt werden! 

3. Fotoapparate: Bitte für die Durchгeis 1 

keinen Film einlegen! Die Fabrik' 

tionsnummer und die Typenbezeich' 
nung- (Firma) nehmen- wir in eine 

Liste auf. 
4. Bücher: Bitte keine Bücke mit politf' 

schem oder ähnlichem Inhalt mitn1lı" 

men! Ebenso keine Zeitungen! 

5. Verpackung: Alles in unbedrucktem 
Papier verpacken! Keine Zeitungev 

und Illustrierten verwenden! 
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6. Abzeichen: Bitte alle Partei- und son -

stigen Abzeichen, auch Berlin-Abzei -
chen, während der Durchreise abneh -

men! Getragen wird das große эRK -
Abzeichen. 

7. Mitzubringen sind: Handtücher (Bett' 

wfische wird gestellt), Bügel (reichen 

nie). 

B. Reisekosten: DM 35,— pro Teilneh -

mer. 

DRK hilft Hamburgern aus „Wassernot" 
ln Hamburg-Bergstedt herrscht „Wasser- wöchentlich das notwendige Wasser vor 

die Hausturen bringt. Eimer und Kübel, tOt"! Die Durre in diesem Sommer hat 

die Brunnen ausgetrocknet. .Die rund hun-

de rt Bewohner der Siedlung Saselbek, die 
tri eb nicht an das Leitungsnetz der Ham- 

Wannen und Bottiche werden herbei -

geschleppt und das DRK fulit sie alle. 

Die Hamburger Wasserwerke tragen am 
blirger Wasserwerke angeschlossen ist, Wassermangel keine Schuld. Ihr neuer 

Meter Sınd arg daran — ihre Brunnen sind ver Tiefbrunnen in Sasel ist 300 

S iegt. „Es mußte vier Wochen regnen", tief und liegt inmitten so dicker - Ton -

Sa gen die besorgten Familien und freuen schichten, dali dieser Brunnen den Sase1-

bekern das Wasser nicht entziehen kann. OCh daß unverzuglich die freiwilligen 
Helfer des Deutschen Roten Kreuzes ein' 

6gгіff11 haben und ihnen der Wasser- 

So sind bis zum nächsten ausgiebigen 

Regen viele Menschen auf die Hilfe des 

tankwagen des DRK-Hilfszuges dreimal DRK in „Wassernot" angewiesen. 

В1utspendedienst 
des Deutschen Roten Kreuzes 

Hamburg / Schleswig-Holstein 
Nach längeren, gemeinsamen Vorberei -

tungen der DRK-Landesverbände Ham -
burg und Schleswig-Holstein, die zur 

Uridung einer gemeinnützigen Gesell' 

5•haft „Blutspendezentrale" mit dem Sitz 
ın Lutjenšee geführt haben, wird es in 
aller Kirze möglich sein, die praktische 

Arbeit aufzunehmen, nachdem der Blut -

Spе ndedienst in Nordrhein - Westfalen, 

гannover, Oldenburg, Braunschweig, Ba -

de n und Württemberg schon seit Jahren 
betrieben wird. 

dıe 
Blutspendedienst 
Krankenhäuser 

hat 
in 

die Aufgabe, 
Hamburg und 

Schl eswig-Holstein mit Blutkonserven zu 

Ver sorgen. Trotz großer Erfolge der mo -
dernen Medizin auf dem Gebiete der 

• per ationstеchnik und der Entwicklung 

b har tnazeutischer Präparate, stellt die 

in 

dar, 
b ertragгn g von menschlichem Blut 

Vıelen Fällen das einzige Mittel 

kr anken Menschen die Gesundheit wie -

der zugeben bzw. gefährdetes Leben zu 
erhalten. 

]u den Großstädten haben einige Kran- 

kenhäuser einen festen Blutspender -

stamm zur Gewinnung von Blutkonser -

ven. Dies sind hilfsbereite Menschen, die 
sich laufend für Blutspenden zur Ver -

figung stillen. Andere Krankenhäuser 

können aus verschiedenen Grinden nicht 

immer über Blutspender verfigen. Sie 
bedienen sich deshalb der Blutkonserven 

des Blutspendedienstes des Deutschen 

Roten Kreuzes. Dieser wird alle Kran -

kenhäuser regelmiißig mit Blutkonserven 

versoigen. Um den Anforderungen der 

Krankenhäuser nachkommen zu können, 

benötigt der Blutspendedienst wöchent -

lich 300500 Spender. Deshalb wendet 

er sich auch an die spendefähige Be -

völkerung der Gebiete Hamburg und 

Schleswig-Holstein mit der Bitte, sich 

e i n m a l i g fir eine Blutspende zur Ver -

fiigung zu stellen. Die Tatsache, daß eine 

Blutkonserve nur eine Haltbarkeit von 

21 Tagen hat, erfordert eine ständige 

Werbung neuer Blutspender. 

Leder gesunde Mensch zwischen dem 18. 

und 65. Lebensjahr kann Blut spenden. 

Der Spender wird vorher durch einen 

Arzt auf seine Spendefähigkeit be -

ratend untersucht. 

Die entnommene Blutrnenge 

in kurzer 

(400 

Zeit. 

ccm) 

Eine ersetzt der Körper 

Blutentnahme ist völlig unschädlich. Die 

geistige und körperliche Arbeitskraft 

wird dadurch nicht beeinträchtigt. Der 

harmlose Nadelstich ist kaum spurbar. 

Der Spendeг erhält zwei bis drei Wochen 

nach der Blutentnahme den Blutspender -

pall mit eingetragener Blutgruppe und 

Rhesusfaktor. Der Paß ist von einem an -

erkannten Blutgruppen-Sachverständigen 

unterschrieben. 

Jeder von uns weiß,. daß ran heute im 

Zeitalter der Technik und des immer 

größer werdenden Verkehrs verunglićken 

kann. ]n einem solchen Fall bedarf es 

dann zur Erhaltung des Lebens oder zur 

Hei]ung oftmals einer Blutübertragung. 

Ist man dann im Besitz des Blutspender -

passes, kann sofort geholfen werden. Im 

anderen Falle muß erst die Blutgruppe 

bestimmt werden, was durch den hier -

durch entstehenden Zeitverlust (40 bis 45 

Minuten) oft schon lebensentscheidend 

gewesen ist. Das gleiche gilt bei akuten 

Erkrankungen, die eine sofortige Opera -

till notwendig miehen. 

Es kann sich jeder Blutspender der Tat -

sache bewußt sein, dali er durch seine 

einmalige Blutspende helfen kann, ein 

Menschenleben zu retten. Unter Umstbn -

den rettet er mit seiner Spende einen 

Familienangehörigen oder sogar sein 

eigenes Leben. Allein aus diesen Grin -

den sollte eine freiwillige Spende fin 

jeden von uns eine Selbstverständlichkeit 

sein. 

Der Blutspendedienst ist auf freiwilliger 

Basis aufgebaut. Eine geldliche Abfindung 

fir die einmalige Spende entspräche nicht 

den ethischen und moralischen Vorstel -

lungen, denn das Blut soll und kann 

keine Handelsware sein. 

Leder kann mithelfen im Kampf gegen 

Tod und 

für 

Krankheit! Blut 

uns 

ist Leben — 

fir Leben 

Dich! 

jeden von — auch 

Denke daran, 
Šlutspender sind Lebensretter! 

— 7 — 
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Es wäre also besser, dafür zu sorgen, dali 

stets einige keimfreie Verbandpäckchen 

greifbar sind, die es in jeder Apotheke 

für wenig Geld zu kaufen gibt. 

Oberhaupt sollte man das „keimfrei ver -

binden" immer beherzigen, auch dann, 

wenn nach einer geringfügigen Verbren -

nung die Haut nur gerötet ist. Denn es 
können sich nämlich im Bereich einer 

solchen Verbrennung ersten Grades noch 

Blasen bilden, und aus der Verbrennung 
ersten Grades ist dann eine zweiten 

Grades geworden. Je intensiver die Ver -
brennung, desto nachhaltiger die Zer -

störung unserer H(ut und desto größer 

die Gefahr der Infektion der dabei ent -

stehenden Brandwunde! 

Merken wir uns also: Нäпде weg von 

Brandblasen und Brandwunden! Schnell 

mit keimfreiem Verband verbinden und 

möglichst bald zum Arzt, der die Behand -

lung übernehmen muh. Das gilt beson -

Verbrennungen ders für ausgedehntere 

und Vеrbrühungen ; die schwerste Allge -

meinerkrankung zur Folge haben, von 

einem schweren Schock begleitet und mit 

Lebensgefahr verbunden sind. S1e ge -

höгeгх sofort in ärztliche Behandlung! 

Wenn wir im Volksmund von „Frost" 

sprechen, so handelt es sich in etwa um 

eine Erfrierung ersten Grades. Sind die 

Fiile betroffen, so scheinen die Schuhe 

plötzlich nicht mehr zu passen. Es zeigen 

sich blaurote Flecke, und es schmerzt. 

Nun gilt es, die betroffenen Glieder kräftig 
mit einem rauhen Tuch zu reiben oder, 

falls es sich um die, Füße handelt, auf 

einem möglichst rauhen Teppich zu lau -

fen. Dies alles' bringt die Durchblutung 

und damit die Erwärmung der Glieder 

wieder in Gang. 

Doch auch bei den Erfrierungen gibt es 

Es ist eigenartig, bei jeder noch so gering-

fügigen Erkrankung besorgt man sich die 
Heilmittel mit einem Rezept des Arztes 

in der Apotheke. Wenn es sich aber um 

Verbrennungen handelt, dann hasten die 

meisten Menschen schnurstraks zum Kü-

chenschrank und stecken die Hand in den 

Mehltopf, oder es entbrennt — trotz der 

Eile — noch ein Streit, ob das Aufstreuen 
von Mehl oder das Bestreichen mit Butter 

oder Salatöl wirksamer sei. 

Nichts gegen Hausmittelchen! In diesem 

Falle sollte man aber etwas vorsichtiger 

damit sein. Sie wissen doch, dali die 

Verbrennung nur eine besondere Art von 

Wunde ist, und dali jede Wunde dann 

am schnellsten heilt, wenn man ihr Bak-

terien und andere Krankheitskeime fern-

hält, sie „steril" verbindet. Wer garan-

tiert ihnen aber dafür, daß ihr Mehl oder 

ihr O1 keimfrei ist? Besehen sie sich's 

einmal durch eine starke Lupe! 

Freien sein muß, sollte vor allem dafür 

sorgen, dali die Kleidung, insbesond ere. 

die Strümpfe,, trocken sind. Es ist nich t 
notwendig, dali man sich übermäßig eis' 

mummt. Wichtig ist, dali sich jedes Kör' ı 

perglied frei bewegen läßt; dann І5t e5 

auch gut durchblutet und leibt warm 

Die Kleidung darf auch nicht zu eng an 

liegen. Deshalb nehme man keine ı° 

engen Handschuhe und ziehe nicht drei 

oder vier Pullover, Hosen oder 5осІ 

übereinander, so daß man sich nur n 0 • 
schwer bewegen kann! Die unbedecktes 

кёгperstellеn, insbesondere Nase и пд 
Ohren, reibe man von Zeit zu Zeit kräftí• 

mit der Hand, damit sie durchblutet blei 

ben und, wenn man sich im übrigen 

ordentlich bewegt, dann darf — wen'g 

stets in unseren Breitengraden — eigeпΡ t 
lich nichts passieren. 

Funk, Einsatzübung 

mehrere Grade, entsprechend Dauer und 

Stärke der einwirkenden Kälte, uņd 

genau-wie-bei den Verbrennungen heißt 

es auch hier: Hände weg von den evtl. 

zur Ausbildung gekommenen Blasen und 
abnorm vėrfärbten, erfrorenen Kdrper -

stellen. Wie bei den Brandwunden droht 

auch hier die Infektion mit nachfolgender 

Eiterung der Wunde.. Manches Glied 

mußte wegen einer infizierten Erfrierung 
nachträglich amputiert werden. Das wis -

sen wir alle. Bei derartigen Erfrierungen 

sollte man nach Entfernung der Klei -
dungsstücke 

anlegen und 

einen keimfreien Verband 

den Arzt aufsuchen, bzw. 
rufen. 

Das beste Mittel gegen Erfrierungen ist 

natürlich, dali man rechtzeitig Vorbeugun -

gen trifft, um sie ganz zu vermeiden. 

Derjenige, der an kalten Tagen viel im 

Taktische 
Der 30. August 1959 war der Tag, den 

wir schon_ lange ersehnten. Wir hatten 

erstmals die Möglichkeit, vollmotorisiert 

in den „Einsatz" zu fahren. Zehn Funk -

kommandowagen (Jeeps) — Fahrzeuge 
des Luftschutzsanitätsdienstes starte -

ten um 8 Uhr morgens vom Depot Heid -

berg zu einer Ubung, die sich im Raume 

Harburg bis in das Gebiet von Nieder -

sachsen hinein erstreckte. Es war keine 
Großübung im üblichen Sinne — es war 

vielmehr eine taktische Führerschulung, 

verbunden mit dem Einsatz der Funk -
sprächgerate FuG 7. 

Die Polizei unterstützte das Rote Kreuz 

in sehr großzügiger Weise, beginnend 
bei den Kradfahrern als „Schleuser" 

durch die „Umleitungsstadt Hamburg" 

bis zur Bereitstellung von zwei großen 

Funkwagen mit Uberwachungs- und 

Schiedsrichterpersonal. Für jeden Funk- 

kommandowagen waren ein Führer e•d 
Funker und ein Fahrer eingesetzt uп 

mit Ausnahme eines Kreisverbandes Wa 
ren alle DRK-Verbände Hamburgs ver 

treten. Der gesamte Ubungsverlauf spı elf b 
sich nur über den Fuпksprechvеrkehr a 
und gerade hierbei zeigte sich, dali dt1 

Ausbildung im Fernmeldedienst durch d1D 

Landesverband, unterstützt durch die 

reitschaftspolizei, ihre Früchte getragen 
hatte. Die Ubung kann als gut gelungen 

bezeichnet werden und selbst die Fun k 
fachleute der Polizei waren mit dem Ep 

folg zufrieden. 

Der Landesverband dankt hiermit allen 

Mitwirkenden für ihren Einsatz, dur• 

den sie der Ubung zu einem vollen Ge 

lingen verhalfen. Es ist zu hoffen, da0 

bei entsprechender Mitarbeit der т ге;i I 
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zum 1, Oktober 1959 wiederum eine neue 

Wo hlfahrtsmarken-Serie herausgegeben 

werden. Die Serie 195911960 stellt thema -

tisch nicht mehr eine Personen- oder Be -
rufsgruppe als „Helfer der Menschheit" 

heraus sondern ist erstmalig einem deut -

schen Märchenmotiv gewidmet: drei der 

Ma rkenbilder des Vierersatzes der neuen 

Serie geben in einer scheerenschnittarti -

gen Darstellung Szenen aus dem bekann -

te n ..Märchen von den Sterntalern" wie -

dеr das man — nach heutigen Begriffen 

weitgehend als ein „soziales" Märchen 

bezeichnen kann. Die vierte Marke ist 

de m Portrait деr Gebriider Grimm ge -

w rdmet, dem bedeutendsten der bekann -

te n Schöpfer 
bilgen. 

deutscher Märchen-Samm -

Entsprechend der Gepflogenheit in den 

VOrjahren werden die ersten Marken der 

euen Serіe Ende September in Bonn an 

Rn neugewählten Bundespräsidenten als 

Schirmherr der Wohlfahrtsmarken-Aktion 

und damit der Offentlichkeit — in 
festlicher Weise durch den Bundespost-

•ıinister übergehen. 

0 е Bundespost hat für die neue Serie 

erstmalig ein neues Auslieferungsver -

fahren eingeführt. Die Marken können 

d emnach am 1. Oktober beim zuständigen 

Postamt abgeholt werden. Der zum Emp -

la n9 Berechtigte muß eine entsprechende 

••А•ІА•н•г••,1•ц• 1С•1і•1•11С1С 

tler ausgegeben vom Präsidium des Deut -

sc hen Roten Kreuzes. 25 Kunstblätter, da 
'00 1 2 in Vierfarben-Buchdruck, ausge 

iсћnеt е Reproduktionen nach Gemälden, 

( рıaphiken und Plastiken alter und neuer 

Meister, darunter unter anderem von 

•arlacli Beckmann, Delacroix, DBrer, van 

EYck, Gauguin, van Gogh, Kollwitz, 

NIarcks, Masereel, Matisse, Memling, Pi -

casso Rembrandt, Riemenschneider, mit 

be gleitenden Texten von Heinrich Hart -

m ohn in deutscher, englischer und fran -

losischer- Sprache. 

AUs dem Geleitwort des DRK-Präsiden-

t e n Minister a. D. Dr, Heinrich Weitz: 

Seit jenem Tag, als ein Unbekannter 

auf dem Schlachtfeld von Solferino den 

Vorurteilen seines Zeitalters zum Trotz 

seine iiberzeugende christliche Näch -

Rote s tenliebe verwirklichte, ist das 

Kreuz Symbol für eine Einheit von 

Geist und Tat geworden. Aus dem 

`Mollen und Handeln Henry Dunants 

Lind der ihm Gleichgesinnten wuchs das 

Werlc der Rotkreuzgesellschaften in 

aller Welt, die nur eine Aufgabe ken -

nen: Der Menschlichkeit und dem Frie- 

Vollmacht des DRK vorweisen und seinen 

Personalausweis vorlegen. Abrechnung er -

folgt auf Grund der erteilten Empfangs -

bestätigung von der Oberpostdirektion 

Köln durch das Generalsekretariat. 

Wie dblich, wird die Gesamtvertriebszeit 

für die Markenserie 1959/1960 auf 

bis 

die 

zum Spanne vom 1. Oktober 1959 

31. Мärz 1960 festgesetzt. Mehr noch als 

bei den Markenserien der Vorjahre aber 

werden für die Märchenmotiv-Serіe clie 

Monate vor Weihnachten die günstigste 

Vertriebszeit sein. Es sollte daher - das 

Ziel aller Werbe- und Vertriebsmaß -

nahmen sein, die Vorweihnachtsmonate 

voll zu nutzen und bis zum Jahresab -

schlull sämtliche Marken zu verkaufen. 

Auch im letzten Jahr hat das Interesse 

der DRK - Verbände am Vertrieb der 

Wohlfahrtsmarken-Serie stark zugenom -

men. Das zugewiesene Markenkontingent 

wurde von allen DRK-Verbänden — mit 

ganz seltenen Ausnahmen — 100prozentig 

abgesetzt; z. T. wurden umfangreiche 

Nachforderungen angemeldet, clie leider 
nicht erfbllhar waren. Bei dir Auflagen -

Erhdhung der Serie 1959/1960 sind clie 

Wiinsche der DRK - Verbeinde, die die 

Chance, aus dem Verkauf von Wohl -

fahrtsmarken freie Mittel für Wohlfahrts -

aufgaben zu gewinnen, mit besonderer 

Aktivität und großem Erfolg zu nutzen 

verstehen, berücksichtigt. 

den zu dienen auf allen Wegen des 

Schйіzens, des Helfens und des Heilens. 

Die Kräfte und Impulse zur - Uberwin -

dung seelenloser Vermechanisierung 

zu stärken, die Hinwendung vom Ding 

zum Mensch zu vollziehen, die Fiille 

und Ganzheit unseres Lebens bewußt 

zu machen, die Einheit von Geist und 

Tat, die in der Geburtsstunde des Roten 

Kreuzes sichtbar wurde, stets von 

neuem zu erstreben rind zu bewähren, 

muB unser aller Anliegen sein. In die -

sem Sinne mögen die Kunstblf.tter die -
ses Kalenders, die dem Gedankengut 

des Roten Kreuzes mit unvergänglichen 

Werken der bildenden Kunst Ausdruck 

geben, betrachtet werden. 

Der Kalender ist dank seiner hervor -

ragenden Ausstattung ein ideales persön -

liches Weihnachtsgeschenk, ein stilvoller 

Wandschmuck für Empfangsräume, BBros, 

Arter, Warte- und Ordinationszimmer, 

Schulen, Jugendheime und Gemeinschafts -

räume. 

Bestellungen nimmt der DRK-Landesver -

band Hamburg, Hamburg, Harvestehuder 

Weg 26, entgegen. 

Der Kreisverband Hamburg-Ost 

berichtet: 

DRK-Ortsgemeinschaft feierte Ernte -

dankfest. 

Festliche Stimmung herrschte im Garten 

des Restaurants Deutsches Eck in Lan -

und genhorn, wo . rund 300 Mitglieder 

Freunde der DRK-Ortsgemeinschaft Fuh.ls -

büttel-Langenhore das traditionelle Ernte -

dankfest feierten. 

Das Fest galt wieder der Erhaltung der 

Rotkreuz-Gemeindepflegestation der Orts -

gemeinschaft, für die viele Geld- und 

Sachspenden eingingen. Zum Programm 

gehörten das Festspiel „Die Regentrude", 

Tanz und Lieder unter der -Erntekrone so -

wie Kinderhelustigungen. Die Festrede 

hielt Pastor - Stehn. Ehrengast war Frau 

Jutta Ehlers, Vizepräsidentin des DRK -

Landesverbandes Hamburg. 

Ausbildungsvorhaben der 
D R K - Bundesschule Mehlem 

Oktober 1959 

Tagung: FERNMELDEWESEN 

Zweck: Informationen Tiber Neuerungen 

auf dem Gebiet des Fernmeldediensl.es 

ued Erfahrungsaustausch. 

Teilnehmer: Fbhrer des Fernmeldedien -

stes der Landesverbände. 

Voraussetzungen zur Teilnahme: Kennt -

nis der DRK-Katastrophenschutzvor -

schrift. 

Aпreisе: 13. 10., 18 bis 20 Uhr. 

Beginn: 14. 10., 9 Uhr. 

Ende : 17. 10., 12 Uhr. 

A b r e i s e: 17. 10., ab 12 bis 13 Uhr. 

Tagungskosten trägt die Schule. 

Lehrgang : ; <IRZTE IN PUH RUNGS- 

GRUPPEN 

Ziel: Information Tiber Fiilrrungs- und 

Ausbildungsaufgaben hinsichtlich iiber -

drtlichir 

schutz. 

Einsiitze im Katastrophen -

Teilnehmer: Arzte und Arzi.innen aus 

allen Bereichen der RK-Arbeit und 
außerhalb derselben. 

Voraussetzungen zur Teilnalınie: Bereit -

schaft zur Mitarbeit und zur Über -

nehme von Fiihrungsaufgeben. 

A n r e i s e: 

Beginn: 

27, 10., 18 bis 20 Uhr. 

''28. 10., 9 цhr. 

Ende: 30. 10., 12 Uhr. 

Abreise : 30. 10., ab 12 bis 13 Uhr. 

Lehrgangskosten lrägt die Schule. 

Anmeldungen bis 13. Oktober an den 

Landesverband Hamburg, Abt. Im. 
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Das Norwegische Rote Kreuz hat eine 

Aktion eröffnet, mit der es die 40 000 

norwegischen Seeleute, die auf rund 1400 

norwegischen Schiffen die Weltmeere be -

fahren, zu erreichen sucht. Die Aktion 

verfolgt ein doppeltes Ziel: sie will die 

Seeleute ständig Tiber die praktische (z. B. 

Erste Hilfe) und ideologische (z. B. zweite 

und dritte Genfer Konvention betreffend 

Seerettung) Rotkreuz-Arbeit unterrichten 

und ihnen gleichzeitig ein ständiges Ver -

bundenheitsgefOhl mit der Heimat ver -

mitteln. 

41 aaЕL WELT 
Auf einem Appell des Französischen 

Roten Kreuzes von Dijon, wo ein junges 

Mädchen während der Ferien von Kin -

derlähmung befallen wurde, sperrte die 

französische Polizei während des größten 

Urlaubsverkehrs Tiber 200 km dichtbefah -

rener Landstraße. Mit 140 km Stunden -

geschwindigkeit brachte das Krankenauto 

die Patientin in weniger als zwei Stun -

den nach Lyon in das nächst erreichbare 

Spezialkrankenhaus für Kinderlähmungs -

fälle. 

+ о nЕd DC•a PRC•44C• 
„DIE WELT" am 4. 9. 1959 

41000 Tonnen Liebesgaben verteilt 

Deutsches Rotes Kreuz dankt für Hilfe 

des Auslandes. 

Etwa 41 000 Tonnen Liebesgaben im Wert 

von rund 146 Millionen DM hat das 

Deutsche Rote Kreuz seit Kriegsende aus 

dem Ausland erhalten und an Bediirftige 

im Bundesgebiet und Westberlin verteilt. 

Aus einer Ubersicht, die das Referat. Aus -

landsspenden des Roten Kreuzes am 

Donnerstag veröffentlichte, geht hervor, 

dali unter den Liebesgaben 21 700 Tonnen 

Lebensmittel, 11 900 Tonnen Gitter ver -

schiedener Art, 7000 Tonnen Bekleidung 

und Textilien und 400 Tonnen Medika -

mente und Stärkungsmittel waren. 

„Diese Hilfe vegdiént es, mit Bewunde -

rung und Dankbarkeit verzeichnet zu 

werden", erklärt das Rote Kreuz. Wenn 

die Spenden auch wert- und mengen -

mäßig hinter denen der konfessionellen 

Verbände zurückgeblieben seien, habe 

die Hilfe doch wesentlich dazu beigetra -

gen, daß die Bundesrepublik verhältnis -

mäßig schnell mit den Schwierigkeiten 

der Nachkriegszeit fertig geworden sei. 

Wert- und mengenmäßig stehen die Spen -

den aus den Vereinigten Staaten an der 

Spitze der Hilfsaktion. 9000 Tonnen im 

Wert von 22,3 Millionen Mark wurden 

vom American Friends Service Committee 

und anderen amerikanischen Wohlfahrts -

verbänden gestiftet. Die Care-Organisa -

tion leistete mit 5000 Tonnen Gittern ver -

schiedener Art im Wert von 15,5 Mil -

lionen Mark Hilfe. 

Insgesamt erhielt das Deutsche Rote Kreuz 

3500 Einzelspenden. Die nationalen Kot -

kreuz-Gesellschaften anderer Länder 

schickten Liebesgaben im Wert von etwa 

81 Millionen Mark, Das Rote Kreuz der 

Schweiz steht dabei an der Spitze. Es 

spendete Gitter im Wert von rund б Mil -

lionen DM und gab 9,5 Millionen DM für 

etwa 20 000 zur Erholung aufgenommene 

Kinder aus. Hinzu kamen andere Leistun -

gen der Schweiz. 

In der Gruppe der Spenden folgen 

das dänische, norwegische, italienische 

australische, argentinische und kanadische 

Rote Kreuz mit durchschnittlich je 170 

Tonnen. 

Auch heute treffen jährlich immer noch 

1500 bis 2000 Tonnen Liebesgaben beim 

Deutschen Roten Kreuz ein. Sie werden 

vor allem an Sowjetzonen-Flüchtlinge, 

Spätheimkehrer, heimatlose Ausländer 

und ausländische Flüchtlinge verteilt. Die 

Hilfe soll nicht zuletzt im Hinblick auf 

das Weltfliichtlingsjahr fortgesetzt wer -

den, weil die Fluchtbewegung unver -

ändert anhält. 

„DIE WELT" am 2. 9. 1959 

Rotes Kreuz soll sich um Algerien-KZ 

kiimmim 

Der Internationale Bund Freier Gewerk -

schaften hat das Rote Kreuz in Genf auf -

gefordert, sich um die Zustände in dem 

französischen Konzentrationslager „Paul 

Cazelles" in Algerien zu kümmern. 

In dem Lager, in dem vor einigen Wochen 

der Gewerkschaftsführer 'dir unter nicht 

völlig geklärten Umständen starb, seien 

der Sekretär der algerischen 

Abdelmajid, 

Gewerk -

schaftsbewegung, und eine 

Reihe anderer Gewerkschaftler interniert. 

„HAMBURGER ECHO" am 7. 9. 1959 

Unfallbereitschaft eingezogen 

Wegen der kühleren Witterung hat die 

DRK-Bereitschaft Hamburg - Wandsbek 

jetzt ihre Verkehrsunfall-Hilfsstelle an 

der Liibeckir Autobahn eingezogen. Wäh -

rend der Zeit des stärksten Ausflugsver -

kehrs war dort dreieinhalb Monate lang 

jeweils Tiber das Wochenende ein Zelt 

mit einem Bereitschaftsdienst und Kran- 

Erste Hilfe ist wichtig "..„..v...ıe•w," 

Hamburg 13, Harvestehuder Weg 26 - Tel. 44 P 

ı Kurse in 

Häuslicher 

Säuglings- und 

Die Rotkreuzgesellschaften von 78 Län 

dem, darunter der Bundesrepubtit 

Deutschland, haben für das Denkmal, dаs 

anläßlich des 100. Jahrestages der Schla•fl 
von Solferino und der Geburt der Rol 

kreuz-Idee errichtet wurde, Gesteins' 

blöcke ihrer Heimatländer gestiftet. 

kenwagen aufgebaut. Außerdem statıo 

nierte die Polizei dort ihren Unfallblag e° 
Im nächsten Sommer soll der Unfall-•ílfs' 

dienst, der sich bei mehreren schwer e 
Verkehrsunfällen sehr gut bewährt5 

wieder eingerichtet werden. Das DRк I 

bei der Autobahnverwaltung beantl"аh 

in dem 

Liibecker 

von ihr an der 

mit 

Kreuzung •e 

Autobahn der Nord SÜD, 

straße geplanten Motel einen festen Raom 

für eine Unfallbereitschaft mit eiıı•• 

,1) bauen. 

Krankenpflege 

Die nächsten kostenlosen Kurse in 5аU• 

lings- und Häuslicher Krankenpflege І 

ginnen 

28. September 1959 um 19 Uhr 

(Säuglingspflege) 

und 

1. Oktober 1959 um 18.30 Uhr 

(Häusliche Krankenpfleg e) 

Anmeldungen beim DRK-LaпdesverN• i 

Hamburg, Hamburg 13, Harvesteh ude 

Weg 26, telephonisch Tiber 4560 51. 

Neue Lehrgänge in Erster Hilfe 

Im DRK-Landesverband Hamburg, 1 1 $ 

burg, Harvestehuder Weg 26, begin4',ї' 

neue Lehrgänge in Erster Hilfe. 

19. Oktober 1959, 19.30 Uhr, 

20. Oktober 1959, 17.30 Uhr, 

21. Oktober 1959, 19.30 Uhr, 

22. Oktober 1959, 19.30 Uhr, 

und ein Säuglingslehrgang (Dr. med. 

hard Glassow): 

23. Oktober 1959, 19.30 Uhr. 
. J 

Audi bei ЛΡm1есеегkehгsunfälhn, 

Zuerst ein den Verletzten denken! 

1 

Sie wird dorl gewđhl, wo dos blaue Ninweiszeidıen miı dсm 

ф raten Kreuz auf weiflem Grund zu finden ist. 
ı 

Herausgegeben vom DRK. Landesverband Haп'bafj 

• 
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Menschlichkeit wird groß geschrieben 
Aus der Arbeit der 

Die Zahl der Unfallopfer in der Bundes -

republik hat in den letzten Jahren stän -

dig zugenommen. Das sprunghafte An -

steigen des Straßenverkehrs fordert von 

Lahr zu Jahr einen höheren Tribut. Die 

Rettung der Unfallverletzten beschäftigt 

nicht nur in zunehmendem Maße die zu -

ständіgen Organe des DRK mit der durch 

den Begriff Unfallrettungsdienst fest um -

rissenen Aufgabe, sondern beschäftigt 

nicht weniger auch die Regierungs- und 

Kommunalbehörden. Dariiber hinaus fin -

det das Thema Unfallhilfe zu bestimmten 

Zeiten seine vordringliche Behandlung in 

den Spalten der Tagespresse und in der 

Diskussion der Öffentlichkeit. 

Wo immer in der heutigen Zeit das 

Thema Unfallhilfe oder Unfallrettungs -

dienst im Mittelpunkt des Gesprächs 

steht, wird man feststellen können, daß 

die Gedanken und Bemühungen fast aus -

schliellich uni den engeren Begriff des 

Straßen- und Verkehrsunfalls kreisen oder 

— anders ausgedrückt — daß die Dis -

kussionen йber den Ausbau und die Ver -

mehrung der Unfallhilfsstellen lauter sind 

als über die Einrichtung der Sanitäts -

wachen. Nichts wäre falscher als aus die -

ser Tatsache den Schluß ziehen zu wol -

len, daB durch die Entwicklung des Kraft -

verkehrs 

Bedeutung 

auf Straße und Autobahn die 

der 

ist. 

und die Notwendigkeit 

Sanitätswachen gег , •n.gег geworden 

Eher w€ire aus diesem Umstand zu schlie -

ßen, dal die Einrichtung der DRK-Sani- 

Sanіtätswachen im DRK-Landesverband Hamburg 

tätswachen an den Brennpunkten des 

Großstadtverkehrs, in denen durch stdri -

dige Besetzung Tag und Nacht Hilfe zu 

finden ist, im Bewußtsein der Bevölke -

rung so fest verankert ist, daß sie keines 

kritischen Gesprächs mehr bedarf, nicht 

zuletzt, weil die Aufgaben der DRK -

der Sanitätswachen Tiber die Leistung 

ersten Hilfe bei Unfällen hinaus fast 

zwangsläufig gewachsen sind. 

Die vom Landesverband Hamburg unter -

haltenen Sanitätswachen im Hauptbahn- 

sagt er und nimmt den Mann und die 

junge Frau mit zur Wache, um sie den 

neugierigen quälenden Blicken der Pas -

santen zu entziehen und um sie Stunden 

später in den richtigen Zug zu setzen • Iel 

Wachbuch steht von dem „Fall" nichts 

und mit geleisteter erster Hilfe hat es 

wohl auch kaum etwas zu tun. Oder 

genau so viel oder so wenig wie mit dem 

alten Mann, der spät nachts in die Sanе 

tätswache kommt und wissen will, wi e 

die Tabletten einzunehmen sind, die der 

Arzt verschrieben und die Frau besorgt 

hof, im Bahnhof Hamburg-Altona, auf den 

Landungsbrücken und auf dem Flughafen 

Fuhlsbiittel haben im 3. Vierteljahr 1959 

insgesamt in 4985 Fällen Hilfe geleistet. 

Diese Zahl ergibt sich durch einfache Ad -

dition der im Wachbuch mit jeweils nur 

einer Zeile festgehaltenen „Vorgänge". 

Sie hat ihre Richtigkeit für den Statisti -

ker, aber sie ist nur bedingt richtig für 

jeden, der die Hilfeleistungen der - Sani -

tätswachen nicht nach dem Wert und der 

Anzahl der verabreichten Mullbinden 

oder Baldriantropfen mißt. Wie das ge -

meint ist? Da sitzt ein junges Paar auf 

dem nächtlichen Bahnsteig, ein Mann und 

eine junge Frau. Seіt Stunden sitzen sie 

da ohne miteinander zu sprechen, ein 

Wort zu reden. Hin und wieder preßt die 

Frau einmal die Faust gegen den Leib 

und jedesmal dann hebt der Mann wie 

hilflos die Hand. Der Aufsichtsbeamte 

und die Bahnpolizisten wissen mit dem 

Paar nichts anzufangen. Ihre Fragen fin -

den weder Beachtung noch Beantwortung. 

Schlіeßlich rufen die Beamten den Sani -

täter. Er nickt. „Sie sind taubstumm „ 

- г — 

hat. Die Worte des Doktors sind Ver' 

gessen und die kleingedruckte Vorschrif t 

auf dem Glasröhrchen können die alten 

Augen nicht mehr entziffern. Auch VI ` 

einer anderen „Ersten Hilfe" steht nichts 

im Wachbuch für diese Nacht, von deli 
Mann nämlich, der mit einem sauber ve1., 

bundenen Fuß in die Wache humpelt un d 

um sofortige Einweisung in ein Kranken' 

haus nachsucht, weil — nun ja, weil der 

verletzte Fuß, wie ihm der Sanitäte r 

lächelnd auf den Kopf zusagt, wohl doch 

weit weniger Kummer macht als die г0' 

hause wartenden besorgten Angehörigen 

Diese kleinen Episoden „am Rande des 

Geschehens" haben im Grunde geııo0n' 

men nichts mit der Rot-Kreuz-Arbeit oder 

den Aufgaben der Sanitätswachen zu tue 

für die sie durch ihre Vielzahl eine zu' 

sätzlichе Belastung darstellen. Und doch 

möchte sie kein Sanitäter missen. Deıın 

sie spiegeln das Vertrauen wider, das das 

Rote Kreuz innerhalb der Bevölkerung 

genießt, das Bewußtsein, überall Rat und 

Hilfe zu finden, wo das rote Kreuz im 

weißen Feld zu sehen ist. 

•• 
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Seit dem Januar 1958 wird in der Bun -
desrepublik an der Herausgabe Nies 

Werkes gearbeitet, das seinesgleichen auf 

der Welt noch nicht gehabt hat — doch die 

Kennzeichnung des Einmaligen ist nicht 

von Stolz, sondern von Trauer und Un -
ruhe begleitet. Jeder Band dieses Werks 

im Lexikonformat hat an die achthundert 
Selten — und hundertzwanzig Bände 

werden ës sein, wenn das Werk fertig 
vorliegt. ; 

Man kann diese Bände nicht im Buch -
laden kaufen. Aber jeder, der zu ihrem 

Inhalt etwas zu sagen haben könnte, darf 
sie nicht nur ansehen, er muß sie sogar 

ansehen, sehr - genau ansehen: Blatt für 
Blаtt in einem bestimmten Abschnitt, Bild 

für Bild, Text für Text. Und er mull dabei 

in seinem Gedächtnis forschen — und 

dann sagen, was er nur irgend zu sagen 
h ćlt. 
1 
O 

Kreis der Menschen, die vielleicht 
etwas zu sagen haben, hat sich in den 

letzten Jahren glticklicherweise vergrd-

13еrt: um jeden Mann und jede Frau, die 
aus den Gefangenenlagern der Sowjet -

zurfick -Ufion doch noch nach 

dei 

Hause 

karnen, Uberlebende besiegten, zer -

schlagenen Armee, Jahre oder Jahrzehnte 

vе rschollei, oft schon beweint, wie die 

Toten beweint werden — und dennoch 

Wi edergekehrt. 

D amit ist schon gesagt, was sich in die -

sen Bänden findet, Blatt für Blatt, und je -

dеs Blatt eingeteilt in zwanzig Vierecke: 

die Namen und 'die Bilder von denen, 

die bis auf den heutigen Tag nicht wie -

dergekehrt sind — von denen, über deren 

Leben oder Sterben es keine Nachricht 

gibt und kein Siegel. Sie sind verschol -

n: eine Million und zweihunderttausend 
4' iann. 

* 

Viele, vielleicht die meisten von dieser 
einen Million und zweihunderttausend 

Menschen sind wahrscheinlich nicht mehr 

arn Leben. Das sagen nicht nur die deut -

schen und die sowjetischen Behörden, da -
lTıít rechnen auch die Mtitter, die Kinder, 

die Freunde der Verschollenen. Doch die 

U ngewißheit quält sie weiter, Jahr um 
Jahr — mancher Totgeglaubter ist pldtz -

lich lebendig heimgekehrt in den Jah -

r e und jede Gewißheit, jede ein -
deutige Todesnachricht wäre auch besser„ 

a ls Warten und nichts Wissen, als lif -

ten und Enttäuschtwerden. Eine Million 

und zweihunderttausend Verschollene: 

das heißt Ungewißheit bei mehreren Mil -

lionen Menschen in Deutschland — auch 

vierzehn Jahre nach der Katastrophe noch. 

D ie Russen sagen, sie hätten ohne neue 

і4wфаеіі 
Unterlagen keine Auskünfte mehr. Nur 

die, die mit den Verschollenen zusammen 

waren, können vielleicht Auskunft geben. 

Doch ihr Gedächtnis ist oft nicht mehr 

gut, 

was 

es kann nicht gut sein, 

Vieles 

nachdem, 

ihnen begegnete. ist ver -

schiittet, Namenslisten allein sagen nichts 

mehr — wer weiß nach zehn, zwölf, vier -

zehn Jahren noch, wie alle die hіellu , 

mit denen er auf Stalingrad zu mar -

schierte, wie der hieß, der neben ihm 

starb bei Witebsk oder bel Berlin? 

Aber das Auge hat zuweilen Erinnerun -

gen registriert, die ins Bewußtsein zu -

riickgeholt werden können. Darum begann 

Den Heimgekehrten werden die Bilder -

bogen ihrer Einheit vorgelegt: Auszug 

aus hundertzwanzig Bänden mit einer 

Namen Million und zweihunderttausend 

— eine Gedächtnishilfe, eine letzte große 

Bemiihung um Klarheit. Die Auskünfte, 

die das Deutsche Rote Kreuz nach der 

Verbreitung seiner Bilderlisten bekommt, 

können heute bei den Rotkreuzgesell -

schaften des Ostblocks für Nachforschun -

gen verwertet werden. 

Hundertzwanzig Bände Gedächtnishilfe — 

hundertzwanzig Bände mit Bildern und 

Unterschriften. Da stehen die Bilder 

nebeneinander -- junge Gesichter, ältere 

Gesichter, mit Ernst die meisten, dem 

Paßbildernstı nur einige lächeln ver -

legen, fast alle tragen Uniform, manche 

die Parademiitze, wenige einen zivilen 

Anzug. Die Bilder - stammen aus 

und 

den 

bei Schubladen der Angehörigen, 

manchen ist es in der Wiedergabe zu 

sehen, daß sie zerknittert waren, abge-

- 3 — 

DER 100. BAND 
Der 100. Band der Vermißtenbildlisten 
wurde in diesen Tagen vom DRK-Such -
dienst Miinchen ausgeliefert. Damit wer -
den Daten und Bilder von mehr als einer 
Million Vermißten aus 33 000 Wehrmacht -
einheiten den heimgekehrten Kameraden 
durch das DRK vorgelegt. 

man beim Suchdienst des Deutschen Roten 

Kreuzes, eine Vermißtenbildliste zu pla -
nen. Der Deutsche Bundestag genehmigte 

im Oktober 1955 einstimmig die erforder -
lichen Mittel — und nach gründlicher 

Vorbereitung kam die umfangreichste 

Suchdienstbemiihung zustande, die die 

Welt kennt — so umfangreich, wie das 

Verhängnis umfangreich war, das sie not -
wendig machte. 

nutzt -- so, als habe sie einer lange mit 

sich herumgetragen. Es tut nichts, daß 
die Bilder so formell wirken — all diese 

Menschen lebten, und nur - davon kiindet 

diese gigantische Bildergalerie. Da sind 
Gesichter, die niemand mehr in diesem 

Land gesehen hat, seit anderthalb Jahr -
zehnten, Abbilder der Vergangenheit, 

unverändert und ohne den Schatten . 
einer Ahnung davon, was sie bald um -

prägen würde: der Tod oder das Ge -

schick, ein Mensch ohne Verbindung mit 
seiner Vergangenheit zu werden. 

Und auch das ist es, was diese Bände zu 
einer Gedächtnissttitze macht — in einem 

anderen Sinne noch als dem des prakti -

schen Zwecks. Zu einer Gedächtnisstiitze 

des Denkens an die Jahre, in denen die 

Eigentiimer dieser Gesichter aus der Zeit 
herausfielen, viele Hunderttausende auf 

einmal. Wir haben diese Zeit weithin 
vergessen, schon längst. Aber wer in 

diesen Bänden b ättert, dem kommt sie 



überwältigender wieder ins Bewußtsein 

als etwa beim Erzählen, beim Lesen eines 

Buches, oder beim Wiedersehen mit einem 

Filmdokument. Nichts auf der Welt redet 

so deutlich wie diese nflchterne Registra -

tur mit den Namen der zerschlagenen 

Brigaden und Regimenter, mit der Auf -

teilung dieser Namen in Menschennamen 

und Bilder. 

* 

Zuweilen fehlt in einem Viereck auch das 

Bild. Es war keines zu bekommen. Nur 

die Angaben reden noch von dem Ver -

schwundenen: Name: Hartman, Helmuth, 

Beruf: Maler, geboren: 2. 3. 12, beheima -

tet 1939 in Bremerhaven, Dienstgrad: 

Kanonier, Ort und Zeit der letzten Nach -

richt: Franziskaja, Juli 41. Auf vielen 
Seiten hellt der Ort der letzten Nach -

richt: Stalingrad, auf vielen anderen ein -

fach Ostpreußen — dann sind sie ver -

schwunden. Was blieb? Die Gedanken 

ihrer Nächsten, das Blatt in der Registra -

tur. 

„Von Finnland bis zur Schwarzen Meer 

— vorwärts, vorwärts! Vorwärts nach 

Osten, verlorenes Meer — niemals am 

Ziel, Tod das Panier, Fiihrer befiehl, wir 

folgen dir .. ." So huell die Abwandlung 

des Rulilandliedes, die sich heimlich aus -

breitete in Deutschland, vom Frflhjahr 

1942 an. Wir haben den Wahrheitsgehalt 

dieser Strophe zu kosten bekommen, wir 

haben unsere Lektion gelernt. Wir haben 

den Toten Gedenksteine gesetzt, den 

Toten, von denen wir wissen — und 

jenen, von denen wir nicht wissen. 

Aber zwanzig Jahre nach dem Tag, an 

dem das Höllenfeuer des letzten Krieges 

entziindet wurde, steht es uns wohl an, 

dieser hundertzwanzig Bände mit Hun -

derttausenden von Namen und Bildern 

zu gedenken, dieser amtlichen Chronik 

der Verschwundenen, diesem Monument 

der schrecklichen Ungewißheit. 

Ein Kindergesicht. Der Name: Heinemann, 

Adolf. Der Beruf: Dachdecker. Der Ge -

burtstag: 27. 7. 22. Der Wohnort: Sand in 

Hessen. Der Dienstgrad: Soldat. Die letzte 

Nachricht: aus Stalingrad, Dezember 42. 

Er kam nicht nach Hause, auch in den 

letzten Jahren nicht. Vielleicht fiel er am 

Tag nach seiner letzten Nachricht. Viel -

leicht starb er, 1949, 1952 — oder gestern. 

Vielleicht lebt er. Er ist einer von einer 

Million und zweihunderttausend Mann. 

Christian Ferber. 

DRK-Suchdienst forscht 

nach den verschollenen Sowj et-Bürgern 
Entsprechend der Vereinbarung zwischen 

dem Sowjetischen und dem Deutschen 
Roten Kreuz vom Mai 1957 behandelt das 

DRK auch Nachforschungsanträge des 

Sowjetischen Roten Kreuzes nach dem 

verbleib sowjetischer Staatsbflrger in der 
ı' 

Bundesrepublik. Die Nachforschungen 

sind oft sehr schwierig, weil die meisten 

Unterlagen noch nicht zentral zusammen -

gefaßt worden sind. Die Kreisnachfor -

schungsstellen des Roten Kreuzes erhal -

ten daher künftig monatlich eine Liste 

von jeweils 100 gesuchten Personen, bei 

denen bisher eine Befragung der Zentral -

stellen erfolglos geblieben ist. Sie wer -

den gebeten, eine Ausfertigung dieser 

Liste an die zuständige Amtsstelle (z. B. 

Ausländerpolizeiamt, Arbeits- oder Ein- 

wohnerınеldeämter) zu versenden mit der 

Bitte, diese mit den vorhandenen Unter -

lagen zu vergleichen. Die Ergebnisse sind 

dem Suchdienst Hamburg Tiber den LND 

mitzuteilen. Von dort werden die Aus -

kflnfte an das Sowjetische Rote Kreuz 

weitergeleitet. Als lebend ermittelte Per -

sonen werden Tiber den Nachforschungs -

antrag des Sowjetischen Roten Kreuzes 

unterrichtet und erst befragt, ob sie mit 

einer Weitergabe ihrer Anschrift an das 

Sowjetische Rote Kreuz einverstanden 

sind. Ohne Einverständnis wird keine 

Anschrift vermittelt. Es ist daher nicht 

erforderlich„ daß die auskunftgebеnde 

Amtsstelle vor der Weitergabe ihrer Fest -

stellungen an den DRK-Suchdienst ihrer -

seits den Gefundenen unterrichtet und 

Rückblick auf die Umsiedlerbetreuung 
Mit dem 1. November 1959 endete die 

Ausgabe der Verpflegung an die Um -

siedler aus dem Land Schleswig-Holstein 

auf dem Bahnhof Altona. Damit fand ein 

Einsatz seinen Abschluß, der lange Jahre 
hindurch für zahllose Helferinnen und 

Helfer des DRK-Landesverbandes Ham -

burg ein oft fiberreiches Mali an Arbeit 

und Verantwortung mit sich brachte und 

eine immer wache Hilfsbereitschaft ver -

langte, deren einziger Lohn oft genug 

nur in der inneren Genugtuung bestand, 

seinem Mitmenschen geholfen zu haben. 

Der Einsatz der DRK-Helferinnen und 

Helfer begann im März 1950, als der Lan -

desverband Hamburg gebeten wurde, die 

Umsiedler aus Schleswig-Holstein, die 

mit dänischen Sonderziigen in die Auf -

nahmeländer der Bundesrepublik ge -

bracht wurden, auf dem Verschiebebahn -

hof Hamburg-Langenfelde mit Warmver -

pflegung zu versorgen. Diese Ausgabe 

war erforderlich, weil die Umsiedler — 

Fliichtlinge aus den besetzten Gebieten — 

oft tagelang unterwegs waren bis sie ihr 

Ziel erreicht hatten. Die Alten, die Kran -

ken und Gebrechlichen unter den Um -

siedlern, aber auch die Mutter mit ihren 

Säuglingen machten zusätzlich eine ärzt -
liche und pflegerische Betreuung not. 

wendig. 

Die Warmverpflegung wurde von DRK -

Helferinnen in der Großkiiche des Landes 
verbandes zubereitet, mit einem Liefer• 

wagen nach Langenfelde gebracht Und 

von DRK-Helferinnen des Kreisverband es 
Altona an die Umsiedler ausgegeben, nach -

dem die schweren Essenthermen vom Lie -
ferwagen Tiber die ausgedehnten Gleis- 

anlagen des Verschiebebahnhofş an den 

Sonderzug (nicht selten kamen zwei an 

einem Tag) geschafft worden waren. Man 

chem, der damals bei der Betreuung da -

bei war, wundert es noch heute, daß di e 
Verpflegungs-Ausgabe, die zu jeder Jаh -

reszeit und unter allen nur d en kbaren 

Wetterbedingungen stattfinden mufit• , 

ohne jeden Unfall verlief. 

Im Juni 1952, nachdem seit Beginn der 

Betreuung schon mehr als 35 000 Portio 

nen Suppe und mehr als 50 000 Portionen 

Kaffee und Brötchen ausgegeben worden 

waren, begann mit der Einstellung 

Sonderzüge ein neuer Abschnitt in de` 

Ausgabe der Verpflegung. In Gruppen 

von 30-100 Personen kamen die Cni• 

siedler jetzt in den planmäßigen Zflgun 

angereist, das bedeutete eine vermehrt e 

Ausgabe von Kaltverpflegungspaketen 

die in den Räumen des Landesverbande s 

lagerten. Die Ausgabe erfolgte nicht mehr 

in Langenfelde sondern im Bahnhof Al -

tona, also eine zusätzliche Aufgabe für 

die DRK-Sanitätswache dieses BahnhofeC. 

oft erschwert durch die Kfirze der Zur 

Verfiigung stehenden Zeit, da die plan 

mäßigen Zage selbstverständlich ihren 

Fahrplan einhalten mußten. 

Im Laufe der Zeit wurde dann nochmals 
eine . Umstellung in der Betreuung der 

Umsiedler vorgenommen. Die einzelnen 

Transportgruppen wurden noch kleiner , 

so dali die Ausgabe von Getränken nich1і 

mehr nötig war. Welchen Umfang ii. 

Laufe der Jahre die Paket-Aktion аn• 

genommen hatte, mag vielleicht eine ein -

zige Zahl erkennen lassen: Bis zur Be -

endigung der Umsiedler-Betreuung am 
1. November 1959 wurden auf dem Bahn -

hof Altona rund 105 867 Pakete mit Kalt -

verpflegung ausgegeben. 

„Ich bedaure", so heißt es in einem Brief 

des Ministers für Arbeit, Soziales und 

Vertriebene des Landes Schleswig-Hol' 

stein zum Abschluß der Aktion, „da6 
durch die Umstellung der Verpflegung für 

die Umsiedler auch die gute Zusammen 
arbeit mit Ihrer Dienststelle und Ihren 

Helferinnen und Helfern betroffen wird 

und ich möchte hierdurch allen, die an 

der Verwaltung und Ausgabe .der Ver 

pflegungspakete mitgearbeitet haben, für 

die geleistete Hilfe recht herzlichen Dank 

sagen. Ich darf daher bitten, diesen Dank 

allen Helfern zu flbеrmitteln. 
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Millionen Einzelschicksale Roten Kreuz in Genf 
Kaum jemand kennt die genaue An -

schrift des Internationalen Roten Kreuz -

das in der Genfer Avenue de 
lа Paix 3, der Friedensallee , seinen Sіtz 

h at. Für viele ist dieses „ Hauptquartier 

der Menschlichkeit " etwas sehr регsйn -

lхches. Sie richten ihre Notrufe ohne 

nähere Angaben kurzerhand an „Madame 
la Croix-Rouge " oder an 

Briefe 

„ Monsieur 

gelangen C roix-Rouge ". Und die 

•n die richtigen Hände, die — oft 
Umwegen — Hilfe bringen. 

auf 

den schmucklosen, nüchtern wirken -
den Btiroräumen der Genfer Roten-Kreuz -
Zentrale spürt man beinahe handgreiflich 

deıi unruhigen Pulsschlag dieses Lahr -

h underts. Naturkatastrophen, Aufstände, 

R evolutionen, Biirgerkriege, politische 

U nterdrickung und bittere materielle Not 

°n Millionen Menschen lassen das Rote 

Kreuz nicht zur Ruhe kommen. Und hier 
ıu Genf weiß man besser als irgendwo 

auf der Welt, dalI der Krieg auch heute 
noch ein oft auftretendes Ubel ist — 

u nbarmherziger 
k atastrophe. 

als die ärgste Natur -

Hilfe für Millionen 

Algerien, Laos, Kenia, Tibet, Korea, Pa -

lästina, Ungarn — was sagen uns schon 

diese geographischen Begriffe? Beim In -

te rnationalen Roten Kreuz stehen dahin -

ter Hilfsprogramme für Millionen Men -
schen in allen Erdteilen, deren Not man 

DІt Liebesgabensendungen, Lebensmit -

teln, Kleidung, Medikamenten und ärzt -

licher Betreuung zu lindern sucht. 

linme• 

• 
noch , vierzehn Jahre nach dem 

E nde 
ihrlich 

des 
bis 

letzten Weltkrieges, gehen 
zu 100 000 Anfragen nach 

bei 
für 

v ermißten Soldaten dieses Krieges 
der Genfer Rot -Kreuz-Zentralstelle 

Krиegsgefangene ein. Auf kilometerlan-

9еn Regalen stapeln sich 45 Millionen 

Karteikarten , auf denen 16 Millionen 

E inzelschicksale verzeichnet sind. Uber 

tausend freiwillige Helfer aus allen Na -

tionen 
gebaut. 

haben diese Zentralkartei auf -

Außerst miihevoll und zeitraubend sind 

auch jetzt noch die Nachforschungen. 

Uber 2000mal erscheint allein der fran -
zösische Name Lean Martin, Tiber 50 000-

tnaІ der deutsche Name Miller, Dutzende 

"On Briefen missen geschrieben werden, 

um zum Beispiel den Weg eines 11jähri -
gen Lungen von Ostpreußen bis in einen 

kleinen Ort in Schleswig-Holstein zu ver -

folgen, ehė die Eltern die befreiende 

Nachricht erhalten: „Ihr Sohn Wolfgang 

ıst gefunden!" 

Erschütternde Dokumente finden sich in 

den Unterlagen des Roten Kreuzes. So 

das kurze, flehende Telegramm einer 

jungen Australierin an ihren britischen 

Verlobten aus dem Friihjahr 1945: „Would 

be happy to receive newš from you!" 
(„Ich würde glücklich sein, von Dir Nach -

richt zu bekommen".) 

Oder der Feldpostbrief einer jungen Frau 

aus Süddeutschland an den im Osten ver -

mißten Mann: „Wir haben ein Mäderl! 

Es ist gesund, und wir warten auf Dich!" 

Hoffnungsschimmer bleibt 

Wir warten auf Dich! Wie Rufe an eine 

versunkene Welt klingen die Suchmel -

dungen heute, vierzehn Jahre danach. Sie 

vergilben langsam, aber sie sind nicht 

vergessen. Ein vager Hoffnungsschimmer 
bleibt. In schier unvorstellbarer Klein -

arbeit werden dii Nachforschungen wei -
tergetrieben, bis Klarheit geschaffen ist, 

und sei sie noch so schmerzlich. 

Es gibt aber auch Wunder . 5o konnte 
zum Beispiel vor kurzem ein aus Riga 

stammender Lette, der sich nach dem er -

sten Weltkrieg in Frankreich angesiedelt 
hatte, nach Tiber 40jährіger Trennung mit 

seinen zwei Brudern in Verbindung ge -

bracht werden , die das Schіcksal vor 

Jahrzehnten nach Amerika verschlagen 
hatte. 

Aber neben den alten Fällen gibt es täg -

lich neue Suchmeldungen aus Algerien, 
Listen Tiber verschollene Fremdenlegio -

näre, Nachrichten iber getrennt lebende 

Familien irgendwo in der Welt: im Liba -

non, in Laos, Korea, Japan, Ungarn — 

beinahe iberall. 

Eine Zentrale des menschlichen Jammers 

und Leides ist dieses Rote-Kreuz-Haupt -

quartier in Genf seit jener beriihmten 

Schlacht von Solferinо vor genau hun -

dert Jahren, als der Schweizer Henri Du -

nant unter dem Anblick von 40 000 Toten 
und Verwundeten das Rote Kreuz schuf 

— als eine „Macht ohne Waffen". 

Das Internationale Rote Kreuz, gestützt 

auf 80 nationale Rote-Kreuz -Gesellschaf -

ten vermag viel. 

Das beste Beispiel dafйг ist der Ungarn -

Aufstand. Dem Generalsekretär der Ver -
einten Nationen wurde 1956 die Einreise 

nach Budapest verweigert , aber die Hilfs -
zage des Roten Kreuzes durften die 

Grenze passieren , um der schwer betrof -

fenerr Zivilbevölkerung und den Verwun -

deten beider Seiten Hilfe zu bringen. 

In aller Stіlle bemüht sich die Genfer 

Zentrale auch, das Los der politischen 

Gefangenen in verschiedenen Ländern zu 

erleichtern. So hat ein Roten-Kreuz-Ver -

treter vor zwei Jahren mehrere Gefäng -

nisse und Haftarbeitslager in der Zone 

besuchen und ohne Zeugen mit einigen 

Häftlingen sprechen können. 

Absolute Neutralität 

Ein vertraulicher Bericht йber die Ver -

hältnisse in den mitteldeutschen Haft -

anstalten, die in der ganzen Zone berich -

tigt und gefürchtet sind, wurde den So -
wjetbehörden übergeben. Das Genfer 

Rote-Kreuz-Komitee hofft, daß weitere 

Besuche dieser Art möglich sind, „um 

einen Gesamtiberblick zu gewinnen". 

Uber die bisher getroffenen Feststellun -
gen bewahrt man in Genf jedoch streng -

stes Stillschweigen. Begrindung: Zur ab -

soluten Neutralität, unter der das Rote 
Kreuz arbeite, gehöre die Diskretion. Sie 

sei oft der Schussel, der die Tiren zur 

direkten Hilfeleistung öffne. 

Ohne Tiber reale Machtbefugnisse zu ver -

fügen, meist in einen aufreibenden Kampf 

mit einem schon fast chronischen Geld -

mangel verwickelt, gestiitzt allein auf 

eine gewaltige moralische Autorität und 

angetrieben von dem Willen, jedem zu 

helfen ohne Ansehen der Person, der 

Rasse, der Religion und der politischen 

Uberzeugung, bemiiht sich das Rote Kreuz 

auf jede nur rnigliche Weise, in dieser 
gespaltenen Welt eine Klammer zu sein, 

die auch das noch verbindet, was schon 

seit Jahren willkirlich getrennt ist. 

Werner Titzrath 

Verleihung von Grotius -Medaillen 

Von der „Grotius-Stиftung zur Verbreitung 

des Völkerrechts" wurde als erstem Preis -

träger die goldene Grotius-Medaille dem 

Arzt Dr. Albert Schweиtzer verliehen. Die 

silberne Medaille mit dem Olzweig er -
hielten der Präsident des Internationalen 

Komitees vom Roten Kreuz, Professor Dr. 

Leopold B o i s s i e r, und der Vizepräsi -

dent des IKRK, Dr. Martin` B o d m e r, 

sowie der englische Physiker Professor 
Lohn D. Bernal. 

VerleihungvonDRK -Ehrenzeichen 
Im Monat Oktober 1959 wurde das DRK -

Ehrenzeichen an folgende Mitglieder ver -

liehen: 

Herrn Ernst Artmann KV West (Sanitäts -

wache Landungsbriicken) 

Frau Käthe Meyer LV Hamburg 

Frau Marie Kleibor KV West 

Herrn Bernhard Schäffеr KV West 

— 5 — 
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Nachstehend veröffentlichen wir im Aus -

zug einen Brief, der uns kurz vor Re-

'daktioпsschluв aus der „Grünen Hölle" 

Paraguays erreichte: Sein Verfasser ist 
der deutsche Arzt Dr. Gerhard D o l 1 i n -

g e r, der vor einigen Jahren aus eigener 
Initiative nach Siidamerіka ging, um Mis -

sionsstationen und Krankenhäuser für die 
noch in den Urwäldern von Paraguay 

lebenden Indianern zu errichten. Der 

DRK-Landesverband Hamburg unterstützt 

von Zeit zu Zeit Dr. Dollinger und die 

kleine Schar seiner Helfer durch fiber -
šėņdung von Medikamenten. 

dali wir nach unserer Rückkehr viel 
Arbeit vorfanden, brauche ich wohl nicht 

zu betonen. Es gab Wochen und Monate, 

ín denen das Krankenhaus hberf011t war. 

Oft hatten wir nicht einmal mehr eine 

Matratze oder einen Strohsack, auf den 

wir einen armen Indianer betten konnten. 
Die herrlich grüne Natur hat sich allzu 

schnell wieder verwandelt und der alte 

Chaco verdient nun schon wieder seit 

Monaten seinen häßlichen Namen „griine 
Höllė" mit gutem Recht. Schon im April 

setzte die Trockenzeit wieder ein, die 

Zisternen sind längst leer. Leder Tropfen 
Wasser "muu aus dem Busch geholt wer -

den und für jedes Faß braucht der Was -

serholer seine vier bis fOnf Stunden. 

Uberall kirirscht der Sand, selbst zwischen 

den Zähnen und in der Nase und das 

ewige Heulen und Pfeifen des Sturmes 
ist die Begleitmusik zti allem, was man 

tut. 

Froher behandelte ich nur die Indianer, 

die zu uns ins Krankenhaus kamen. Seit -
dem ich meinen VW hier habe, richte ich 

es so ein, dali ich meine freien Samstage 

ganz den Indianern widme, d. h, ich fahre 

zu ihnen hinaus in den Busch und be -

handle sie draußen. (Bei drei Stämmen 

haben wir schon kleine Krankenhäuser, 
in denen je eine Schwester arbeitet.) Die 

weiteste Statіon ist 80 km entfernt. FrOh 

um fOnf Uhr fahre ich los und wenn 

alles auf der Schneişe gut geht, die die 

Indianer extra für mich durch din Wald 

gehauen haben, kann ich in drei Stunden 

dort sein. 

Gleich nach der herzlichen BegrOflung 

(und einer guten Tasse Kaffee) mit den 

zwei Missionarsfamilien und der Schwe -

ster, die sich da draußen in der Wildnis 

Tiber jeden Besuch freuen, der etwas Ab -

wechslung in ihr einsames Leben bringt, 

beginnt die „Sprechstunde unter freiem 
Himmel". Die Männlein zur Rechten, die 

Weiblein mit ihren Kindern zur Linken, 

so treten sie an. Da es nicht viel auszu -
ziehen gibt — sie gehen alle fast nackt 

— wird keine unnötige Zeit verloren. 

Zuerst habe ich auf Tuberkulose „durch -

gekämmt" und bei einem Besuch so 200 

bis 250 

dächtigen 

Indianer 

kommen 

abgehorcht. Die Ver -

gleich zum Haupt -

krankenhaus in Filadelphia, wo sie ge -
röntgt wеrdėn und wo die notwendigen 

Laboruntersuchungen gemacht werden 

können. Die offenen Fälle werden gleich 
auf der Isolierstation festgehalten, die 

anderen werden draußen von der Mis -

sionsschwester in ihrem kleinen Kran -

kenhaus behandelt. Dann wird nach Pa -

rasiten geforscht, die Schwangeren unter -

sucht und die vielen vielen Rheumakran -
ken. Die Indianer haben nicht sehr viele 
verschiedene Krankheiten. Bei den Rei -

henuntersuchungen stellte ich übrigens 
auch einen katastrophalen Zustand der 

Zähne fest, was einem bei einem wilden 
Naturvolk Wunder nimmt. So nehme ich 

jetzt auch die Zahnzange mit, um in den 
„Steinbrüchen" aйfräumen zu können. Sо 

besuche ich jede Statіon einmal im Mo -

nat. Vielleicht könnt Ihr Euch vorstellen, 

welches Vergnügen es ist, wenn man so 

richtig aus dem Vollen schöpfen kann. 

Die hochherzigen Spenden, die mich er -
reichten, das Auto und die vielen Medi -

kamente, versetzen mich ja in die Lage, 

meine Arbeit hier auszubauen und mehr 

Patienten gründlicher zu behandeln. 

(Fortsetzung folgt) 

Deutsche Journalisten statten dem Inter -

nationalen Roten Kreuz einen Besuch ah 

Vierzehn deutsche Journalisten, Vertreter 

der wichtigsten Presse- und Funkorgane 
der Bundesrepublik Deutschland, schlos -

sen kiirzlich einen zweitägigen Studien -

besuch beim Internationalen Roten Kreuz 
in Genf ab. 

Die Reise dieser Presse- und Funkredak -
teure wurde vom Roten Kreuz in der 

Bundesrepublik Deutschland im Rahmen 
ihrer Gedenkfeiern aus Anlaß des hun -

dertsten Jahrestages der Entstehung des 

Rotkreuzgedankens veranstaltet. Es ist 

dies die erste derartige Initiative einer 
nationalen Rotkreuzgesellschaft. 

Besuch des Generalsekretärs der fationa -

len Rotkreuzgesellschaft der Philippinen 

Am 23. Oktober 1959 besuchte Herr Dr. 

Telesforo S. Calasanz vom Philippinischen 

Roten Kreuz den Landesverband Ham -
burg, um sich Tiber die Rotkreuz-Arbeit, 

insbesondere 
informieren. 

den Blutspendedienst zu 

Durch einen Besuch der neu errichteten 

Blutspendezentrale Hamburg/Schleswig -

Holstein in Lütjensee, konnte .sich der 

und 

ein 

Gast Tiber Organisation, Umfang 

Arbeitsweise des Blutspendewesens 
gutes Bild verschaffen. 

sind , seltsame Menschen .. . 

aber nicht nur sie allein! 

Da sitzen sie hinter ihrem Steuer. Kilo• 

meter um Kilometer fressend, haben nur 

Augen für den Weg, nur Ohren für ihrėf 

Motor. Aber kaum hören sie ein unge 

wohntes leises Klopfen, ein kaum wahr' 
nehmbares Klappern in den Organen 
ihres geliebten Wagens — schon wird 

beschlossen: Sobald ich daheim bin, m0ß 
ich den „Max", den „Fridolin", den „Me• 

thusalem" — welchen Kosenamen S 1e 

auch immer dem getreuen Fahrzeug ge" 

geben haben —, muß ich ihn in alle 

Werkstatt geben. Ist sowieso höchst e 
Zeit, dali er mal wieder gründlich Ober' 

holt wird! 

Soweit, so gut. Denn wer den Kräften, 

die ihm dienen, nicht die notwendig e 

Sorgfalt und Pflege angedeihen läßt, der 
kann auch kaum verlangen, dali sie iьу j 

erhalten bleiben. Allerdings — das is 

nicht nur beim Motor so! 

Und da wären wir auch schon іn deT 

beabsichtigten „Kurve", die überleiten 

soll zum Eigentlichen, was hier zu sag 1 B 

ist: 

Der Autofahrer, aber auch jeder andere' 

der eingespannt ist in irgendeine Auf -

gebe _ und wer wäre das nicht? —, $ 1e 

alle haben wohl Auge und Ohr und hell 

wache Aufmerksamkeit für ihre Maschi 

nen, ihre Werkzeuge und Gerbte. Wa s 
aber unser eigener Motor sagt, der 0B• 

serem ganzen Leben den Antrieb gibt 

der menschliche Organismus und seine 

zeitweiligen Warnsignale 
sehen, das überhören wir. 

das über• 

Denken wir doch nur einmal darüber 

nach: ein Leben lang, jahraus, jahrein 

erwarten, ja verlangen wir von unsere 0 .) 

Körper, dali er seine Pflicht tut. Ein Ver 

sagen nehmen wir ihm übel. Und wen 0 
es eines Tages doch geschieht, dann sitzt 

das grolle Kopfzerbrechen ein: „Ich war 

doch immer soo gesund! Nie hat mir was 

gefehlt! Was ist nur plötzlich Ios?" 

Was los ist? Da scheint „Sand ins ,Ge• 

triebe gekommen zu sein!" Sиe sehen. 

wenn man vom menschlichen Organismus 

spricht, gerät man leicht in die Fach -

sprache der Motorenwelt. Ein Beweis, wie 
unendlich wichtig es ist, dali in jedelB 

Falle Rädchen um . Rädchen reibungslos 

ins andere greift. Sonst bockt eines Tages 

der „Motor", und die Weiterfahrt ist iB 

Frage gestellt. 

Seіen wir also vernünftig und gönneB 
unserem Körper das, was wir unsere 0 

Maschinen und Geräten mit Selbstvеr 

ständlichkeit schenken: FOrsorge und 
Pflege. 

— 6 — 
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0 R 1-Taschen jahrbuch 1960 
Erweitert und ergänzt 

H erausgegeben vom Deutschen Roten Kreuz, Bonn 

Mit einer Gratis-Auslosung wertvoller Gewinne 

Aus dem Inhalt: 

оrgаnisation und Aufgaben des DRK: 

Geschichte, Aufgaben und Gliederung des Roten Kreuzes, Genfer Konventionen, Erste 

Hilfe, Katastrophenschutz, Ausbildung und Aufgaben des Betriebshelfers, Unfall- und 

1јa ftpflichtvеrsicherung im Deutschen Roten Kreuz, Schwesterndиenst, Suchdиenst, 

Ju gendrotkreuz, Rotkrеuz-Schrifttum, Unfallrettungsdienst u, a. m. 

Wichtige Angaben und praktische Hinweise 

Inhalt einer Hausapotheke, Inhalt einer Tasche für Erste-Hilfe-Leistung, Notizraum 

fur dienstliche Angaben, Geburts- und 

und 

Namenstage, Adressen-Verzeichnis, Melde -

zettel über Erste-Hilfe-Leistung, natürlich: Wochenkalendarium, Allgemein -

wi ssenswerte Angaben, Verleseliste. 

An schriftenverzeichnis: 

Umfassende Ubersicht mit genauer -Adresse aller Landes-, Bezirks- und Kreisverbände 

Sowie der wichtigsten DRK-Einrichtungen. 

$estellen S1e Ihren neuen Kalender bitte schon jetzt bel Ihrem DRK-Kreisverband. 

Gratis-Auslosung 

Folgende Preise werden unter notarieller Aufsicht ausgelost: 

ј 1. Preis: 

2. Preis: 

Urlaubszuschuß 

Urlaubszuschuß 

600 DM 

400 DM 

4.- 

3. Preis: 

6. Preis: 

Urlaubszuschuß 

Urlaubszuschuß je 

300 DM 

200 DM 

7.- 12. Preis: 

13.- 22. Preis: 

23.- 42. Preis: 

Urlaubszuschuß 

Urlaubszuschuß 

je 

je 

100 DM 

60 DM 

je ein Exemplar des Werkes 

„Die Waffenlose Macht" je 34 DM 

43.-100. Preis: je ein Exemplar 

„Europabuch" je 20 DM 

Die Gewinn-Nummern werden in der März-Ausgabe 1960 der 

DRK-Illustrierten „Die gute Tat" veröffentlicht. 

Ausbildungsvorhaben der D R K - Bundesschule Mehlem 
November 1959 

l о1 4 November 1959 

Lehrgang: Führung tberörtlicher Einsätze 
Ziel. 

Voraussetzungen zur Teilnahme: k e i n e 

Anreise: 15. 11. 18 bis 20 Uhr 

Beginn: 16. 11. 9 Uhr 
B ofähigung zur Fiihrung des überörtlichen 

Ei nsatzes mehrerer K -Einsatzeinheiten 
lilnehmer: 

he rsönlichke 1 ten aus dem RK-Bereich mit 

ont sprechėnder Qualifikation 

Vo raussetzungen zur Teilnahme: 

Ende: 17. 11. 18 Uhr 

Abreise: 17. 11. ab 18 Uhr bis 1K 11. 

Tagungskosten trägt die Schule 

Anmeldungen bis 3. November an den 

Landesverband Hamburg, Abt. I m 

19.-20. November 
1. Bereitschaft zu Oberörtlichen Einsätzen 

Lehrgang: MAGAZINVERWALTUNG 
2 • Kenntnis der DRK-Katastrophenschutz -

vorschrift 

A nreise: 

B eginn: 

18 bis 20 Uhr 

9 Uhr 

Ziel: 

9. 11. 

10. 11. 

Ausbildung von Magazinverwaltern in 

Nachschubsttitzpunkten des Oberörtlichen 

E nde: 14. 11. 12 Uhr K -Einsatzes 

Teilnehmer: 
A breise: 14. 11, ab 12 bis 13 Uhr 

Le hrgangskosten trägt die Schule 

An urieldungen bis 26. Oktober an den Lan-

desverband Hamburg, Abt. I m 

Persönlichkeiten aus dem RK-Bereich 

Voraussetzungen zur Teilnahme: 

1. Berufliche Erfahrung 

2.. Möglichst Erfahrung aus RK-Einsätzen 16, І7, November 

T agung: кАTASТROPHENSсІUТZ Anreise: 19. 11. bis 10 Uhr 
2 ie1: Beginn: 19. 11. 10.30 Uhr-
1. Information Ober aktuelle Fragen des 

DRK-Katastrophenschutzes 

2, Erfahrungsaustausch 
T eilnehmer: 

Ende: 20. 11. 18 Uhr 

ab 18 Uhr bis 21. 11. Abreise :20,11. 

8 Uhr 

Die Katastrophenschutz-Beauftragten und 

К 'Sachbearbeiter der Landesverbände 

Lehrgangskosten trägt die Schule 

Anmeldungen bis 3. November an den 

Landesverband Hamburg, Abt. I m 

23.--27. November 

Lehrgang: Überörtlicher Sanitätseinsatz 

Ziel: 

Ausbildung von Führern von Oberört -

lichen Sanitbtseinsatzeinheiten 

Teilnehmer: 

Kreisbereitschafts- 

rer und -innen 

und Bereitschaftsfüh -

Voraussetzungen zur Teilnahme: 

1. Fiihrungsqualifikation 

z. Beherrschung der Ersten Hilfe 

(Sanitätsausbildung) 

Anreise: 

Beginn: 

22. 11. 

23. 11. 

18 bis 20 Uhr 

9 Uhr 

Ende: 27. 11. 12 Uhr 

Abreise: 27. 11. ab 12 bis 13 Uhr 
Lehrgangskosten trägt die Schule 

Anmeldungen bis B. November an den 

Landesverband Hamburg, Abt. I m 

Aus der Arbeit der 
Kreisverbände 

Kreisverband Hamburg-Altona 

Mitgliederversammlung 1959 

Am 20. Oktober fand in der Altonaer 
ordentliche Oberschule die diesjährige 

Mitgliederversammlung des Kreisverban -

des Altona statt. 

Nach 
durch 

Reiß, 

einer kurzen Begrüßungsansprache 
den 1. Vorsitzenden, Herrn Dr. 

Ver -wurden mehrere verdiente 

bandsangehörige ausgezeichnet. Zu Ehren -

mitgliedern wurden ernannt: Frau Carla 

Ei c h l e r (5Ojährige Zugehörigkeit zum 

DRK) und Herr Wilhelm Trip nı a с he r 

(37jährige Zugehörigkeit zum DRK). Die 

goldene Ehrennadel erhielt Frau Alice 

T h u d е und mehrere Verbandsange -

hörige erhielten die silberne Ehrennadel 

für 25jährige treue Mitgliedschaft beim 

DRK. Der гätigkeitsbericht f(ihrte allen 

Mitgliedern des Krćisverbendes vor 

Augen, daß die vielen Aufgaben auf allen 

Gebieten der Rot-Kreuz-Tätigkeit in ge -

meinsamer Arbeit bewilligt werden konn -

ten. Dem bisherigen Vorstand wurde Ent -
lastung erteilt. Zu neuen Vorstandsmit -

gliedern wurden gewählt: Frau Gretchen 

Klee ne a n n (1. Vorsitzende), Herr 

Egon K O h 1 (2. Vorsitzender und Kreis -

bereitsdeaftsfiihrer), Frau Erna T h i e d e -

ne a n n (Schatzmeister), Herr Dr. Joachim 

Friedrich B r a n d (Kreisverbandsarzt). 

Gemeinschaftstibung der DRK -Bereitschaft 

Finkenwerder mit der freiwilligen Feuer -

wehr und denı Bundesluftschutzverband 

Am Vormittag des 25. Oktober 1959 führte 

die DRK-Bereitschaft Finkenwerder in Zu -

sammenarbeil mit den freiwilligen Feuer -

wehren von Finkenwerder, Francop, Neu -

enfelde und dem Bundesluftschutzver -

band, Gruppe Finkenwerder, eine Einsatz -

Obung durch, der eine angenommene 

schwere Explosiorr in einem Hochhaus -

neubau zugrunde lag. 

Der reibungslose Ablauf der Ubung zeigte 

die volle Einsatzbereitschaft aller betei -

ligten Verbände im Katastrophenfall. 

- 9 - 
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Bei der diesjährigen Tour de France, dem 

alljährlichen großen Etappen-Radrennen 
über4500km, setzte das Französіsche Rote 

Kreuz zum ersten Male einen Hubschrau -

ber als fliegende Erste-Hіlfe-Station ein. 

Nach der „Methode Schäferhund" flog die 

Maschine das weitauseinandergezogene 

Feld der Fahrer - ständig ab. Die neue 

Methode bewährte sich als äußerst zweck -

mäßig, denn Unfälle der Fahrer, die auf 

den abschüssigen Alpenstrecken oft 80 km 

Stundengeschwindigkeit erreichen, sind 

R1Ір WІІГ 
nicht selten. Desgleichen werden Hilfe -

leistungen für die Abertausende von Zu -

schauern, die während des grollen Sport -

ereignisses die Straßenränder säumen,häu -

fig benötigt. Der Hubschrauber, von einem 

Piloten und einer RK-Schwester besetzt, 

dirigierte durch Sprechfunk die das Feld 

begleitenden Arztwagen zu den Unfall -

stellen, wo die Arzte die erste Hilfe lei -

sten und der Helikopter den Verletzten 
aufnimmt, um ihn in längstens einer -

Viertelstunde in das nächste Krankenhaus 

'Ї" OGd 4PnЕ•ІЕ11Э D•a 
„Hamburger Echo", 20. Oktober 1959 

Blutspendedienst in Hamburg und Schleswig . Hо]steiп aufgenommen 

Der Blutspendedienst der DRK-Landes -

verbände Hamburg und Schleswig-Hol -

stein wird am 29. Oktober in Bad Oldes -

loe seine Tätigkeіt beginnen . Zahlreiche 

Einwohner haben sich bereits zur ersten 

Blutspende gemeldet . Zunächst sollen in 

den größeren Orten Schleswig-Holsteins 

die ersten Blutspenden von Freiwilligen 

zwischen 18 und 65 Jahren entnommen 

werden . DafOr stehen von Arzten gelei -

tete Entnahmegruppen mit vollständig 

eingerichteten Spezialwagen zur Verfü -

gung. 

Märchenmarken 
ı 

So kündet sich dii 10. Serie der Deutschen 

Wohlfahrtsmarken an, die am 1. Oktober 

herausgekommen ist. Zum Jubiläum ein 

Motivwechsel, der nicht nur die Briefmar -

kensammler aufmerken läßt. Märchen auf 

Briefmarken, das ist etwas ganz Neues. 

Alle Völker und Zonen haben zu allen 

Zeiten ihre Märchen. Sie haben Aufklä -

rung, Klassik, Romantik, Realistik und 

Moderne überdauert, sie werden auch 

durch sensationelle Tatsachenberichte und 

Comics auf die Dauer nicht verdrängt 

werden. 

So war es ein guter Gedanke, auf der 

Jubiläumsserie der Wohlfahrtsmarken 

drei Bilder aus den „Sterntalern" der 

In der Blutspendezentrale in Lutjensee 

(Kreis Stormarn), die in den letzten Mo -

naten für rund 500 000 Mark eingerichtet 

wurde, wird das Blut gesammelt und kon -

serviert. Den Krankenhäusern kann dann 

sorgfältig voruntersuchtes Blut jeder 

Gruppe für Transfusionen übergeben wer -

den. Jeder Spender wird einen kräftigen 

Trunk und einen Imbiß sowie einen Blut -

spenderpall, aber keine Entschädigung er -

halten. Es soll vermieden werden, das 

Blut durch eine geldliche Abfindung zu 

einer „Handelsware" zu machen. 

machen Freude 
Bruder Grimm zu bringen. (Werte: 7 ± 3 

Pfg., 10 + 5 Pfg., 20 + 10 Pfg.). Schlіcht 

und eindringlich weist das Märchen dar-

aufhin, daß „Wohltun nicht armet". Mit 

gutem Recht erscheinen als Helfer der 

Menschheit auf dem vierten Wert (40 + 10 

Pfg.) die Bewahrer des unsterblichen 

Volksgutes der Märchen, die Bruder 

Grimm. Wilhelm, der jüngere, ist am 

16. Dezember 1959 vor 100 Jahren ge -

storben, für Jakob, den älteren, jährt sich 

am 4. Januar 1960 der 175. Geburtstag. 

Ganz sicher werden diese Märchenmarken 

tiberall Freude bereiten. Ist doch fast in 

wohl jeder Familie wenigstens ein Brief -

markensammler. 

Mit jeder Wohlfahrtsmarke kann man ein 

klein wenig gut sein; ein paar Spenden-

-ıo— 

zu transportieren. Der im Krankentran s ' 

port eingesetzte Hubschrauber hat dee 

Vorteil, den meist durch Knochenbrüch e 

oder Gehirnerschütterung Verletzten er 

schütterungsfrei zu transportieren. 

Daneben war die Rennstrecke mit Tiber 

300 Rotkreuz-Unfallstationen besetzt, und 

annähernd 2 000 Mannschaften standen 

während des Rennens zur Ersten Hilfe für 

Sportler und Zuschauer bereit. 

pfennige — niemand armet daran , 

können vielen Menschen in Not helfen 

Darum: 

„Sei gut, nimm Wohlfahrtsmarken." 

•tit•5••й>іІн'p f•F45• 
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Neue Kurse 

Am 9. November (19.00 Uhr) beginne 

wieder neue Lehrgänge „Pflege v 0іl 

Mutter und Kind". 

Am 12. November (18.30 Uhr) findet eır 

neuer Kursus in „Häusliche Kranken 

pflege" statt. 

Ein weiterer Lehrgang für Ausbilderinne n 

in „Häusliche Krankenpflege" und „Säug 

lingspílege" ist für Ende November 0r -

gesehen. 

Anmeldungen für alle Lehrgänge sind Zu 

richten an den DRK-Landesverband Ham' 

burg, Hamburg 13, Harvestehuder Weg 26, 

Telefon: 45 60 51. 

dede bei Gtralinverkehrsunldffen: 

Zuerst an den Verletzten denken! 
I 

Ф 

Erste Hilfe ist wichtig! ом-и.г.гм, .е,и,е.н..г 

Sie wird dort gewährt, wo des ьloue Hinweioneidıeo mit dem 
roten Kreuz auf weißem Grund zu finden ist. 

Herausgegeben vom DRK Landesverband HагnЬti 
Hamburg 13. Harvestehuder Weg 26 - ТеІ. 44 28 Si 


